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Zum elektrischen Zuschraelzen hochgradiger 
QueckBÜberthermometer unter Druck. 

, Von Goorg Llps In Charlottenburg. 

aus der Physikalisch -Technisclien Reichsanstalt.) 
ahn hat früher 1 ) einen Apparat angegeben, welcher 
erlaubt, hochgradige Queokeilberthermometer unter 
Druck elektrisch zu zu schmelzen. Das luftleer 
geschlossene Thermometer wird dabei in einen 
mit Kohlensäure oder Stickstoff unter hohem 
Druck gefüllten Raum gebracht, alsdann wird 
durch einen elektromagnetisch betätigten- "Hebel 
der Kopf des Thermometers abgeschlagen, schließ- 
lich wird das Thermometer durch einen der Bruch- 
stelle genäherten Heizkörper wieder geschlossen, 
t sich gezeigt, daß der Jahn sehe Apparat nur 
-iebsfähig zu halten ist. Der Grund hierfür ist 
ichen, daß das Thermometer fest, der Heizkörper 
Zuleitungen ■ beweglich angeordnet ist und daß 
izkörper und Abschlaghebel in ihren Bewegungen 
g gekoppelt sind. 

der Figur dargestellte Neukonstruktion des Appa- 
idet diese Mängel. Der Heizkörper H ist hier mit 
iruckraum abschließenden eingeschraubten Deckel 
,en. Er besteht autxinem Zylinder aus Marqüardt- 
, der mit einem 27 cm langen , 1,5 mm breiten und 
;ken Platinband bewickelt ist. Er ist durch zwei 
Tj und T z gut nach außen isoliert; die Zuführung 
geschieht durch die beiden Klemmen K^ und K 2 . 
',ii behandelnde, zunächst noch luftleere abge- 
Thermometer ist mittels einer Bucbse B in ein 
agrohre M l M 2 verlängertes Eisenrohr E l in* solcher 
tetzt, daß sich sein oberes Ende In der Höhe der 
rrichtung A befindet; das Ganze steckt in einem 
röhr U, welches an den Druckraum angeschraubt 
genaue Höhenstellung des Thermometers geschieht 

B durch eine auf dem Umhüllungsrohr U verschiebbare Magnet- 

spule S v Die horizontal bewegliche Abschlagvorrichtung A 
besteht aus einem ringförmigen Stahlmesser, dessen Stiel eben- 
falls einen Eisenkern E„ trägt und in der Magnetspule S 2 
gleitet. Das Messer wird durch eine Feder in vorge- 

') Devtiche Patentschrift Kl. 42. Nr. 250 529, tum 22. Fsbruar 1912. Auszug a. diese Zeittehr. 
1913. S. 218. 
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' Behobener Stellung gehalten und bei Erregung der Spule plötzlich zurück- 



Der Apparat wird folgendermaßen benutzt: Zunächst hebt man das Thermo- 
meter mittels der Magnetspule in passende Höhe zur Abschlagvorrichtung und be- 
tätigt diese; dann wird das Thermometer in den auf Kotglut gebrachten Heizkörper 
eingeführt und ab geschmolzen. Um den Vorgang genau beobachten, insbesondere 
auch um den Erfolg des Verfahrens vor dem öffnen des Apparates beurteilen zu 
können, ist in den Druckraum ein Fenster C eingebaut. 

Zur Füllung des Apparates wird Stickstoff verwendet, der vor dem Einlassen 
durch den Ansatz Z in einem Vorraum durch Phosphorpentokyd sorgfältig getrocknet 
ist. Nach dem Abschmelzen wird der komprimierte Stickstoff durch ein Ventil V im 
Deckel abgelassen. Der Heizkörper und die beiden Magnetspulen sind an die Licht- 
leitung von HO V angeschlossen; die Betriebsströme werden durch Vorschaltwider- 
stünde reguliert. Der zum Abschmelzen nötige Strom der Heizspule beträgt 3 bis 4 A. 

Um öfter geäußerten Wünschen nachzukommen, schmelzt die Physikalisch- 
Technische Reichsanstalt, Abt. III, eingesandte Stabthermometer bis zu einer 
Länge von etwa 50 cm unter einem Druck bis zu 35 at gegen eine Gebühr von 5 M 
mit dem Apparat zu. ■ « ' 
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Trocken verzinkiing. 
(Sherardisieren.) 

A-K.-G.Mittfilffn. IS. Kr. 4, (April) 1919. 

ÜH Ausbruch des großen Krieges stockte 
unsere Zufuhr an Kupfer und dessen wichtig- 
sten Legierungezuaatzen, und wir waren ge- 
zwungen, Ersatzmatcrialicn zu Verwenden. Es 
kamen hier an erster Stelle Eisen, Flußstahl 
und Zink in Frage, jedenfalls Stoffe, bei deren 
Verwendung wir auch zu sparen hatten, die 
wir allerdings im Lande seihst erzeugten. Am 
weitaus häufigsten wurde Messing durch 
Eisen ersetzt, das dann dem Verwendungs- 
zweck entsprechend mit Rostschutzschichten 
versehen wurde. Oft genügten Lackschjehten, 
meist waren Jedoch dauerhafte metallische 
Schutz über züge erforderlich. Hier. haben sich 
Zink überziigo am besten bewährt, die entweder 
durch galvanisches Verzinken, durch Feuerver- 
zinkung oder durch Sherardisieren (Trocken- 
verzinken) erzeugt worden sind. Am meisten 
ist die Feuer verzinkung zurückgetreten, 
während die beiden anderen Verfahren als 
durchaus gleichberechtigt nebeneinander be- 
stehen. 

Die Vorzüge des Sherardieierens liegen zu- 
nächst in der Einfachheit dieser Methode, die 
ihren Namen (seit 1902) dem Engländer 
Sherard Cowper Cobe verdankt. Dieser 
rührte anfangs das Verzinken' derart aus, 
daß er die zu verzinkenden Eisenteile in 
reinem Zinkstaub verpackte und in eine dicht- 
schließende Eisentrommel einschloß. Unter 
ständiger Bewegung erhitzte er anf 260 bis 
:ilKl d C und ließ Inngsam abkühlen. <ienaue 
Unter.- iicli u ng der verzinkten Teile ergab, daß 



direkt auf der EisenoberfHche eine Schicht 
einer Eis en-Zinkle gierung (FeZnu) lag und 
über dieser eine Ablagerung von reinem Zink 
von einer Stärke, die der Dauer der Wärme- 
behandlung entsprach. Von den verschiedenen 
Theorien über die Entstehung dieser Schicht 
sei die des Amerikaners A. Sang 1907 ange- 
geben, die am meisten wahrscheinlich klingt. 
Sang nimmt an, daß die staire Kruste eines 
Zinkstaubkornchens amorphes Zink einschließt 
und das ganze Staubkbrnchen eich in einem ge- 
spannten, unstabilen Zustand befindet. Bei der 
kritischen Temperatur wird diese Spannung 
ausgelöst, das Zinkbläschen zerplatzt und der 
befreite Zinkdampf geht mit dem Eisen eine 
feste Verbindung ein. 

Gewisse Übelstände, die diese Methode in 
sich birgt, wie Selbstentzündung des Zink- 
staubes, Neigung zur Tropfenbildung und 
starke Oxydation des metallischen Zinkes durch 
unvermeidlichen Luftzutritt, machten einigeAb- 
änderungen erforderlich. In der Hauptsache 
bestehen diese darin, daß man an Stelle des 
reinen Zinks taubes Mischungen von Zinks taub 
mit einem Quarzsandzuschlag verwendet. Eine 
bewährte Zusammensetzung ist 20 % Zinkstaub 
mit 80 % Quarzsand. 

Die größten Vorzüge dieses Verfahrens 
liefen in hoher Witterungsbeständigkeit der 
Schicht und in der Dünne derselben, die es auf 
Paßteile mit Gewinden, auf gezogene und ge- 
stanzte Blechteile, auf Rohre usw. anwendbar 
macht. Ferner ist als Vorteil hervorzuheben, 
daß durch die beim Sherardisieren erforder- 
liche Wärmebehandlung ein Ausgleich der Ma- 
teiiulKUii Urningen, die durch die Bearbeitung in 
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die Werkstücke gekommen sind, wieder statt- 
findet. Oft bat es sieh allerdings als zweck- 
mäßig erwiesen, trotzdem die Teile doch auch 
vor dem Sberard feieren noch einmal auszu- 
glühen. 

Die AEG baut seit 1913 zum Sherardisieren 
von Massenartikeln kleine und grolle Appa- 
raturen, die in dem oben genannten Original- 
'«rieht eingehend behandelt und durch Bilder 
erläutert sind. An dieser Stelle ist auf eine 
Wiedergabe derselben verzichtet, da ja hier nur 
das Verfahren als solches beleuchtet werden 
soll. 

F. Über. 



Lade vorri ch t im g 
fürKteinbeleachtungsakkumiilatoren. 

Von R. Ambronn. 
Helios 2$. 8. 1743. 1919. 
Elektrische Taschenlampen steiles sich im 
Betrieb sehr teuer, wenn, wie allgemein üblich, 
Trockenbatterien als Energiequelle verwandt 
werden. Auch volkswirtschaftlich bedeutet 
deren Verwendung einen erheblichen Material- 
verlust, da eine rationelle Verwertung der in 
den unbrauchbaren Batterien noch enthaltenen 
Stoffe nicht ausführbar ist. Wesentlich gün- 
stiger würde sich die Benutzung von Klein.be- 
leucMungsakkumulatoreu stellen. Ihr An- 
schaffungspreis ist 2'/i- bis 4ma! so hoch als 
der für Trockenbatterien, sie lassen sieb aber 
U0- bis SO mal neu aufladen, wodurch die Kosten 
für die Brennstunde auf 5% des bei Verwen- 
dung von Trockenbatterien benötigten Betrages 
Hinken. Man würde aus diesem Grunde schon 
längst viel häufiger zu den Kleinakkumulateren 
gegriffen haben, wenn es bisher nicht schwie- 
rig gewesen wäre, die Akkumulatorenbatterien 
bequem und billig wieder aufzuladen. Hier 
leistet nun der von den Physikalischen 
Werkstätten G. m. b. H„ Göttingen, her- 
Restellte und in den Handel gebrachte Phywe- 
Ladeeteoker gute Dienste. Er paßt zn jedem 
gewöhn liehen Steckkontakt und verwendet als 
Vorscha.lt widerstand jede beliebige Tischlampe. 
In dem Phywe-Ladestecker wird die Zu- 
leitung zu den Gebrauchsgegenständen unter- 
brochen, wobei in die Unterbrechungsstelle der 
■tu ladende Akkumulator eingeschaltet wird, so 
daß der Strom, welcher den Gebrauchsgegen- 
stand durchfließt, gleichzeitig den Akkumulator 
durchströmt. Da der Spannungsverlust Im Ak- 
kumulator nur etwa 2.5 V betragt, so stört 
der zwiechengeschaltete Akkumulator die 
Funktion des gleichzeitig eingeschalteten Ge- 
■ brauchsgegenstandes in keiner irgendwie merk- 
lichen Welse, zumal die betriebsmäßig an Span- 



nungesoh wank nn gen in einer jeden Licht- 
leitung diesen Betrag weit überschreiten. 
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Beraubung deutscher Postsendungen 
nach Spanien. 

Ein deutsches Ausfuhrhaus erhielt von 
seinem Vertreter in Spanien, dem es vor 
einiger Zeit Vorratslisten über seine Fa- 
brikate hatte zugehen lassen, die Nach- 
richt, daß die betreffende Liste aus dem 
Briefe geraubt worden sei. Außerdem 
-fordert der Vertreter in Spanien seine 
Firma auf, Waren, die zur Erfüllung von 
aus Spanien erteilten Aufträgen bestimmt 
sind, nicht über die Schweiz zu versenden, 
sondern den Versand über Rotterdam zu 
bewerkstelligen-, weil — wie er wörtlich 
schreibt — der Weg über die Schweiz 
sich als sehr unzuverläßig erweise in- 
folge der Böswilligkeit unserer Feinde. 
Wirtsch. Vgg. 



Die Beschlagnahme deutschen Eigen- 
tums in den Vereinigten Staaten 
von Amerika. 

Nachr. f. Handel usw. vom 17. 6. 19. 

Von dem Verwalter des feindlichen Eigen- 
tums in den Vereinigten Staaten ist ein um- 
fangreicher Bericht herausgegeben worden, der 
demnächst iu deutscher Übersetzung den inter- 
essierten Wirtschaftekreisen zugänglich ge- 
macht werden wird. 

Es ist bekannt, daß die Beschlagnahme mit 
beispielloser Rücksichtslosigkeit durchgeführt 
worden ist. Die von dem amerikanischen Ver- 
walter des deutschen, Österreich-ungarischen 
usw. Vermögens, Mister Palmer, angewen- 
deten Mittel und die Darstellung, die er seinen 
Methoden und Verfahren gibt, werden daher 
von allen Seiten die schärfsten Proteste heraus- 
fordern. 

Die Summe des von den amerikanischen Be- 
hörden beschlagnahmten deutschen Eigentums 
erreicht nach dem Berieht 700 Millionen Dollar 
oder abgerundet 3 Milliarden Mark. Prüft man 
aber die Tabellen und Zahlen, beachtet man, 
wie der Verkauf des deutschen Eigentums zu- 
stande gekommen ist — auf öffentlicher Ver- 
steigerung unter Ausschluß der Konkurrenz — , 
eo wird man diese Summe für zu niedrig halten. 
Der Wert des beschlagnahmten und verkauften 
deutschen Eigentums übersteigt in Wirklichkeit 
die genannte Summe um ein Vielfaches. Zu 
dieser .rechnungsmäßigen" Zerstörung deut- 



Wiitsduftllch 



flehen Eigentums treten noch die unmöglich in 
Zahlen zu schätzenden Imponderabilien. 

Die demnächst «räch einenden Veröffent- 
lichungen werden somit für alle deutschen 
Wirtschaftskrise von größtem Interesse sein.' 
Der Bericht enthält die folgenden Mitteilungen : 

1. Verzeichnis der beschlagnahmten und li- 
quidierten deutschen Firmen. 

2. Verzeichnis der beschlagnahmten deut- 
schen Anteile an Handelsfirmen, Fabriken, 
Banken, Schiffahrtsgesellschaften, Versiche- 
rungsgesellschaften usw. 

3. Verzeichnis der amerikanischereelts er- 
nannten Direktoren der beschlagnahmten Ge- 
sellschaffen. 

4. Verzeichnis der Depotstellen. 

5. Verzeichnis der beschlagnahmten Wert-" 
papiere. 

6. Verzeichnis der beschlagnahmten deut- 
schen Patente, mit genauer Beschreibung. 

7. Verzeichnis der beschlagnahmten ameri- 
kanischen Palente in deutschem Besitz. 

8. Verzeichnis des beschlagnahmten Gewinns 
aus Patenten, Handelsmarken, Copyrights, bis 
31. 12. 1918, 

9. Verzeichnis der aus Ländern, die mit 
Amerika nicht im Kriege standen, geltend ge- 
machten Forderungen an das beschlagnahmte 
deutsche Eigentum (Namen und Summen). 

10. Verzeichnis der Namen der internierten 
Deutschen und ihres angemeldeten Eigentums. 

11. Verzeichnis der liquidierten Versiche- 
rungsgesellschaften. 

12. Verzeichnis der Beaohlagnahmungen auf 
den Philippinen, Ha» - ai, St. Thomas, Cuba usw. 

Zu näheren Angaben ist die Auslands- 
handelsstelle des Auswärtigen 
Amts (BertiuWS, Wilhelmetraße 07 a) bereit. 



Neuer Zolltarif Argentiniens. 

Zollfrei bleiben: 

Apparate, Instrumente, Geräte und Drogen 
für die Hochschulen zur Verwendung beim hö- 
heren Unterricht, wenn sie an den Dekan der 
zuständigen Fakultät kousigniertf sind. 

Gerät«, Materialien und Instrumente für 
Schulen und Lehranstalten, bestellt von dem 
Staats - Ministerium, den Provinziniregie- 
rungen oder dem staatlichen Schulrat, sowie In- 
strumente und Apparate, die zu wissenschaft- 
lichen Zwecken von den offiziellen Instituten 
de» Staates oder der Provinzen eingeführt 
werden. 

5% des Wertes zahlen: 

Sehreib-, Rechen- und Registriermaseblnen. 



Ausfuhr nach England. 

'* Nachr.' f. Handel uew. 

Der Entwurf des neuen englischen Anti- 
Dumping-Gesetzes enthält Verbote, gegen die 
Einfuhr von 

Optischem Glas, einschl. Linsen, Prismen 
und ähnlichen optischen Artikeln. 

Glaswaren für wissenschaftliche Zwecke. 

Porzellanwaren für Laboratorien. 

Wissenschaftlichen und optischen Instru- 
menten. 

Lehren. 

Im Hdus« of Common» hat die Anti- 
Dumping-Bill aufs neue die Wogen des poli- 
tischen Kampfes aufgewühlt, den zu beobach- 
ten tun so interessanter ist, als im Mittelpunkt 
desselben nicht so sehr die dogmatische Frage 
, .Schutzzoll oder Freihandel" steht, sondern 
weil sich daran die praktischen Kreise des 
Wlrt3chaftsl ebene beteiligen und die Frage 
nach der wirklichen Bedeutung, Leistungs- 
fähigkeit und den Zukunftsaussichten der neu- 
entstandenen englischen Industrien in aller 
Öffentlichkeit, aufgerollt wird. Dabei werden 
von beiden Seiten Dinge ans Lieht gebracht 
und ausg es prochen, die für den Beobachter des 
englischen Wirtschaftslebens, wernt.nioht Neu- 
heiten, so doch interessante Bestätigungen der 
sonst nur aus Einzelerscheinungen' zu gewin- 
nenden Beurteilung der wirklichen Lage dieser 
Industrie in England sind. So teilt der Man- 
chester Guardian mit , daß die britischen Fa- 
brikanten optischer Instrumente gemeinschaft- 
lich Ehre Preise um ein bedeutendes gesteigert 
hätten, als nach den Reden Sir Aucklaud 
G e dd es feststand, daß die Einfuhr dieser 
Waren nach Beschluß der Regierung Vorboten 
werden sollte und eine auswärtige Konkurrenz 
nicht zu befürchten sei. — A. P. Lauras, 
Professor für Physik und Chemie und Ordi- 
narius am Herriol-Watt College in Edin- 
burgh äußerte sich in einem Artikel an die 
Timen wie folgt: „Das Verbot der Einfuhr 
von Chemikalien, optischen und wissenschaft- 
lichen Instrumenten und Glaswaren für Labo- 
ratoriumszwecke ist ein bedauernswerter 
Schaden für die wissenschaftlichen Unter- 
suchungen und den Unterricht. Nicht nur sind 
die Preise für diese Artikel außerordentlich 
hoch und die Qualität in manchen Fällen eehr 
schlecht, sondern zwei oder drei englische 
Firmen, denen durch das Einfuhrverbot ein 
Monopol zuerteilt wird, sind gar nicht in der 
Lage, den englischen Bedarf zu decken." 
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Die Normung als Mittel zum 
Weltfrieden. 

Der amerikanisch« Normenausschuß 
gab unlängst zu Ehren von Hrn. Le Maist re 
von der British Engineering Standard Asso- 
ciation im Ingenieurklub zu New York ein 
Festessen, an, dem Vertreter aller am Nor- 
mungswerke interessierten amerikanischen Or- 
ganisationen teilnahmen. 

'Auf eine Begrüßungsansprache durch den 
Vorsitzenden Adams vom amerikanischen. 
Normenausschuß erwiderte Hr. Le Maistre 
folgendes : 

Die B. E. 8. A. sei 1901 von Sjr John 
Wolfe Bar'ry gegründet und unter seiner 
Führung in 10 jähriger harter Arbeit zu einer 
Organisation von einigen 300 Ausschüssen und 
1200 Mitgliedern ausgebaut worden, die eich 
allmählich das Vertrauen der Bevölkerung er- 
obert habe. Obgleich die Arbeiten in der Haupt- 
sache in London geleistet seien, hätten doch 
viele Sitzungen an den Orten stattgefunden, 
an denen dio- einzelnen, zu normenden Erzeug- 
nisse gefertigt werden. Seiner Ansicht, nach 
bestehe die Normung zu 15% aus technischer 
und zu 85% aus kultureller Arbeit. Außerdem 
. sei die Normung eine Industrieangelegenheit, 
und daher müßte die ' Industrie die Normen 
aufstellen und die Unterstützung der Ingeni- 
eure und Sachverständigen erhalten. Die Nor- 
mung bedeute eine wirtschaftliche Förderung, 
und diese sei nur zu erreichen, wenn Über- 
schneidungen zwischen verwandten Gebieten 
vermieden würden. Hierzu sei eine zentrale 
Organisation erforderlich, und eine solche sei 
durch die B. E. S. A, mit bestem Erfolge Be- 
schaffen ; denn die Überschneidungen seien 
von Jahr zu Jahr seltener geworden. In den 
letzten Jahren seien bei der B.E.S.A. zahl- _ 
reiche Schreiben aus den Vereinigten Staaten 
eingegangen, die eine enge Zusammenarbeit in 
Normungsfragen angeregt haben. Die Beant- 
wortung solcher Anfragen sei nicht immer 
leicht, zumal wenn es sich um so weitver- 
zweigte Organisationen wie bei der amerikani- 
schen elektrotechnischen Industrie handele. 
Die B.E.S.A. glaube aber, daß bei den engen 
Beziehungen zwischen den Vereinigten Staaten 
und Großbritannien und dem gegenwärtigen 
Entwicklungsstände der Normungsarbeiten 
eine erfolgreiche Zusammenarbeit in Nor- 
mungsfragen auf beiden Seiten des Weltmeeres 
durchführbar sein werde. Eines der festesten 
Bindemittel, die zwei oder mehr Völker zu- 
sammenzuführen berufen wären, sei die tech- 
nische und industrielle Normung. Man könnt« 



daher durch ein geschlossenes Zusammengehe) 
in Normungsfragen der Wiederherstellung det 
Weltfriedens die besten Dienste leisten. 



Unterricht. 

Die Ausbildung von Lehrlingen in der 
feinmechanischen Industrie. 

Von Ernst Jungheim. 
Der Beirieb 1. 8. 305. 1913. 

Die Ausführungen des Verf. in Zusammen- 
halt mit dem Inhalt einer von der Firma 
Siemens & Halske- 1918 herausgegebenen 
I>rucks>chrift über Lehrlingsausbildung geben 
ein Bild über die Ausbildung von Feinraechani- 
kerlehrlingen im Wernerwerk der genannten 
Firma. Wie bei anderen größeren Werken ist 
auoh hier eine Lehrwerkstätte seit dem Jahre 
1906 eingerichtet und, wie es scheint, während 
des ■Krieges noch erheblich vergrößert worden, 
um den Bedarf an Mechanikern. Werkzeug- 
machern, Maschinenbauern, Drehern usw. zu 
decken. Man hat dort zum Zwecke der Ver- 
mehrung der Lehrlingszahl auf das früher Üb- 
liche Lehrgeld verziehtet und ferner versucht, 
durch Zahlung von Entschädigungen und 
Prämien die Neigung zur Erlernung des. Fein- 
mechanik erb er ufs zu erhöhen. 

Der Verf. fürchtet, daß man unter den jetzt 
eingetretenen, früher nicht vorauszusehenden 
Verhältnissen mit ihren geringen Absatzmög- 
lichkeiten für Präzisionsinetrumente einerseits 
und den hohen Löhnen andererseits mehr zur 
Massenfabrikation von Verbrauehsgegenständen 
wird übergehen müssen und deshalb in Zu- 
kunft weniger wirkliehe Feinmechaniker, da> 
gegen mehr tüchtige Werkzeugmacher brauchen 
wird. 

Zur Lehrlingsausbildung angenommen . 
werden im Wernerwerk nur solche junge Leute, 
welche die erste Klasse einer Gemeindeschule 
mit genügendem Erfolg besucht haben und bei 
der Untersuchung durch den Vertrauensarzt des 
Werkes als gesund und mit genügender Seh- 
fähigkeit ausgerüstet befunden werden. Für die 
Probezeit ist die Dauer von 3 Monaten vorge- 
sehen, da es erfahrungsgemäß erst nach län- 
gerer Beobachtung möglich sei, mit einiger 
Sicherheit zu entscheiden, ob ein Lehrling die 
für den Mechanikerberuf erforderlichen körper- 
lichen und geistigen Fähigkeiten besitzt. In 
dieser Beziehung würde es sich doch vielleicht 
verlohnen, wenn die Firma Si em ens & 
Halske die jungen Leute vor Aufnahme auf 
ihre Beruf aoigrarog nach den dafür bereit« 
ausgearbeiteten Methoden prüfen wUrde, 
ihnen möglicher 



öden prüfen wurde, um 
drei sonst verlorene Mo- 



nato Und die Notwendigkeit eines Berufs- 
wechsels zu ersparen. 

Die Aufnahme van Lehrlingen findet zum 
1. April und zum 1. Oktober statt, und awar 
jedesmal 60. Die Lehrzeit beträgt 4 Jahre, so 
daß im ganzen 480 Lehrlinge vorhanden sind. 
Bei der Einstellung werden die Söhne von Be- 
amten "und Arbeitern der Firma in erster Linie 
berücksichtigt. 

Während die Lehrringe im ersten Lehrjahre 
alle in die Lehrlingswerketitte treten, iu der 
also keine Gehilfen beschäftigt sind, werden 
sie in den folgenden 2Va Jahren in den ver- 
schiedenen Fabrikations Werkstätten mit Teil- 
arbeiten beschäftigt; am Ende dieser Zeit' wer- 
den Ihnen auch nach Möglichkeit Akkord- 
arbeiten Übertragen, wobei ihnen im 8. Lehr- 
jahre die Hälfte, im 4. Lehrjahre drei Viertel 
des normalen Akkordsatzes der Gehilfen be- 
" willigt wird. Im letzten halben Jahre der Lehr- 
zeit kehren sie dann wieder in die Lehrwerk- 
stätte zurück, um früher Gelerntes zu ■ er- 
weitern und Im Anschluß daran unter Aufsicht 
des Lehrmeisters ihr Gehilfenstück anzu- 
fertigen. 

Die Lehrlings wer kstätte beherbergt demge- 
mäß drei Halbjahrgänge«f;i.. 2. und 8- Halbjahr 
der Lehrzeit), also Insgesamt 180 Lehrlinge 
oder In Berücksichtigung einiger im Laufe der 
Zeit erfolgten Abgänge etwas weniger. Da- 
ralt stimmt auch, daß in der Beschreibung mit- 
geteilt wird, die LehrHngswerkstätte, die eine 
Grundfläche von 470 qm hat, sei für die Auf- 
nahme von 165 Lehrlingen eingerichtet. 

Der LehrHngswerkstätte steht ein erfah- 
rener und pädagogisch besonders befähigter 
Meister vor. dem für die Beaufsichtigung und 
Anleitung der Lehrlinge noch zwei tüchtige 
Praktiker zur Unterstützung beigegeben sind. 
Es erscheint als eine höchst aohtungswerte 
Leistung, daß drei Männer 165 Lehrlinge an- 
leiten, zumal da diese gerade in denjenigen 
Perlöden ihrer Lehrzeit sich befinden, in denen 
sie am meisten Aufmerksamkeit erfordern, näm- 
lich Im ersten Lehrjahr nnd bei der Herstellung 
des GehiTfenstückes, 

Am interessantesten In den Darlegungen 
des Verf. ist naturgemäß der "Lehrgang, der 
nach dem Berichteten das erste Lehrjahr um- 
faßt. Dieser Lehrgang Ist streng methodisch 
nufgebant. Jedes nachfolgende Stück weist ge- 
genüber dem vorhergehenden einen Fortschritt 
auf. Alle herzustellenden Arbeitsstücke sind 
in den dem Lehrling ftbergebenen Vorschriften 
in einheitlicher "Welse dargestellt, das Blatt 
enthält Zeichnung und Beschreibung der Aue- 
führung und wird mit dem Namen des Lehrlings 
und des Heisters sowie mit der auf die Arbelt 
verwandten Zeit versehen. Gearbeitet wird 



ausschließlich In Eisen und Werkzeugstahl. 
Das erste Arbeitsstück Ist, wie in einer großen 
Zahl deutscher Werkstätten so auch hier der 
Würfel. Der Lehrling hat nicht etwa die Auf- 
gabe, einen mathematisch genauen Würfel her- 
zustellen. Der Würfel ist vielmehr, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, das geeignetste Arbeits- 
stück, an dem das Gerade- und Rechtwinklig- 
feilen geübt werden kann. Auch wenn der 
Lehrling die für ihn gestellten Aufgaben nicht 
vollständig erfüllt hat, wird nach höchstens 
vier bis fünf Tagen zu dem nächsten Arbeits- 
stück übergegangen. 

Es wird ausdrücklieh hervorgehoben, daß 
diese LehrHngswerkstätte des ersten Lehrjahres 
ohne kommerzielle Ziele arbeitet'. So sind denn 
auch die Anreiß-, Körn- und Bohrversucho. die 
Nietversuche, das Facetten- und Prismenfeilen. 
die Hammerübungen, das Einpassen, Biegen und 
Gewindeschneidon gewiß ohne ein irgendwie 
verwertbares Ergebnis. Dagegen liefern die 
Arbeiten an Pinzetten, Spitzbohrern, Körnern. 
Schraubenziehern, Drehstäblen. Löffel- und 
Kanonenbohrern. Kanonensenkern. Reibahlen 
doch immerhin Werkzeuge, die wohl kä~um voll- 
kommen sind, aber doch einen Gebrauchewert 
haben mögen. 

Die Zeichnungen der Arbeitsstücke werden 
dem Lehrling in Form von Blaupausen in die 
Hand gegeben, praktische Vorführungen' des 
Lehrmeisters und Zeichnungen an der Wand- 
tafel bilden eine wirksame Ergänzung. Dabei 
werden auch. Musterstücke vorgezeigt und er- 
läutert, und es hat sich gezeigt, daß gerade 
durch diese räumliche Anschauung das Ver- 
ständnis der Zeichnung wesentlich gefördert 
wird. 

Als Ersatz für die Pflichtfortbildungsschule 
dient die in 16 Klassen für die vier Jahrgänge 
eingerichtete Werkeehnle, in welcher der Unter- 
richt durch 38 Beamte des Werkes erteilt wird. 
Dadurch wird eine möglichst enge Verbindung 
zwischen Unterricht und Praxis und eine An- 
passung des Lehrstoffes au die besonderen An- 
forderungen des eigenen Betriebes ermöglicht. 
Die Unterrichtszelt 'liegt vormittags zwischen 
7V» nnd 10 1 /» Uhr und nachmittags zwischen 
2 und 5 Uhr. 

Die wöchentliche Stundenzahl in den vier 
Klassen zusammen beträgt 27: davon entfallen 
auf Berufs- und Bürgerkunde 5. technisrfiep 
Rechnen und Mathematik 5, Kalkulation und 
gewerbliche Buchführung 2, Technologie 4. 
Physik. Chemie und Elektrotechnik 3. Fach- 
zeichnen 8. In der Broschüre ist eine ausführ- 
liche Angabe über die Stoffverteilung in den 
einzelnen Fächern enthalten, deren Wiedergabe 
hier leider nicht möglich ist Jedenfalls lernen 
die Schüler insbesondere für ihr Fach In einer 



rtijkhen Werkachule mehr als in der allgemeinen 
I ' fl ich 1 f o rtbi ld u ngaschule. 

Am Schlüsse seines Berichtes warnt der 
Verl. davor, die jungen Leute, solange sie sich 
noch in der Ausbildung befinden, in politische 
und Wirtschaft liehe Organisationen hineinzu- 
zwängen, da das ihrer technischen Entwioke- 
lung nur schädlich sein könne, und ermahnt die 
Arbeitgeber, int Interesse der Zukunft der 
Feinmechanik Lehrlinge den gegenwärtigen 
Verhältnissen entsprechend einzustellen und 
auszubilden. ff. Krius. 



Die Werkschule der Firma 
Wilhelm Morell in Leipzig. 

Von W. Wilke. 
Ttehn. «. Wirtseh. 12. 8. 343. 1919. 

Dieser Artikel bildet eine Ergänzung zu 
dem Artikel von Jungheim über die Ausbil- 
dung von Lehrlingen in der feinmechanischen 
Industrie. Der Verf. war von der Tachometer- 
Fabrik Wilhelm Morell mit der Einrich- 
tung einer Werkschule beauftragt. Er hat zu- 
nächst von 17 deutschen Werkschulen, die sieb 
schon bewährt haben, Material über Dauer und 
Umfang des Unterriohles eingezogen und gibt 
in einer Zusammenstellung das interessante Er- 
gebnis dieser Umfrage, indem er die einzelnen 
Fächer in die rier Hauptgruppen — Bürger- 
kunde, Berufskunde, Rechnen und Zeichnen — 
zusammenzieht. Das Mittel ergibt eine Ge- 
samtstundenzahl in der Woche von 28, davon 
-fallen auf die vier genannten Hauptgruppen 
ri.3, 5,8, 6,8 und 10,1 Standen. 

Die Schulräume bei Morell bestehen ans 
einem Lehreaal mit Projekt ionseinrichtung, 
einem Verwaltungs- und Leb rmittelz immer und 
einem Lesezimmer. 

Mit der Schule eng verknüpft ist die I^ehr- 
lingswerkstätte,'in welcher die Lehrlinge sich 
zur Aneignung der grundlegenden Fertig- 
keiten zwei Jahre aufhalten, worauf sie dann 
den verschiedeneu Betriebswerkstätten zuge- 
teilt werden. Auch hier wird wie in dem Be- 
richt Über die Werkschule von Siemens 
& Halske die Verbindung von Schul« und 
Workstätte als besonders wertvoll bezeichnet 
und noch dazu hervorgehoben, daß die 
Führung der Lehrlinge in beiden unter gemein- 
samer Aufsicht steht, daß Beobachtungen über 
Fleiß, AuiraerkBamkeit und Befähigung in der 
Werkstätte dem Schulleiter und in der Schule 
dem Werkstattleiter mitgeteilt werden und da- 
durch die Möglichkeit einer vorzüglichen För- 
derung der jungen Leute gegeben ist. 

Der Verf. hebt noch hervor, daß jetzt eine 
gründliche Ausbildung der Lehrlinge einsetzen 
müsse, weil während der Kriegsjahre manches 



- Vtnchledsn». 

versäumt worden sei. da die gelernten Fach- 
arbeiter fehlten und die Lehrlinge bei der Er- 
zeugung von Kriegsmaterial und Massenarbeit 
beschäftigt gewesen sind. Dazu kam vielfach 
das Fehlen der väterlichen Aufsicht und ein oft 
mangelhafter Schulunterricht, Auch den Folge- 
erscheinungen der Revolution, dem Nachlassen 
der Arbeitstätigkeit, müsse bei den Lehrlingen 
entgegengewirkt werden, um dauernden 
Schaden von der Industrie fernzuhalten. Nur 
durch eingehendste Beschäftigung mit dem 
Naobwuohs könne man nach einer nicht zu 
langen Reihe von Jahren wieder zu der im 
Kriege durch die vielfache Verwendung von Er- 
satzmaterialien verloren gegangenen Qualitats- 
leistung gelangen. ff. Krüß. 



Ausstellung schwedischer 
Präzisionstechnik. 

Die im Mai 1919 begründete Schwe- 
dische Vereinigung für Präzisions- 
technik beabsichtigt, eine Ausstellung von 
Erzeugnissen der schwedischen Präzisionstech- 
nik zu veranstalten. Der Plan wurde auf der 
letzten Vereinstagung besprochen. Nähere 
Einzelheiten sind, wie die Ständige Aus- 
stellungskommission für die Deut- 
sche Industrie mitteilt, von der Zeitung 
Dagen» Nyheter gebracht worden. Da- 
nach soll die Ausstellung, die drei Tage 
dauern wird, nur schwedische Fabrikiiic 
umfassen und in den neuen Räumen der 
Ingenleurwiesensohaftlichen Akademie in 
Stockholm stattfinden. Die Vereinigung, die 
zunächst ihre Mitglieder über den Ausstell ung*- 
plan befragt hat, wolle durch die Verun- 
staltung zeigen, daß Schweden in der Lage Ist, 
seinen Bedarf an Präzisionsinstrumenten im 
Inlande zu decken. Einzelne schwedische Fa- 
brikate hätten auf Grund besonderer Konstruk- 
tionsmethoden bereits Weltruf gewonnen. Es 
sei der Ehrgeiz der schwedischen Industrie, 
auch hinsichtlich der Erzeugnisse, in denen die 
deutsche Industrie bisher noch überlegen sei, 
x. B. in optischen Instrumenten, die Höhe der 
deutschen Fabrikate zu erreichen. 



Verschieden««. 

Institut für Metallforachung. 

ZHUchr. de» Per. d. lug. 63. S. 416. 1919. 
Die Gründung eines Instituts für Metall- 
forschung wurde von der Kaiser-Wilhelm- 



Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften im Jahre 1918 angeregt Die 
neue Anstalt soll der Wissenschaft von den 
Metallen in Ihrer Gesamtheit dienen und sich 
mit den zahlreichen Fragen auf dem Gebiete 
der Gewinnung' und Verarbeitung der Metalle 
befassen; nur daa Eisen ist ausgeschlossen, 
da hierfür durch die Gründung eines beson- 
deren Instituts seitens des Vereins Deut- 
scher Eisenhüttenleute in Verbindung 
mit der Kaiser • Wilhelm-Gesellschaft 
genügend gesorgt ist. Die Mittel für Bau und 
Ausrüstung des Instituts für Metallforschung 
sind bereits zum erheblichen Teil seitens der 
Industrie gezeichnet worden; ferner hat das 
Reiche - Wirtschafte - Ministerium ' eine 
Unterstützung von 500 000 M für das Jahr 1319 
in ■ den Haushaltsplan eingestellt und auf 
10 Jahre einen Zuschuß von je 25000 M in Aus- 
sicht gestellt. Die einmaligen Kosten wurden 
auf A bis 5 Millionen Mark, die laufenden auf 
jährlich 300 000 M geschätzt 



Frankreichs Glasindustrie. 

Ifaehr. f. Wandel uwn. vom 4. 10. 19. 
Bald nach Ausbruch der Feindseligkeiten 
machte sich in Frankreich Mangel an allen Ar- 
ten von Glaawarea lebhaft bemerkbar. Haupt- 
sächlich fehlten Thermometer, Olaswitren für 
Lahoratoriumsbedarf und Glas für optische 
Apparate. Unter Ausnutzung sächsischer und 
thüringischer Kriegsgefangener hat man mit 
einigem Erfolge versucht, diesem Mangel ab- 
zuhelfen, doch werden diese Unternehmungen 
nach Entlassung der Gefangenen kaum die alt- 
eingeführte deutsche Ware vom Markte ver- 
drängen können. Tn der Tat herrscht bereite 
lebhafte Nachfrage nach Glaswaren. und es 
sollen bereits größere Mengen über das be- 
setzte. Gebiet nach Frankreich verkauft worden 
sein. 

Optische Inatrumente und optisches 
Glas in Amerika. 

Bereits für das Jahr 1917/18 wurden rm 
Standard Bureau S000 aus rein amerika- 
nischem Material hergestellt« Instrumente für 
Kriegszwecke geprüft (I'erisfcopo. Flugzeug- 
kameras, Teleobjektive, Uesthützfcrnrolire.Eiit- 
1 ernungsmesser, Feldstecher) . Das Glas für 
diese Instrumente wird in besonderen Glas- 
hütten •erschmolzen, bei deren Einrichtung das 
Standard Bureau geholfen hat. Die dor- 
tigen Versuche wurden gleich auf den Groß- 
betrieb auegedehnt. Die Untersuchungen er- 
streckten sich auf alle Einflüsse, die die Er- 
zielung eines gleichmäßigen Glases verhindern. 



Die Hauptschwierigkeit war, haltbare Schroelz- 
tiegel von zweckmäßiger Größe zu. brennen. 
Dazu bedurfte es umfang reich er wissenschaft- 
licher Vftr versuche. Bein. 



Metrisches System in Amerika. 1 ) 

Die vom Kriegsministerium herausgegebe- 
nen Karten und. Schuß tafeln haben Angaben 
in. met r ischc ix "Einheiten. Die Beschaffungsab- 
teilung des Kriegsministerituns hat angeordnet, 
daß Kanonen lediglich metrische Kaliber haben' 
sollen, z. B. werden nur solche zu 37, 75 und 
155 nun verfertigt. Bein. 



Zur Entwicklung 
einer wissenschaftlich • technischen 
Industrie in England und Amerika. 3 ) 

Mit großer Energie fahren die Engländer- 
fort, sich in den „Schlüsselindustrien", in 
denen sio vor dem Kriege von Deutschland ab- 
hangig waren, auf eigene Füße zu stellen. 
Diese Abhängigkeit war. wie in einem großen 
Bericht von Lord Balfour of Burleigh 
hervorgehoben wird, nicht bloß eine Folge von 
Lässigkeit, sondern vor allem eine Folge des 
Festhaltene an nlten Methoden. Deutschlands 
Überlegenheit beruht auf der großzügigen Be- 
nutzung wissenschaftlicher Forschungen*) für 



') JoumalFraHklin Institute iS7. S. 362. 1919. 

») Nach Nature 101. S. 337, 489, 505. 1918;' 
102. S. 305, 355, 359. 1919; Ckem. Sem llft. 
S. 34, 118. 1919; Electrician 82. S. 398. 455, 
464, 487. 1919; Engin. 107. S. 428, 437, 457, 
543. 1919. 

') Wie sehr die Engländer sich gegen den 
wissenschaftlichen Geist sträuben, zeigt ein 
Vortrag von Heath : .Die Organisation der 
wissenschaftlichen Untersuchungen und der 
Staat' (Chem. New» SIS. 8. 135. 1919) und die 
daran anknüpfende Erörterung, Die Entwick- 
lung der Staatsiuslitate in Amerika ist in einem 
Aufsatz im Klcttricvm 82. 8. 379. 1919 
wiedergegeben. Dort weiß man auch, daß es 
vor allem darauf ankommt, geeignete wissen- 
schaftliche Kräfte für. solche Aufgaben heran- 
zubilden. Aus dieser Anschauung heraus bat 
die Hockefei ler -Stiftung dem dortigen Research - 
( iiüimittee für 5 Jahr© Vi Million Dollar zur 
Verfügung gestellt. Aus dieser Summe sollen 
15 bis 20 Kandidaten zur Ausführung einer 
wissenschaftlichen (Doktor-) Arbeit Unter- 
stützungen in Höhe von 1500 Dollar für "«in 
Jahr erhalten, undautSerdcm werdenihnen Mittel 
und Bäume für diese Arbeiten bereitstehen. 



praktische Zwecke; Wissenschaft und Technik 
greifen bei uns stets konsequent ineinander. 
Nur ganz langsam kann man bei dem Mangel 
an wissenschaftlichen Mitarbeitern und- Ein- 
richtungen den Vorsprung Deutschlands ein- 
holen'. Aber auch bei den entscheidenden Stellen 
hat sich erst ganz allmählich das Verständnis 
für diese Probleme ausgebildet. Noch viele 
Monate nach dem August 1914 wußte keine Be- 
hörde, ia welchem Umfange der Erfolg im 
Kriege abhängig ist von der- Bereitstellung 
bestimmter Waren und Materialien, z. B. Glas. 
Ee wurde daher auch kein Versuch gemacht, 
ihre Herstellung behördlich zu organisieren, es 
wurde alles den -einzelnen Firmen überlassen, 
die mit Hücksioht auf das große Risiko im all- 
gemeinen es ablehnten, neue Fabrikationen auf- 
zunehmen. Liefen sie doch Gefahr, daß die 
neuen Einrichtungen bei Eintritt des Friedcns- 
zustandes. wenn wieder mit Deutsehland Be- 
ziehungen angeknüpft waren, wertlos wurden. 
Der Aufgabe, diese Widerstände zu über- 
winden und neuen Industrien auf die Beine zu 
helfen, hat sich besonders die seit 12 Jahren 
bestehende British Scientific Guild 
unterzogen, die sowohl auf die Technik wie auf 
das Erziehungswoeen maßgebenden' Einfluß 
UM. Den Erfolg ihrer Bemühungen spiegeln 
die beiden Ausstellungen, die 1918 stattfanden, 
wieder; die eine fand im Kings College in Lon- 
don im Frühjahr, die andere unter Mitwirkung 
der Technischen Hochschule im Herbst in Man- 
chester statt. An dieser beteiligten eich 240 
Aussteller, von denen 180 bereits in London 
vertreten waren. Eine dritte Ausstellung wurde 
Im Juli 1919 in der Central Hall, Westminster, 
London, veranstaltet. Daß wir aber erst am 
Anfang der Entwickel-ung stehen, zeigt das 
buntscheckige Durcheinander der Auestellungs- 
gebiete. So haben wir Gegenstände aus der 
technischen Chemie (Farben und ihre Zwischen- 
produkte), der Metallurgie (Gas- und ölfeue- 
rnngen. Erhitzungsöfen zum Härten von Stahl, 
zum Brennen 1 von Porzellan, Schmiedeten er) , 
der Mechanik (Prazisionsmaschinen), der tech- 
nischen Physik (Schrauben, Druckmesser, op- 
tische Pyrometer, Strahlungsthermometer für 
Flugzeuge, Polarisationsröuren. Präzisifinskom- 
paratnren für die schnelle Messung von Schrau- 
bengftngon nach Angaben d£< Nat. Phys. La- 
bo"ratory, photo graphische Mikroskalen und 

Die Oberleitung der Ausbildung liegt in den 
Händen bekannter Gelehrter, wie Millikan. 
A. A. Noyes, Bancroft, G. E. Haie 
(Science 49. S. SOS. 1919). In England besteht 
dagegen für die im Kriege herangezogenen 
wisse nscliaftl ich en Kräfte jetzt einfach die Aus- 
sicht, auf die Straße geworfen zu werden, 



Raster), deT wissenschaftlichen Physik (Spek- 
trometer, Hiigers Vakuumspektrograph) und 
schließlich der Elektrotechnik. Zu dieser ge- 
hört der neue Vulkanisationsprozeß, der durch 
den Gebrauch eines neuen Katalysators (0,3 bis 
0,5 % eines Zusatzes von Paranitrodimethyla ni- 
lin) die Vulkan-isationszeit auf ']> herabdrückt. ■ 
Um die Verknüpfung von Wissenschaft und 
Technik recht sinnfällig zu machen, sind dem 
Katalog umfangreiche Berichte von verschiede- 
nen Hochschulen Über chemisch -technische und 
elektrotechnische Arbeiten beigefügt. 

Alle diese Bestrebungen werden von der 
Minister ialabteilung für wissenschaftlich -tech- 
nische Untersuchungen unterstütz!. Die gleiche 
Aufgabe hat in Amerika eine Abteilung des 
Rates der nationalen Verteidigung ') . Diese hat 
z. B. IL F. Moore, Professor an der Univer- 
sität von Illinois, beauftragt, eingehende Unter- 
suchungen über die Ermüdungeerscheinungen 
der Metallo (abwechselnde Druck- und Zugwir- 
kungen in ihrem Einfluß auf den mechanischen 
Widerstand von Metallen) anzustellen, welche 
besonders für die Haltbarkeit der Materialien, 
vor allem der Maschinen in der Luftfahrt, von 
großer Wichtigkeit sind. 

Über das Verhältnis von Wissenschaft und 
Technik, über die Notwendigkeit und Einrich- 
tung von Versuchs- und Betriebslaboratorien, 
wie sie z. B. die A. E. G. sowie die Siemens- 
werko besitzen, sowie deren Einfügung in den 
Beirieb finden wir lange Vorträge und Erör- 
terungen in den letzten Sitzungen der verschie- 
densten technischen Gesellschaften*}. Der 
Wissenschaft fällt dabei im wesentlichen die, 
Rolle zu, die technische Arbeit Jn großen 
Werken ökonomisch zn gestatten. Rechtes Ver- 
ständnis für diesen Zweck ist aber noch immer 
nicht in England vorhanden. Trotz aller Kriege- 
erfahrungen wollen dio Industriellen nicht ihre 
alten Gewohnheiten aufgeben. Mit wissen- 
schaftlichen Methoden haben sie sich in der 
Kriegszeit notgedrungen abfinden müssen, so 
z. B. beim Prüfen der Schrauben und Gewinde. 
Diese mußten mit Rücksicht auf die Austausch- 
barkeit der in den verschiedensten Fabriken 
hergestellten Munit ionsteile einheitlich sein 
und einheitlich geprüft *) werden. 

Da man auf freiwilligen Zusammenschluß 
und Mitarbeit für die notwendigen Unter- 
suchungen nicht rechnen kann, beabsichtigt man, 

') Research Committee of the Council of 
National Defense. 

*) Institute of Metals, Society of Electrica! 
Engineere. 

. ») Für diese Prüfung hat das National 
Physical Laborat ory besondere Apparat - 
formen ausgebildet. 
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einen staatlichen Zwang auszuüben. Die Tätig- 
keit der Research AsBociations der versohiede- 
nen Industriell sollen entweder durch einen 
Aufeiohtsrat Überwacht oder ihre Arbeiten in 
einem Zentral laboratorium ausgeführt werden. 
Von vielen her vorragenden Sachverständigen, 
z. B. Hadfield, Rosenba In, Heath, wird 
aber auf die Gefahr hingewiesen, die aus einer 
wichen Bevormundung entstehen wird. Vor 
allem wird die Entwicklung der Erfindungstä- 
tigkeit stark gehemmt werden; die freie Tätig- 
keit in den Werken müsse bleiben; technische 
Kraft« konnten nur unter dieser Bedingung 
eine Industrie zur vollen Blüte bringen, wie es 
die 300 bis 400 wissenschaftlichen Kräfte, die 
übrigens auch angemessen entlohnt werden, in 
der Sheffielder Industrie erreicht haben. Man 
müsse sich daher darauf beschranken, die Unter- 
suchungen zu organleieren, so daß es vermieden 
wird, daß gleichartige Untersuchungen an ver- 
schiedenen Stellen vorgenommen werden. Es 
genüge vielleicht, ein Institut zu schaffen, in 
dem alles Material gesammelt und gesichtet 
wird. 

In dieser Furcht vor zu weit gehender Be- 
aufsichtigung ist es begründet, daß eine Reihe 
von hervorragenden Technikern dafür eintritt, 
die Prüfungen und Unters uchungen von dem 
National Physieal Laboratory als 
Zentrale loszulösen, obwohl sich die Zentrali- 
sation im Kriege besonders durch die Schaffung 
einheitlicher Schraubengewinde bewahrt hat. 

Es sollen in möglichst enger Verbindung 
mit den Hooheehullaboratorien in verschiedenen' 
Hau pt industrieorten besondere Untersuchungs- 
Htatten errichtet werden. Das Vorbild soll hier-, 
für die Einrichtung an der Universität Shef- 
field sein. 

Die ganze Sachlage spricht dafür, daß das 
onglischo Untersuohungsweeen noch in den An- 
fangen stockt. Noch verfügt die englische In- 
dustrie nicht über den technischen BTilfsapparat, 
dem die deutsche Industrie ihre großen Port- 
schritte verdankte. Nur für einen Zweig deT 
englischen Industrie ist die Entwicklung größer 
geworden. Das ist dieengli3cheGlastodustrie , ) 1 

] ) Die englische Industrie bat bei weitem 
nicht die stürmische Entwicklung genommen, 
wie die amerikanische. Von dieser waren, wie 
ein Aufsatz von E. Howe in der Zeitschrift 
Ckem. and Metallurg. Eng. 19. S. 479. 1918, dar- 
legt, 1911 erst einige Ansätze vorhanden. Durch 
die Mitwirkung der Optica] Sooiety, in 
der eine Reihe deutscher Teohniker taug sind, 
und des Standard Bureau, das in Pitts- 
burgh ein Zweiglaboratorium zur Förderung 
der' Glasindustrie eingerichtet bat (a. a. 0. 19. 
S. 47. 1918) ist dann die Industrie mächtig em- 



ilber die ein ausführlicher Bericht von Prof. 
Travers, dem langjährigen Mitarbeite 
Ramsays, vorliegt. 

Die seit zwei Jahren bestehende Gesell- 
schaft für Glasindustrie umfaßt Jetzt 
413 Hitglieder (146 mehr als bei der Gründung). 
Ober viele schöne ünterauobonge plane, die 
von Ihrem Sekretär W. Turner erläutert 
werden und die der Industrie das wissenschaft- 
liche Rückgrat geben sollen, ist man noch nicht 
weit herausgekommen. Anders in Amerika. Dort 
gibt es, nach Mitteilungen von Prof. A. Fle- 
ming, 50 bis 60 Firmen, die im Jahr 50000 
bis 100000 Pfund für reine Untersuchungen 
ausgeben können. Für die ganze Glasindustrio 
Englande kann der Staat nach dem Etat für 
die Research Association nur 20000 Pfund auf- 
wenden. Es sind nämlich 40 bis 50' Industrie- 
zweige zu berücksichtigen, und 1 Million Pfund 
steht zur Verfügung. 

Travers. verhehlt in seinem Bericht nicht, 
wie weit England noch hinter, der deutschen 
Präzisionsarbeit zurücksteht, Mit der Nachbil- 
dung der Erzeugnisse d«r Thüringer Glasindu- 
strie begannen schon einige Wochen nach 
Kriegsbeginn die Firmen Baird & Tatlock 
(Duroglaseworke) in London, Moncrieff in 
P-erth und Wood Brothers in Barnaley. Es 
dauerte aber bis 1918, ehe sie gleichmaßige 
Waren herzustellen gelernt hatten. Nunmehr 
scheinen die Hauptsehwierigkeiten überwunden 
zu sein. Die Zusammensetzung der Glasflüsse 
ergab sich aus der Analyse deutscher Erzeug- 
nisse. Arbeiter für die Herstellung von Glas- 
geraten durch Blasen in Glasformen wur- 
den besonders ausgebildet. Man mußte sich 
allerdings dazu entschließen. Schmelzen stets 
über Nacht herzustellen und sie am andern 
Tage zu Verblasen, nachdem man sie in einen 
besonderen Ofen übergeführt hatte, in dem nun 
das zu verarbeitende Material enthalten» war. 
Bisher pflegte man am „Wochenende" in einem 
großen Ofen so viel zu schmelzen, als man an 
den Arbeitstagen verbrauchte. Besondere Sorg- 
falt wurde der Schaffung zuverlässiger Kühl- 
einrichtungen gewidmet, da hiervon der finan- 
zielle Ertrag der Fabrikation abhängt. Erfolge 
bat man erzielt in der Herstellung von Lampen. 
glocken, chemischen Apparaten und chemischen 
Meßgeräten, wobei die wissenschaftlichen 
Unterlagen durch das Glasinstitut der Univer- 
sität Sheffield beschafft wurden. 

Die Entwicklung ist aber nicht so glänzend 
geworden, als man erwartete. Das lag einer- 



porge wachsen. Dieser Aufschwung spiegelt 
sich in den Vorträgen in der Optioal So- 
ciety wieder, über dde laufend in der Zeit- 
schrift Science berichtet wird. 

Dlghzedby CjOOgle 
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seits la den Schwierigkeiten, während des 
Krieges die erforderlichen Einrichtungen, be- 
sondere die Maschinen, zu erhalten, anderseits 
störte außerordentlich die Steigerung der Roh- 
materialien und der Löhn«. Auch in England 
sind die Löhne fast so emporgeklettert, wie in 
Deutschland 1 ). Dadurch arbeiten die Anlagen 
der Glasindustrie recht unvorteilhaft, zumal da 
die Anlagekapitalien ohne Rücksicht auf die 
Ökonomie des Ganzen wahrend des Krieges 
beschafft und die Anlagen wahrend dieser 
Jahre ohne Schonung ausgenutzt worden 
sind. In dieser Hinsicht wenigstens sind die 
Thüringer Werke besee/ gestellt. Infolgedessen 
wird in England der Wettbewerb der Thüringer 
Industrie sehr gefürchtet, und die neu ent- 
standene Industrie, die nls Schlüsselindustrie 
den besonderen Schutz des Staates beansprucht, 
verlangt das Fernhalten der deutschen Kon- 
kurrenz für 10 Jahre. Die Abteilung für op- 
tische Geräte im Munitionsministerium unter- 
stutzt diese Bestrebungen für den Schutz der 
Industrie. 

Auf einem Sondergebiet, dem der Herstel- 
lung der Libellen, sind die Engländer recht 
hilflos und kaum in der Lage, den Vorsprung 
der deutschen Erzeugnisse einzuholen. Haben 
wir doch auf diesem Gebiete Lehrmeister, wie 
Carl Reiche!, gehabt, die jahrelang mit 
selbstloser Hingebung steh dieser Aufgabe wid- 
meten, bis sie die jetzige Vollkommenheit ihrer 
Erzeugnisse erreichten. Ein Vortrag in der eng- 
lischen Optischen Gesellschaft hebt die kaum zu 
überwindenden Schwierigkeiten für empfind- 
liche Libellen klar hervor. Sc vermögen z. B. 
schon Unregelmäßigkeiten von 0,5 u in der 
Krümmung bei 10 mm Entfernung die Empfind- 
lichkeit um 38 % zu ändern. Das gilt für eine 
Libelle, bei der eine Verschiebung der Blase 
um 1 Linie einer Winkeländerusg von 10" ent- 
spricht. Glasdicke, Glaskrüsunung, Glas Zu- 
sammensetzung, Glasschliff, alle diese Faktoren 
müssen auf das sorgfältigste beachtet und aus- 
geprobt werden. Auch in beeng auf Fassung und 
Ableaevoirichtung der Libellen sind nach den 
englischen Urteilen die deutschen Erzeug- 
nisse mustergültig. Hein. 



Der Werkzeugmaschinen nach w eis. 
Unter diesem Titel gibt der Verein 
Deutscher Werkzeugmaschinen-Fa- 
briken (Ohariottenburg 4, Sohiüteretr. 31) 
eine Zusammenstellung kurzfristig liefer- 

■) Eine sehr lehrreiche Zusammenstellung 
ist in Chem. New» 11». S. S. 1919 abgedruckt. 



barer Werkzeugmaschinen, Werkzeuge und 
Schleifmittel heraus. Das Blatt enthält 
ferner eine Zusammenstellung der Firmen, 
die Reparaturen an Werkzeugmaschinen aus- 
führen, sowie die Mitteilungen des Versuchs- 
feldes für Werkzeugmaschinen an der Tech- 
nischen Hochschule Berlin-Ch&rlottenburg und 
einige kürzere Artikel. Das Blatt erscheint 
nach Bedarf und kostenfrei. # 

ArtrcBtmcn der deutschen "Werkzeugma- 
schinen-Industrie für M< tnll- and Holz- 
bearbeitung. Nebst einem Lieferanten Ver- 
zeichnis und Export- und Bezugsquellen 
Nachweiser. 2. Ausgabe 1919. Leipzig, Al- 
win Fröhlich. 8°. 180 S. Geb. 12,00 M. 
Der Inhalt zerfällt in 7 Teile: 1. Firmen- 
verzeichnis der Fabriken von Werkzeug- 
maschinen. 2. Desgl. der Handlungen. 3. Ver- 
zeichnis von Lieferanten der Werkzeugma- 
schinen - Industrie. 4. Telegramm an Schriften. 
5. Speditionsfirmen. 6. Patentanwälte. 7. Ex- 
port- und Bezugsquellen-Nachweis. 

Mitgllederveneichnii des Vereins deutscher 
Ingenieare 1919. 8 ». 308 S. 7,00 M. 
Das seit 5 jähriger Pause soeben wieder- 
erschienene Mitgliederverzeichnis des V. d. I. 
ist völlig nen bearbeitet.' Der erste Teil bildet 
einen Fuhrer durch das vielseitige Arbeits- 
gebiet des Vereins, das während des Krieges 
mannigfache Veränderungen erfahren hat. Er 
enthält weiter eine Übersieht über die Aus- 
schüsse des Vereins und seiner Bezirksvereine, 
die Ausschüsse und Verbände nsw., in denen 
der Verein mitarbeitet oder denen er körper- 
schaftlich angehört, sowie eine Zusammen- 
stellung seiner bisherigen Vorsitzenden, Ehren- 
mitglieder und Inhaber der Grashofdenkmünze 
und den Abdruck der Satzung und der Ge- 
schäftsordnung. Der zweite Teil enthält nach 
Bezirks vereinen und alphabetisch geordnet die 
Briefanschriften der rd. 24000 Mitglieder. 

K. Bernstein, Die Lehre von der Wärme. 

(Aus Natur und Geisteswelt Bd. 172.) 2. Aufl. 

118 S. mit 33 Abb. Herausgegeben von Prof. 

Dr. A. Wigand. Leipzig, B. G. Teubner, 

1918. 1,20 M, geb. 1,50 M. 
Dieses Bändchen enthält 6 Experimental- 
vorträge über Wärmelehre. Es ist ganz ele- 
mentar gehalten und beschreibt besonders 
eingehend die bekannten, mit einfachen Ap- 
paraten anzustellenden Unter richte versuche. 
Die vorliegende zweite Auflage enthält außer 
Ergänzungen und Berichtigungen gegenüber 
der ersten nichts wesentlich neues. 

FriMel. 
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Patentachau. 

1. Vorrichtung zur astronomischen Ortsbestimmung mit Hilfe einer durch ein Uhrwerk 
ständig auf einen Himmelskörper zu richtenden Visiervorrielitung, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Visier Vorrichtung mit einem Bügel 73 verbunden ist, der die Antriebs Vorrichtung so umfaßt, 
daß er eine vollständige Umdrehung ausfuhren kann und durch von der Antriebs Vorrichtung 
beeinflußte Nasen 53, 30 in Umdrehung versetzt wird, welch letztere derart einstellbar sind, daß 
die Visier Vorrichtung mit einer veränderlichen Geschwindigkeit gedreht wird, die der jeweiligen 
Änderung des Azimuts der Sonne oder eines anderen Himmel skörpers in den verschiedenen 
Breitengraden entspricht. 

2/ Ausführungsform der Vorrichtung nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß mit 
einer kardanisch aufgehängten Kompaßrose 11 ein um denselben Zapfen 60 drehbarer, senkrecht 
herabhängender Bügel 12 verbunden ist, in dessen Mittelpunkt die Antriebs Vorrichtung gelagert ist, 
so daß sich um diesen Punkt die Einstellunge- und Drehbewegungen der sämtlichen Teile vollziehen. 



3. Ausführungsform der Vorrichtung nach den Ansprüchen 1 und 2, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß innerhalb des Bügels IS und unterhalb der Rose 11 ein Bügel 73 mit zwei Armen 
73a und 73b vorgesehen ist, der mit der Visiervorrichtung fest verbunden ist und eine Füh- 
rungenut 74 zur Aufnahme' der Nasen SS und 36 des Ringes 34 besitzt. 

4. Ausführungsform der Vorrichtung nach den Ansprüchen 1 bis 3, dadurch gekennzeichnet, 
daß das Uhrwerk eine röhrenförmige Welle 35 trägt, die den Eugeltrieb 27 mit Zahnkranz 28 
aufnimmt, welcher von dem Zahnrad 29 der Welle 30 des Uhrwerks 17 angetrieben wird, während 
in Bügeln 31 am Zapfen 33 dar Ring 34 gelagert ist, der das Uhrwerk 17 und den Kugel- 
trieb 27 umgibt und zwischen sich und dem Kugeltrieb den koachsial mit letzterem gelagerten 
Führungskörper 37 mit der exzentrisch angeordneten Führungsnut 38 aufnimmt, in welcher der 
Ring 34 durch einen Zapfen geführt und dadurch mehr oder weniger um den Zapfen 33 ge- 
schwungen wird. Horace Seely Butterfield in Portland, Oregon, V. St. A. 31. 5. 1913. 
Nr. 304 553. Kl. 42. 



Wer liefert Ophthalmometer nach ■ 
oder ähnliche? 



Berichtigung. 

Die Zeichen der Blindenschrift A bis J im 
Detemhtsrheft 1919. S. 133 sind infolge von Ver- 
sehen bei Herstellung des Klischees nicht richtig 
angegeben; die richtigen Zeichen sind folgende: 

F" <?■'•' H" /•* y« 
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Zeitschrift 

der ( * ■ 

Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik. 



Beiblatt zur Zeitschrift für Instrumentenkunde 

Organ für die gesamte Glaainatrumenten-InduBtrle- 



Schriftleitung : A. Blaschke, Berlin ■ Halenaee, Johann - Georg - Str. 23/24 
Vorlag und Anzeigenannahme: Julius Springer, Berlin W. 9, Link-Str. 23/34. 



Nachdruck nur mit Genehmigung der Schriftleftung gestattet. 

Bekannntmaohnng der Physikalisch- Technischen Eeicheanstalt, 
betr. Erhöhung der Gebühren von Abt. IH. 

Die Prüfungsgebühren der III. Abteilung (für Wärme und Druck) der Physi- 
kalisch-Technischen Reichsanstalt werden mit Ausnahme derjenigen für Fieber- 
thermometer vom 1, März 1920 ab auf den doppelten Betrag erhöht. 

Charlottenburg, den 14. Februar 1920, 

Der Präsident 
der Physikalisch-Technischen Reichsanitalt 



Bekanntmachung der Physikalisch-Technischen Reichsanatalt, 
betr. Teoerangszuaohlag und Auslands- Gebühren. 

ZeiUchr. f. Imtrkde. 39. 8.360. 1919. 
Der Teuerungszuschlag auf die Prüfungsgebühren, welche nach der Gebühren- 
ordnung der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt vom 1. Juli 1918 er- 
hoben werden, beträgt vom 1. Januar 1920 ab: 

bei Teil I, Abschnitt Optik, lfd. Nr. 21 bis 23 und 25 bis 26 100 %. 
* ,1. „ » , » 24 ....'.-., . 150 /„, 

, II, El und Mg (Elektrizität und Magnetismus) . . . 150 %. 
Bei Gegenständen, die für das Ausland bestimmt sind, wird die Gebühr nach 
der Gebührenordnung ohne Teuerungszuschlag, jedoch in der Währung des be- 
treffenden Landes unter Zugrundelegung der Valuta am 31. Juli 1914 festgestellt 
und nach dem am Tage der Ausfertigung des Prüfungsergebnisses für Berlin 
geltenden Kurs des betreffenden fremden Geldes in Mark umgerechnet. Ergibt sich 
hierbei ein geringerer Betrag als nach den obigen, für das Inland festgesetzten Be- 
stimmungen, so werden letztere angewendet. 

Deutsche Firmen, welche für das Ausland bestimmte Gegenstände der Reichs- 
anstatt zur Prüfung einreichen, werden ersucht, die Anstalt von der Auslands- 
bestimmung in Kenntnis zu setzen. 

Charlottenburg, den 12. Dezember 1919. 

Der Präsident 
der Physikalisch -Technischen Reichsanstalt 

gez. E. Warburg. 
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Für Wcftelttt u 



Für Werkatatt 
und Laboratorium. 

Wechselwirkung zwisclien der 

Feinmechanik und Optik und der 

Wissenschaft. 

Von H. Krüß. 
Der Betrieb 1. S. -i-13. 1919. 

Die Feinmechanik und die mit ihr uetrenn 
' bar verbundene Optik auf der einen und die 
Wissenschaft auf der anderen Seite haben un- 
bealreitbar voneinander unabhängige Gebiete 
für ihre Betätigung. Bei genauerem Hinblick 
wird man aber über die Größe des Arbeits- 
feldes erstaunt sein, auf dem beide in frucht- 
barster Weise gemeinsam neue Werte schaffen. 
Es dürfte nicht verwunderlich sein, daß oft ge- 
rade dann das Beste auf unserem Gebiete ge- 
leistet worden ist, wenn Wissenschaft und 
Praxis in ein und derselben Person vereinigt 
waren. Es sollten viel mehr, als es bisher ge- 
schieht, vom Gelehrten die praktischen Fällig- 
keiten und vom Mechaniker die Beschäftigung 
mit den Wissenschaften gepflegt werden, wo- 
durch besseres gegenseitiges Verständnis und 
erfolgreicheres, innigeres Zusammenarbeiten er- 
hielt werden würde. 

Im Altertum und im frühen Mittelalter 
stellte sich der Forscher die zu seinen Unter- 
suchungen benötigten Apparate meist selbst 
her, die selbstverständlich bei den damaligen 
schlechten Werkzeugen immer ziemlich ein- 
fache Erzeugnisse blieben. Eine Verbreitung 
mechanischer Kunstfertigkeit wurde erst durch 
das Aufkommen der Uhrmacherei hervorge- 
rufen, und zwar waren es die Kunsthandwerker, 
die sich auf diese Weise zu tüchtigen Mecha- 
nikern heranbildeten. Sie wurden nunmehr auch 
häufiger von Gelehrten mit der Herstellung 
physikalischer Apparate betraut, aber immer 
noch finden wir, daß Gelehrte, wie Galilei, 
lluygheas, Tyeho Brahe und andere, 
ebenso geschickte Mechaniker und praktische 
Optiker wie hervorragende Wissenschaftler 

Auch das Leben und Schaffen der beiden 
Begründer der modernen Feinmechanik, 
Itoichenbach und Fraunhofer, zeigt 
uns deutlich die Wechselwirkung zwischen 
Feinmechanik und Optik und der Wissenschaft. 
Georg Reiche nb.ach , theoretisch und 
praktisch gleich gut durchgebildet, erkannte 
frühzeitig die fundamentale Bedeutung, die die 
sichere und billige Herstellung genauer Tei- 
lungen von Kreisen und Strecken für die Enl- 
ni<'klun£ uns-erer Meßinstrumente und letzten 
Endes für die Wissenschaft überhaupt haben 
würde. Kr waudle sich daher zunächst der 
Konstruktion einer vorzüglichen Teilmaschine 



zu. Bald liefen auch großer« Aufträge zur 
Lieferung guter Meßinstrument« für die 
Landesauf nahm© Bayerns ein. Leider oder auch 
glücklicherweise blieben aber bald darauf die 
bisher .aus England für die Instrumente be- 
zogenen Objektive infolge der Kontinental- 
sperre ans. Hierdurch war Reichenbach 
gezwungen, in Deutsehland ein Glaswerk zu er- 
richten und die Objektive selbst herzustellen. Er 
betraute damit einen geschickten, klugen und 
äußerst fleißigen jungen Menschen, den 
früheren Glaserlehrling Jose*f Fraun- 
hofer. Kaum waren' einige Schmelzen ge- 
glückt, als dieser vorzügliche Schleif- und 
Polierniaschinen konstruierte und feine Meß- 
instrumente zur Kontrolle der Arbeit ersann. 
Fraunhofer vertiefte sich aber immer mehr 
in sein neues Gobiet, Er erkannte bald, daß 
man zur genauen Berechnung der Objektive 
unbedingt die B rech ungs Verhältnisse für die 
einzelnen Farben kennen müsse, und forschte 
nun eifrig nach einfachen Farbenarien. Hierbei 
entdeckte er im Spektrum der Lampen flamme 
die heute als Natriumlinie bezeichnete gelbe Li- 
nie und darauf die nach ihm benannten festen 
Linien des Sonnen Spektrums, welche ihm von 
jetzt ab als exakte Markierungspunkte für die 
Messung der Farben Zerstreuung seiner Glas- 
sorten dienten. Seine Fernrohre wurden wegen 
ihrer Güte in der ganzen Welt berühmt, und 
dieser geniale Forscher starb als hoch ange- 
sehenes Mitglied der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften. Nach seinem Tode kam die 
von ihm begründete Technik allerdings etw*6 
in Vorfall, bis auf Veranlassung des damaligen 
bayrischen Königs Steinheil sich ihrer 
wieder an n ahm und in Verbindung mit dem 
Münchencr Mathematiker Seidel vorzügliche 
photographische Objektive herstellte. Es wür- 
den sich noch zahllose Beispiele für das Inein- 
audararheiten von Wissenschaft und Feinme- 
chanik imführen lassen, so die durch das fast 
50 jährige Wirken des großen „Chemikers 
Wühler in Göttiugen bedingte, dort zur Blüte 
entwickelte Herstellung feiner Analysen wagen, 
das Zusammenarbeiten des Wissenschaftlers 
Werner v. Siemens mit dem Mechaniker 
llalske und noch vieles mehr. 

Das großartigste Beispiel bietet aber die 
Gi-sohichte der Jenaer optischen Werke. Im 
Jahre 1Ö46 errichtete dort der Feinmechaniker 
Carl Zciss eine Werkstätte, in der die lau- 
fenden Bedürfnisse der Uni veraitatsinsti tute 
in den verschiedensten Apparaten befriedigt 
wurden. Besonders war es der Botaniker 
Schieiden, der von Zeiss die für sich be- 
nötigten -sogenannten einfachen Mikroskope 
herstellen ließ und sie wegen ihrer Güte über- 
all in Fachkreisen empfahl. Zeiss wollte 



aber immer besseres und vollkommeneres 

leisten. Deshalb widmete er sieh mit Elfer der 
Konstruktion der zusammengesetzten Mikro- 
skope. Es ist unbestreitbar ein Verdienst von 
Zeise, frühzeitig erkannt zu haben, daß eine 
Verbesserung der Leistungen des Mikro- 
skopcs nur auf w i Funsel inJÜicli er Grundlage" 
möglich sei. Er hat daher zunächst selbst ver- 
sucht, tief genug Ia die mathematisch-physi- 
kalischen "Wissenschalten einzudringen, um 
selbst die Probleme lösen zu können. AI3 er 
aber erkannte, daß seine Kräfte hierzu nicht 
ausreichen würden, gestand er sich das auch 
ein und verband sich mit dem damaligen jungen 
I'rivatdbzenlen Dr. Ernst Abbe. Dieser 
packte das Problem gleich beim richtigen Endo 
an. Er erforschte zunächst die Bedingungen 
für die mikroskopische Abbildung und ge- 
langte dabei zu bemerkenswerten Resultaten. 
Auf dieser sicheren Grundlage konnte er nun 
die genaue Berechnung der Mikrcskopobjcküvc 
in Angriff nehmen. Die neuen ilikrnskupe 
fanden einen großen Absatz und verschafften 
der Mechanischen und Optischen Werkstatte 
von Carl Z e i s s einen großen Ruf. 
Aber gleichzeitig hatte Abbe die Gren- 
zen für die Verbesserung der Mikroskope 
erkannt: sie lagen im Material! Mit den da- 
mals vorhandenen Gläsern ließen sich durch 
keine noch so großen Reekcnkutiistäfücke noch 
farbenrclnere und noch schiliTer abbildend«:. Ob- 
jektive herstellen. Das was Abbe zum »Her- 
stellen uovh vollkommenerer Mikroskope 
brauchte, waren neue Materialien mit optisch 
wertvolleren Eigenschaften, als sie* die bis 
dahin benutzten Glaser besaßen. Und 
hier fand er einen treuen Helfer in dem 
Chemiker Otto Sehott Ns^h viel- 
jährigon, mühevollsten Versuchen, bei denen 
Schotts Erfindergeist manche harte Nuß 
knacken mußte, wurde auch dieses Problem ge- 
löst, und vor dem Kriege deckte da* große Je- 
naer Glaswerk Schott & Gen. nicht nur den 
Bedarf der deutschen optischen Werkstätten an 
optischem Glas, sondern auch den der engli- 
schen und amerikanischen. 

Bekanntlich wandelte Ernst Abbe das 
Xeisswerk in die Carl-Keiss-Stiftung 
um, und in Würdigung der Tatsache, daß das 
Werk ohno-ltilfe der Wissenschaft nicht zu der 
"-■rreii-htcn Höhe gelangt wäre, bestimmte er, 
daß ein Teil des Nettogewinns wiederum zur 
Förderung der Wissenschaft verwandt werde, 
wovon manches schöne von der Stiftung erbaute 
und ausgestattete Institut Zeugnis ablegt. 

Zum Schluß gedenkt Verf. noch der Deut- 
schen Gesellschaft für Mechanik 
und Optik, die vom Anfange ihres Be- 
stehens an auch die wissenschaftlich-technische 
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Pflege der Präzisionstechnik in den Vorder- 
grund ihrer Bestrebungen etellte und zu ihren 
Mitgliedern eine größere Zahl von "Gelehrten 
ziihlt, die der mechanischen Kunst lebhaftes 
Intore**o entgegenbringen. Es ist dieser Ge- 
sellschaft hoch anzurechnen, daß sie im Jahr« 
1881 durch Begründung der Zeitschrift für In- 
strumenten künde ein wichtiges Bindeglied 
zwischen Technik und Wissenschaft schuf. 
Diese Zeitschrift ist dann das Organ für viele 
Veröffentlichungen der Physikalisch- 
Technischen lloichsanstalt geworden. 
Die Gründung dieser Anstalt wurde bekannt- 
lich durehdie hochherzige Stiftung voriWerner 
v. Siemens ermöglicht. In diesem Staate- 
institut hat das Zusammenwirken von Wissen- 
schaft undTechnik seine offizielle Anerkennung ■• 
und eine Heimstätte gefunden, von der aus 
standig beiden Gebieten reiche Förderung zu- 
teil wird. ■ Friedet. 



Wirtschaftliches. 

Absatzmöglichkeiten nach dem 
Auslande. 

Für photographische Apparate wird dii 
Vertretung deutscher Firmen von Barcelona' 
aus gesucht (V 1872), desgl. von Peru aus 
(N 2031); letzterer Vertreter ist zurzeit in 

Gesuche von Interessenten wegen Abgab* 
von Adressen werden durch die Sehriftleitung 
der „Industrie- und Handels- Zeitung" 
(Berlin SW48, Wilhelmstr. 30.31) an die zu- 
ständige Stelle weitergeleitet. 



Die wirtschaftliche Lage der Fein- 
mechanik wird offiziös folgendermaßen dar- 
gestellt: 

In der optischen und feinmechanischen In- 
dustrie läßt die Kohlen Versorgung außerordent- 
lich zu wünschen übrig. Robstoffe sind nur 
zu ganz unglaublich hohen Preisen zu haben. 
Die Produktivität leidet immer noch unter der 
geringen Arbeitslust. Akkordarbeit ist wieder 
allgemein durchgeführt. Die Werke sind im 
allgemeinen voll beschäftigt. Betriebsein- 
schränkungen haben in letzter Zeit nicht mehr 
stattgefunden. Inländische Aufträge fehlen 
infolge der zu hohen Preise namentlich auf 
Wissenschaft liehe Apparate fast ganz. Aus- 
landsaufträge sind in den meisten Betrieben 
reichlich vorhanden. Einer Ausfuhr Verschleu- 
derung der Waren" wird durch die Auefuhr- 
kontrolle bei der Außenhandelsstelle für Fein- 
mechanik und Optik vorgebeugt. 
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Gewerbliches. 

Die Entwicklung derf emmecoanischen 
und optischen Industrie im Kriege. 

Von Prof. Dr. H. ,Krüß in Hamburg. 

Nachdem seit einiger Zeit der Ver- 
waltungsbericht der Berufsgenossenschaft 
der Feinmechanik für das Jahr 1918 vor- 
liegt, lassen sich die früher gegebenen 
Berichte 1 ) zu einer Übersicht über die 
ganze Kriegszeit zusammenfassen. Wenn 
auch die letzten zwei Monate des Jahres 
1918 nicht mehr in die Kriegszeit fallen, 
so ist in dieser Zeit doch zum Teil noch 
an den Kriegsaufträgen weiter' gearbeitet 
worden, und die nach der Revolution ein- 
getretenen starken Lohnerhöhungen haben 
mir verh&W nism&ßig kurze Zeit im Be- 
richtsjahre gewirkt. 

Die Anzahl der Betriebe hat sich von 
9276 im Vorjahre auf 9436 erhöht, die Ar- 
beiterzahl- dagegen von 487834 auf 469040 
.vermindert, infolgedessen ist die durch- 
schnittliche Arbeiterzahl eines Betriebes 
von 53 auf 50 gesunken. Der Betrag der 
anrechnungsfähigen Löhne war im Jahr© 
1917 1166190540 M, im Berichtsjahre 
1334014710 M, so daß der durchschnitt- 
flehe Jahresverdienst eines Arbeiters von 
2186 M auf 2844 M gestiegen igt. ' 



Bezirke der Sektionen 




Ost- und Westprenßen, 
Brandenburg mit Berlin, 
Pommern, Mecklenburg 

Schlesien, Posen . . . 
Königreich Sachsen . . 
Reg. - Bezirke Merseburg, 
Erfurt, Thüringische Staa- 

Hannover, Schleswig- Hol- 
stein, Hessen - Nassau, 
Wetzlar, Reg.-Bez. Magde- 
burg,* Oldenburg, Braun- 
schweig, Hansestädte 

Westfalen, Waldeck, Lippe, 
Schaumburg-Lippe . 

Rheinprovinz (ohne Wetz- 
lar), Birkenfeld . . 

Baden, Hessen, Elsaß' 
Lothringen 

Württemberg , Hohenzol 
lern 

Bayern 



128157143 
96,132|l41 



) Dteie ZeiUehr. 1918. S. 37 u. S. I3ß. 



Vorstehend ist die Verteilung der 
Arbeit über die ' einzelnen Sektionen der 
Berufsgenossenschaft, gemessen an der 
Arbeiterzahl, für die ganze Kriegszeit zu- 
sammengestellt. 

Der durch das Hindenburg-Programm 
geschaffene, durch das Zivildienstpflicht -- 
gesetz ermöglichte Höhepunkt der Be- 
schäftigung ist offenbar im Jahre 1917 er- 
reicht worden. Im Jahre 1918 macht sich 
deutlich die Wirkung der bun des staat- 
lichen Ausgleichs teilen, welche eine gleich- 
mäßigere Verteilung der . Heere sauft rage 
über'das ganze Reich herbeiführen sollten, 
erkennbar, indem die Bezirke der Sektionen 
I und IV eine Abnahme, diejenigen der 
Sektionen V und X eine Zunahme zeigen, 
so daß die namentlich von Bayern seiner- 
zeit erhobenen Klagen über zu geringe 
Berücksichtigung erheblich gemildert 
wurden. 

Auf S>39 des Jahrgangs 1918 ist eine 
ausführliche Tabelle gegeben worden über 
diejenigen einzelnen Berufszweige, die im 
engsten Zusammenhang mit der eigent- 
lichen feinmechanischen und optischen In- 
dustrie stehen; es waren darin also außer 
dieser selbst noch Klei nmasclunen bau, 
Uhrenfabriken,' Flugzeugwerke, Schrau- 
benfabriken usw. aufgeführt. Es soll jetzt 
auf die Wiederholung für das letzte Jahr 
verzichtet werden, es sei nur hervorge- 
hoben, daß überall eine Zunahme des 
Arbeitsverdienstes zu verzeichnen ist, mit 
einer einzigen Ausnahme, welche die 
kleine Gruppe von optischen Werkstätten 
ohne Motorbetrieb betrifft, die in der 
ganzen Kriegszeit sowohl In der Zahl der 
Betriebe als in der Entlohnung der \i- 
beiter zurückgegangen ist. Es werden 
dieses kleine mit Ladengeschäften ver- 
bundene Reparaturwerkstätten sein, die 
wegen Einziehung der Arbeiter zum Teil 
ganz geschlossen wurden, zum Teil mit 
geringer bezahlten, auch weiblichen Hilfs- 
kräften arbeiteten. 

Faßt man alle Gruppen der damalige» 
Tabelle zusammen, so ergibt sich: 



1916 
1917 
1918 



Zahl der 

Arbeiter 



280 432 
369 879 

84 S :«0 



Anrech- 
nungsfähige 
Lohnsumme 

i8 526 870 
386388 400 
535 284 326 

8 477 690 
1060 620 780 



Durch- 
schnittslohn 



1539 
1762 
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Der Durchschnittslohn umfaßt natür- 
lich neben demjenigen der gelernten Ar- 
beiter, Vorarbeiter, Werkzeugmacher und 
ähnlicher hoch bezahlten Arbeiter auch 
ungelernte , angelernte , weibliche Ar- 
beiter, Lehrlinge, Arbeitsburschen. Die 
Steigerung des Durchschnittslohnes scheint 
vollkommen der während der Kriegsdnuer 
stattgefunden en Steigerung der Koetan de? 
Lebensunterhaltes zu entsprechen. Der 
nächste Jahresbericht der Berufsgenossen- 
schaft wird von dem durch die Revolution 
herbeigeführten plötzlichen Hinauf- 
schnellen der Löhne beherrscht sein, wo- 
durch der Anfang in. der Preiserhöhung 
aller Gebrauchsgegenstände gemacht 
Wurde. 



Die Experimentalpsychologie im 
Dienste des Wirtschaftslebens. 

Von W. Moede. 

Dem Inhalt des Heftes ')| ist das Stenogramm 
eines Vortrages zugrunde gelegt, den der Verf. 
im V/rein deutscher- Ingenieure in 
Berlin im März 1918 gehalten hat. Auch die dem 
Vortrag folgende Besprechung ist .wieder- 
gegeben. In der letzteren hob Herr Prof. Dr. 
G. Schlesinger mit Recht hervor, daß der- 
jenige, welcher aus dem Vortrage zuerst von 
den Methoden der Untersuchung der geistigen 
Kighung der Menschen für bestimmte Arbeiten 
gehört habe, wohl überrascht, ja verblüfft ge- 
wesen sein muß, daß es möglich sei, dieses über- 
aus schwierige Problem zu löseft. 

In dieser Zeitschrift ist schon zweimal von 
der Bedeutung der Psychologie für die Berufs- 
wahl die ßede gewesen'), so daß wir uns hier 
über die allgemeinen Gesichtspunkte nicht zu 
verbreiten brauchen. Interessant ist nur die 
Stellung, welche der Verf. der Psychologie 
innerhalb der Wissenschaften zuweist. Danach 
steht die Psychologie mitten zwischen Natur- 
und Geisteswissenschaft, sie bildet die Brücke 
zwischen beiden. Die Psychologie ist einmal 
die Krone der Naturwissenschaft. Physik, 
Chemie und Biologie müssen erst ihr Wort ge- 
sprochen haben, ehe man an die Analyse des 
flüchtigen Stromes seelischer Erscheinungen 
herangehen kann; sind doch die geistigen die 
zartesten aller Funktionen des Organismus. 
Die Psychologie ist aber auch die Grundlage 

') 8". 111 S. mit 40 Abbildungen, 3 Sche- 
mata, 1 Tab. und 2 Tafeln. Berlin, Julius 
Springer 1919. 8,40 M. 

■ ') H. Krüß, Psychologie uad Berufs- 
beratung, 1917. S. 1, und Psychische Anforde - 
. rungen an Feinmechaniker, 1918. S. 85. 
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der Geistes Wissenschaften, die ihrerseits keinen 
festen Halt haben, wenn sie nicht die Funktio- 
nen, des seelisch -körperlichen Lebens auf der 
Grundlage genauester Kenntnis der Gesetze 
des Seelenlebens erklären wollen. 

Diese außerordentlich hohe Einschätzung 
seiner Wissenschaft beherrscht den Verf. in 
allen Ausführungen seines Vortrages, und er 
tritt in der Besprechung einem Zweifler mit 
großer Schärfe entgegen. 

Die Hauptgrund läge, auf welcher sich der 
Vortrag aufbaut, bildet das reiche Material, 
welches Moede bei der experimentellen Kraft- 
fahrer-Eignungsprüfung im Dienste der Heeres- 
verwaltung gesaramclt^hat, wozu er und seine 
Mitarbeiter erst die Versuchebedingungen und 
Arbeitsmethoden aufgestellt haben. Es handelt 
sich dabei zunächst um Simjcsprüfungen (Auge 
und Ohr), sodann um die Befähigung zur Auf- 
merksamkeit und zum Willen, die Arbeits- und 
Übungsfähigkeit, die Ermüdbarkeit. Die dabei 
angewandten Apparate und ihre Anordnung ■ 
werden beschrieben und zum Teil abgebildet, 
wenn auch aus diesen Bildern leider herzlich 
wenig zu entnehmen ist. Eingehendes kann in 
einer kurzen Besprechung nicht wiedergegeben 
werden; es finden sich selbstverständlich 
mancherlei Parallelen zu den Aufstellungen, 
die von Lippmann gemacht sind für die 
Eignungsprüfungen der von der Firma Ludw. 
Loewe & Co. aufzunehmenden Lehrlinge, 
worüber L i p p m a n n in Vorträgen in unseren 
Zweigvereinen in Berlin und Hamburg- Alt ona 
berichtet hat. 

Von der Beschreibung der Prüfung von 
Kraftfahrern werden kurze Seitenblicke ge- 
worfen auf die psychologische Untersuchung 
von Fliegern und . Lokomotivführern, welche 
letzere die Sächsische Eisenbahn Verwaltung in 
ausgedehntem!) Maße eingeführt hat. Überall 
wird mit Recht betont, daß eine erfolgreiche 
Berufseigmingsprilfung nur dann vorgenommen 
werden kann, wenn der Psychologe ganz. gründ- 
lich über die Anforderungen unterrichtet ist, 
welche der Beruf an den in ihm Arbeitenden 
stellt. Hier wird am meisten interessieren das 
von Moede aufgestellte Schemader Prilfungs- 
methoden für technisch begabte Schüler. Das- 
selbe weist viele Übereinstimmung auf mit dem 
Schema, welches in dieser Zeitschrift 1918. S. 85 
für die Prüfung von Lehrlingen der Feinmecha- 
nik unter Zugrundelegungder vonLippmann 
aufgestellten Fragen gegeben worden ist. 
• Sehr interessant und von hoher wirtschaft- 
licher Bedeutung sind die Ausführungen des 
Verf. über das Problem, die Arbeit so einzu- 
richten, daß der Arbeiter möglichst überhaupt 
nicht ermüdet. Zu dem Zweck muß die durch 
jede Einzelbewegung hervorgerufene Er- 
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müdung wieder aufgehoben werden durch die, 
wenn auch ganz kurze, Ruhepause bis zum Ein- 
tritt der nächsten Bewegung. Er erläutert da« 
durch Versuche mittelst des M o a s o sehen 
Ergographen. Verlauft di« Kurve der Arbeits- 
leistung in der gleichen Höhe, so heißt dieses, 
daß der Prüfling die bestimmte Arbeit gleich- 
kam ermtldungsfrei unendliche Zeit hindurch 
ausfuhren kanu. Moede weist auch auf die 
Erfahrung der Praxis hin, daß ein zeitweilig 
strammeres Arbeiten durch um so häufiger not- 
wendig werdende Ruhepausen aus geglichen 
werden muß, eine Tatsache, auf die scheu vor 
Jahren Ernst Abbe bei seinen .Unter- 
suchungen Über die günstigste Dauer des Ar- 
beitstages hingewiesen hat 1 ). Dieser Teil des 
Vortrages ist sehr- geeignet, Anregungen über 
die vorteilhafteste Einrichtung der Arbeit zu 
geben. 

In der auf den Vortrag folgenden Aus- 
sprach« wies Prof. Schlesi nger darauf hin, 
daß neben der psychischen Eignung auch die 
körperliche von großer Bedeutung sei, und 
führte dieses unter Bezugnahme auf die 
Kriegsbeschädigten näher aus. 

Herr Direktor Riebe (Kugellager- 
und Werkzeugmas ohi nenfabrik Ber- 
lin - Weißensee) beschrieb einen Appa- 
rat zur Prüfung der CJolenkempfindlichkeit. der 
»ich in seiner Fabrik bei der Auswahl der für 
d*n einzelnen Arbeiter passenden Arbeit Sehr 
bewährt habe. 

Recht wichtig ftir die Leser die.-er Zeit- 
schrift sind dann die Ausführungen von 
Dr.-Ing. Heilandt über die payehoteehnische 
r«hrliugsprüfung der AEG. Es wird dort das 
Erinnerungsvermögen und das Anschauungs- 
vermögen geprüft, letzteres, indem dem Prüf- 
ling die Zeichnung eines Körpers vorgelegt 
wird; nach kurzer Betrachtung hat er aus einer 
größeren Zahl von Körpern denjenigen heraus- 
zusuchen, der der Zeichnung entspricht. 
Ferner wird der Prüfling an eine einfache 
Werkzeugmaschine geführt und muß. dann 
sagen, was er gesehen hat. 

Dieser kurze Auszug aus der Schrift 
Moedes wird hoffentlich manchen Leser ver- 
anlassen, sich in die Schrift selbst und über- 
haupt in die Bedeutung der Experimental- 
Psychologie für das Wirtschaftsleben zu ver- 
tiefen. H, Krtlß. 

') Die« ZtiUchr. 1901. S. J31 u. 3=fö. 



Unterricht. 

Die Lehrlingsausbildung in -der 

A.-E.-G.-Apparatefabrilt. 

Von W. Bügner. 

Ä.-E.-ß.-MitttUvngm IS. S. 13. 1919. 

Die A. ■ E. - G. -Apparatefabrik hat bereit« 
im Oktober 1913 zwecks Heranbildung eines 
geeigneten Nachwuchses eine Werkstatt« für 
Lehrlingsausbildung eingerichtet. Bei der 
Richtung der heutigen Fabrikati oria weise, die, 
wo nur irgend möglich, an Stelle vou Handarbeit 
Maschinenarbeit setzt, soll schon im Lehrling 
das Gefühl für die Maschine und die Maschinen- 
arbeit geweckt werden. Während in den 
Kleinbetrieben der Meister genug Zeit findet, 
den zwischen die Gehilfen eingestellten Lehr- 
ling heranzubilden, ist es in den Großbetrieben 
mit ihrer Spezialisierung Zufall , wenn der 
Lehrling in den Lehrwerkstätten geeigneten 
Lehrkräften begegnet, die ihm die besonders 
wichtige Anfangsausbildung in den grund- 
legenden Arbeiten vermitteln. Auch kommt 
der Lehrling sehr selten dazu, alle haupt- 
sächlichsten Maschinen kennenzulernen, ge- 
schweige sie einmal auseinanderzunehmen und 
wieder zusammenzubauen. 

Aufgenommen als Lehrlinge werden nur 
solche junge Leute, welche die erste Klasse 
der Gemeindeschule besucht haben und nach 
Urteil des Vertrauensarztes körperlich brauch- 
bar sind. Vor der Aufnahme werden sie einer 
kurzen Prüfung in schriftlichen Arbeiten. 
Rechnen, Raumlehre und Zeichnen unterzogen. 
Die Lehrzeit beträgt vier Jahre. Ein eigent- 
licher Schulunterricht findet in der Fabrik 
nicht statt, nur bei besonders wichtigen grund- 
legenden Erklärungen wird eine größere An- 
zahl der Lehrlinge in einem besonderen Räume 
versammelt und ihuen der Gegenstand ein- 
gehend erklärt und au der- Wandtafel zeich- 
nerisch dargestellt. 

Die Lehrwerkstätte umfaßt jetzt ungefähr 
200 Lehrlinge, ihre Leitung ist einem Betriebs- 
leiter im Nebenamt unterstellt, zur Aufsicht 
sind ein Meister und sechs Vorarbeiter vor- 
handen. Um mit so wenig Lehrkräften auszu- 
kommen, wird je ein älterer Lehrling neben 
einen jüngeren gestellt, der den letzteren be'- 
aufsiohtigt und ihn in der ihm bereits geläu- 
figen Arbeit unterweist. Dieses zwingt ihn 
selbst, näher in die Einzelheiten der Arbeit 
einzudringen, und ermöglicht "es dem unter- 
wiesenen Lehrling. Fragen zu stellen, die er 
aus knabenhafter Scheu an den Lehrer viel- 
leicht nicht stellen würde. 

In den Lehrwerkstätten werden Feinmecha- 
niker, Werkzeugmacher und Dreher ausgebildet. 
Alle kommen 1 ■/, Jahre in die allgemeine 
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Lebrliugswerkstätte, die Feinmechaniker brin- 
gen die übrige Zeit in den Mechanikerwerk- 
etätten, Teil Werkstätten, Montagewerkstätten 
und im Prüfraum zu. "Tue Reihenfolge und 
di« Bear beitungs weis© der Lehrarbeiten regelt 
der Lehrgang, der 41 Lehrarbeiten auf 
26 Zeiohnungsblättem enthält. Er gliedert 
sieh in Feilarbeiten , Anreißen , Bohr- unil 
Feilarbeiten, Hobel- und Feilarbeiten, Gewinde- 
achneiden, Anfertigung von Drehetählen, Dreli- 
arbeiten an der Leitspindelbank, Dreh- und 
Paß arbeiten , Arbeiten" an der Teilmaschiue, 
Fräsmaschinen arbeiten, Flachschaben, Rund- 
schaben, Lot- und Nietarbeiteu. Bei jeder 
Arbeit wird auf den dem Lehrling übergebenen 
Zeichnungsblatt die Arbeitsdauer und die Güte 
der Leistung vermerkt und danach entschieden, 
ob die Arbeit wiederholt werde,u muß oder ob 
zur nächsten fortgeschritten werden kann. 
• Dabei wird besonders Wert darauf gelogt, ob 
der Lehrling die handwerklichen Grundope- 
rationen richtig erfaßt hat, und auf die größte 
Genauigkeit und Sauberkeit der Arbeit be- 
sonders geachtet. An Werkzeugmaschinen 
sind in der Lehrwerkstätte vorhanden: Leit- 
spindel-, Mechaniker- und Revolverdrelibänke, 
Motorboltrmascliincn, Handhobel fräamasch inen, 
Shapingmaschinen , Spiralbohrerschleif Maschi- 
nen, Feit- und Sagemaschinen. 

Um den Lehrlingen den Wert und die Be- 
handlung der Materialien und der allgemeine!! 
Betriebswerkzeuge klarzumachen, werden sin 
zwei bis drei Wochen in der Material- und 
Werkzeugabgabe beschäftigt. 

Die Ergebnisse dieser systematischen Lehr- 
lingsausbildung in der A.-E.-G.- Apparatefabrik 
werden als In jeder Hinsicht zufriedenstellend 
bezeichnet, da fast alle ihr überwiesenen Lehr- 
linge sieh als sehr brauchbar gezeigt haben. 

In einem in ffrft 8, 1919 de? A.-K.-H.-MU- 
Uilirmjen angekündigten Sonderlieft wird die 
Wcrkschule der A.-K.-G. beschrieben, die An- 
fang 1915 für Maschinenbauer, Dreher und 
Werkzeugmacher errichtet ist. Hier wird 
durch ein« psych otechnische Aufnahmeprüfung 
festgestellt, ob die Bewerber sich für den Be- 
ruf eignen. Hier ist auch im Gegensatz zur 
Feininechuuikersi-hule der theoretischen Aus- 
bildung durch eigene Schulciu Höhlungen ein 
breiter Raum gewährt. Dafür sind insgesamt 
800 qm Grundfläche, darunter ein Lesesaal, ein 
Zeichensaal und ein Lehrsaal vorhanden. 

//. K, 



Ausstellungen. 

Einberufung einer Reichs-Messe- 
konferenz. 

Der neue Vorstand der Ständigen Aus- 
etellungskommission, demnach seiner Er- 
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Weiterung die zentrale Vertretung der gesamten 
deutschen Industrie in Ausstellungen und Messe- 
angelegenheiten darstellt und durch ständige 
Vertreter auch die übrigen beteiligtem Inter- 
essen tengruppen, namentlich den Handel und 
die kommunalen Kreise, umfaßt, trat am 
23. Januar zu seiner ersten Sitzung zusammen. 
Zum Präsidenten wurde Geheimer Regierungs- 
rat Professor Dr.-Ing. Busley wiedergewählt; 
der Platz des ersten stellvertretenden Präsi- 
denten wurde Herrn Dr.-Ing. Kurt Sorge, 
Vorsitzendem des Präsidiums des Reiche- 
verbandes der deutschen Industrie, übertragen ; 
zweiter stellvertretender Präsident bleibt Herr 
Dr. Stresemanni 

Um die noch immer Über die Tätigkeit der 
Kommission bestehenden Unklarheiten endgültig 
zu beseitigen und deutlich zum Ausdruck zu 
bringen, daß das Arbeitsgebiet der Kommission 
sich auf das gesamte in- und ausländische 
Ausetellungs- und Messewesen erstreckt, wurda 
dio Abänderung des Namens in Ausstellunge- 
und Messe-Amt der deutschen Industrie 
beschlossen. 

Der bereits früher bekanntgegebenen An- 
regung, betreffend Einberufung einer Reiclis- 
konfereuz, wurde zugestimmt ; die Konferenz 
soll auf Mittwoch, den 18. Februar 1920, nach 
Berlin (Sitzungssaal des Vereins deutscher 
Ingenieure) einberufen werden, um die strittigen 
Fragen — ob Einheitsmesae in Leipzig, ob 
Gliederung in eine Anzahl von Fachmessen 
oder Nebeneinander einer größeren Anzahl von 
Allgemeinmessen — zu klären. 



Ausstellung neuer englischer 

Industriezweige in Sheffield. 

Schon seit einigen Jahren werden in Eng- 
land regelmäßig Ausstellungen solcher Er- 
zeugnisse veranstaltet, deren Herstellung 
während des Krieges insbesondere zur Aus- 
schaltung des deutscheu und österreichischen 
Wettbewerbes neu aufgenommen ist. Auf einer 
kürzlich in Sheffield durchgeführten Veran- 
staltung dieser Art wurden u. a. permanente 
Magnete in HO Arten ausgestellt 1 ], ferner Kolilen- 
elektroden für elektrische Schmelzöfen. Be- 
sondere Aufmerksamkeit erregte die Abteilung 
der Glaswaren, namentlich für dio chemische 
Industrie. In Sheffield erwartet man auch ein 
Wiederauf blühen der Liusenindustrie Auf der 
Ausstellung waren die kleinsten Ferngläser 
bis zu solchen mit Linsen von 9 Zoll (225 mm) 
Durchmesser vorhanden, 

') :t Vielleicht Magnetos? Svhriftleitwig 
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Eine Kinematographischc Ausstellung in 
Italien tot für 1920 geplant; die großen Fa- 
briken des Landes haben ihre Beteiligung 
zugesagt; genaueres ist noch nicht bekannt. 



Verschiedenes. 

Physikalisch-Technische Reichs- 

anstallen in Canatla, Australien 

und Japan 1 ). 

Das Parlament ist Ton der canadischen Re- 
gierung um Bewilligung der Mittel für Errich- 
tung eines großen Untersuch ungsinstitutes 
ersucht worden. In den Laboratorien zu Ottawa 
sollen die von den Üriteranchungs verbänden der 
einzelnen Industrien für nötig befundenen Ver- 
suche ausgeführt werden, für die eine einzelne 
Firma nicht die Mittel besitzt. Mc Lennan, 
ein durch seine wissenschaftlichen Forschungen 
auf optischem Gebiet, wie in jüdgBter Zeit 
durch technische Erfolge 1 ) bekannt gewordener 
Forscher, soll, wie er selbst In Vortrügen vor 
der Society of Arts und vor der Physical 
Society zu London mitteilte, an die Spitze 
treten. 

Auch inAustralien hat sich ein Institut für 
Wissenschaft und Industrie gebildet, das 
eine eigene Zeilschrift .Science and Industry* 
herausgibt. 

In Japan ist bereite ein ähnliches Institut 
für wissenschaftliche und technische For- 
schungen auf den Gebieten der Chemie und 
Physik im März 1917 (nach einem Gesetz von 
1915) ins Leben getreten. 2 Millionen Yen 
(1 Yen = 2 M) beträgt der Staats Zuschuß, 
1 Million gab der Kaiser, zu 5 Millionen hat 
sich die Industrie' verpflichtet-; die Hälfte ist 
bereits eingezahlt. Das Institut wird in der 
Nahe der Universität Tokio errichtet. Für 
Gelände, Gebäude und Ausstattung sind 2'/, Mil- 
lionen vorgesehen. Durch die Forschungen in 
diesem Institut hofft sich die japanische In- 
dustrie vom Auslände unabhängig zu machen, 
um nicht wieder, wie bei Anabruch des deut-* 
sehen Krieges, durch den Mangel an Farb- 
stoffen, optischen Apparaten und vielen anderen 

») Eteetrieitm 82. S. 198. ISIS; Kitgineer 
127. S. 379. 1919; Naturc 102. S. 394. 1918. 

') Darstellung des Heliums in großem Maß- 
stäbe aus Erdgasquellen in Canada, _ Texas, 
Kansas, Okklahama mit durchschnittlich V 3 % 
Helium. Bisher sind 150000 Kubikfuß ' (rund 
4200 Kubikmeter) hergestellt worden zu 
5 pence der Fuß (1 cbm zu 15 M) nach dem 
von dem Chefchemiker Cottrell (vom Bureau 
of Mines) seit 1S)17 weiter ausgearbeiteten 
Verfahren. (Engineering 107. 8. H74. 1919; 
■iure 103. 8- 188. 1919.) 
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e nur von Deutschland zu beziehen 
Schwierigkeiten zu kommen. Das 
Inetitut soll nicht unter Staatsaufsicht stehen 
und ähnlich dem National Physioal Labo- 
ratory sich durch Gebühren und Zinsen von 
dem Grundstock, die etwa in 10 Jahren 
30000 Yen betragen werden, selbst erhalten. 
Vorgesehen sind ein Direktor, ein Stellvertreter 
und mehrere Abteilungsleiter. Die geeigneten 
wissenschaftlichen Mitarbeite^ die in der Lage 
sein müssen, selbständig zu arbeiten, hofft 
man dadurch zu gewinnen - , 'daß man einer Reihe , 
von älteren Studenten Gelegenheit gibt, eine 
wissenschaftliche (Doktor-) Arbeit auf Kosten 
des Instituts in dessen Räumen oder in den 
Universitätslaboratorien auszuführen. Als Ent- 
gelt sollen sie nach 2 Jahren fest vom Institut 
Übernommen, werden. Bein. 

Die Aussichten von Reformen im 

Mab- und Münzsystem in England 

und Amerika 1 ). 

Der Kampf um die Reform geht weiter 2 ). 
Der Hauptgegner ist die englische Textil* 
Industrie.' Das geht aus dem 'Bericht des für 
die Umstellung dieser Industrie auf die Frie- 
denswirtschaft eingesetzten, aus hervorragenden 
Industriellen bestehenden Ausschusses hervor: 
Zum Wiederaufblühen seien chemisch- technische 
Verbesserungen aller Arbeitsprozesse vom Rob- 
material (Wolle, Baumwolle , Jute) bis zum 
fertigen Stoff nötig, für die alle wissenschaft- 
lichen Hilfsmittel heranzuziehen sind. Zu den 
technischen Maßnahmen gehöre aber nicht die 
Einführung des metrischen Systems; dieses 
hätten die Engländer noch weniger, als jemals 
früher, nötig. Die englische Industrie werde 
so auf der Welt vorherrschen, daß die In- 
dustrien vieler anderer Länder sich nach ihr 
richten müssen. Besonders groß sei die Ab- 
hängigkeit des Auslandes von den Textil- 
maschinen, die ganz nach englischem Maß ein- 
gerichtet sind. Auf gleicher Grundlage beruhen 
alle Erzeugnisse, die nach den großen Märkten 
des Ostens, nach den Vereinigten Staaten, in 
die englischen Kolonien gehen. 

Diese konservafive Stellungnahme schreckt 
indessen die in der Decimal Association 
vereinigten Vertreter des dezimalen und me- 
trischen Systems nicht ab. Sie führen den 
Kampf für die gesetzliche Einführung dieses 
Systems für Maße. Münzen und Gewichte im 
Verkehr') und im Unterrieht - in der neuen 

') Science 49. 8. 291. 1919 «. Natura 101. 
S.30S; 102. S.9ft. 113. 3S3. 1918/19. 

7 i Vgl. diene Zeitschr. 1918. S. 69 und 9S: 
1919. 8. 17. 

*) Die Herstellung der Waren würde durch 
diese Maßnahme nicht berührt * 
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Vierteljah «schritt Decinml ÜMwe^r zähe fort. 
Hat doch trotz aller Widerstände diese Ver- 
einigung aehon manches erreicht, so die Ein- 
setzung des Ausschusses von 1895, der die 
Vorarbeiten für die Gesetze von 1807 und 
weiter von 1906 Über das Maß- und Gewichts- 
system ausgeführt hat. Seitdem ist das me- 
trische neben dein englischen System gleich- 
berechtigt im Verkehr. Eid Aufsatz in der 
neuen Zeitschrift weist eindringlich nach, wie 
unvernünftig viel Zeit das Rechnen nach dem 
onglischen System im Schulunterricht bean- 
sprucht; für die Umrechnung von einem System 
in das andere komme man mit einfachster Nähe- 
rung aus. Die dezimale Teilung wird im übrigen 
in Kürze einen wesentlichen Fortschritt machen 
durch die Neuordnung des Münzwesens. Dem 
Oberhaus liegt bereits ein Entwurf vor, der 
allgemeinen Beifall findet. Der mächtige 
Bund der englischen Industrie, der Übri- 
gens bereits vor einigen Jahren schon die wirt- 
schaftlichen Friedensbedingungen, die wir jetzt 
angenommen haben, aufgestellt hat, unterstützt 
einstimmig den Beschluß seines Hauptaus- 
schusses über die MUnzreform. 

Auf einem anderen Gebiete, dem des Ver- 
kaufes landwirtschaftlicher Produkte, ist eben- 
falls die Reform des Maßsystems dringend, wie 
aus dem Bericht von Lord Selbur-u (dem Aus- 
schußvorsitzenden der Abteilung zur Förderung 
des Ertrages der Landwirtschaft im Mini-' 
■terium für Übergangswirtschaft) hervorgeht. 
Die Zustände seien unhaltbar. Solange die 
Landwirtschaft in England darniederlag, konnte 
man sich mit den vielen verschiedenen lokalen 
Maßen und Gewichten abfinden; jetzt aber 
würden landwirtschaftliche Erzeugniese nicht 
mehr blos. in der Nähe der Erzeugungsstelle 
verkauft, sondern durch den Großhandel, weithin 
versandt und weiter an die Kleinhändler ver- 
teilt; da müsse man die Ortsgewohnheiten ver- 
lassen. Es wird daher beantragt, für den Ver- 
sand aller landwirtschaftlichen Erzeugnisse, 
einschließlich der Flüssigkeiten und der Garten- 
bauprodukte, auch wenn sie in Säcken, Töpfen 
oder Flaschen verschickt werden, den Handel 
nach Gewicht einzuführen. Alle besonderen 
Gewichtseinheiten sollen aufgehoben werden 
und an ihre Stelle das englische Pfund oder 
besser noch das Kilogramm zu 2,2 Pfund treten. 
Da die Bezeichnung Kilogramm sich nicht ein- 
bürgern wird, wird vorgeschlagen, an seine 
Stelle die kurze Bezeichnung „ton"') zu setzen. 

Die seit 1917 bestehende amerikanische 
Schwestergesellschaft der Deoimal Associa- 
tion versammelte sich Ende 1918 zum zweiten 
Mal in Baltimore. Besondere besprach man 

') Un m liglich, da die „Tonne" international 
gleich 10U0 kg Ist. SdtriftUg. 
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die Mitteilungen von Industriellen und Kauf- 
leuten, Ingenieuren, Lederfabrik an ten, Handels- 
kammer Vertretern über die Ersparnisse in der 
Buchhalterei und im Rechnungswesen, die die 
Beseitigung des englischen Systems zur Folge 
hatte. Lebhaft traten Elektrotechniker für das 
metrische System ein. Nach Angaben von 
Dr. Mai 11 oux, Vorsitzendem des amerika- 
nischen Komitees der internationalen elektro- 
technischen Kommission, ist der hervorragende 
Brückenbauer und Ingenieur Sir John Wolfe 
Barry lebhaft an den Vorarbeiten für Ein- 
führung des metrischen Systeme in England 
beteiligt. Jesee W. Smith, Präsident der 
amerikanischen Society of Mechanical Engineers, 
bezweifelte, daß die Einführung des metrischen 
Systeme in England und Amerika große 
Schwierigkeiten machen werde; er habe selbst 
in Deutschland vor etwa 50 Jahren erlebt, wie 
leicht der Übergang zu dem neuen System sich 
vollzog. Es könne nur noch kurze Zeit dauern, 
bis das metrische System in der ganzen Welt 
angenommen sein werde. Der Senator John 
Shefroth teilte mit,' daß er einen Gesetz- 
entwurf eingebracht habe, daß das metrische 
System obligatorisch einzuführen sei und 
nur für besondere .Zwecke Ausnahmen zu- 
lässig sein sollen. Die Gesellschaft beschloß, 
für das metrische System bei allen Hochschulen. 
Industrie- und Handelsgesellschaften zu werben. 



Martin Grübler, Lehrbuch der technischen Me- 
chanik. 1. Bd. Bewegungslehre. 8°. V, 140 S. 
mit 124 Textfiguren. 2. Bd. Statik der 
starren Körper. 8°. XII. 280 S. mit 223 
Textfiguren. Berlin. Julius Springer 
1019. 8 M bezw. 18 M. 
Das hier angezeigte Werk ist auf drei 
Bande berechnet, welohe die Bewegungslehre, 
die Statik der starren Körper (einschl. gra- 
phischer Statik) und die Dynamik der starren 
Körper getrennt behandeln sollen. Der erste 
Band gibt die grundlegenden Bewogungsge- 
setzo der wissenschaftlichen Mechanik. Di« 
Darstellung ist wesentlich abweichend von der 
anderer Lehrbücher der technischen Mechanik 
und legt das Schwergewicht auf die mathema- 
tische Formulierung. Die mechanischen Grund- 
gesetze werden aus dem mathematischen Zu- 
sammenhang der Raum- und Zeitgrößen unter 
Zuhilfenahme aller modernen algebraischen und 
geometrischen Hilfsmittel entwickelt. Auf di« 
kurz« Darstellung der Bewegungslehre im 
Lichte der Relativitätstheorie sei besonders hin- 
gewiesen. — 
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Für Loser, denen daran liegt, in den inner- 
sten Zusammenbog der Bewegungslehre ein- 
zudringen, wird das Buch ein vorzüglicher 
Führer sein. 

Das Studium dieses ersten Bandes bildet 
selbstverständlich auch eine wesentliche 
Grundlage für das Verständnis des zweiten, der 
mit großer Klarheit und Ausführlichkeit das 



weite Gebiet.der technischen Anwendungen der 
Statik behandelt. Der Verfasser erleichtert 
den Übergang von der reinen Bewegungelehre 
zur Mechanik materieller Punkte durch die 
Annahme der Identität von .Masse" und. .Ge- 
wicht". Der Vorzug strenger Logik und 
Wissenschaftlichkeit ist auch diesem zweiten 
Bande nachzurühmen. 0. 



Patentschaii. 
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1. Peil Vorrichtung für Peilscheiben. Peilkora- 
passe usw. mit oberhalb der Peilscheiben- bezw. Kom- 
paß rosen ein teilung dem Okularvisier gegenüber an- 
geordnetem, einen Teil des Kompaßrosenbildes auf- 
nehmendem Visierspiegel , dadurch gekennzeichnet, 
daß das Okularvisier b unterhalb des Visierspaltes 
mit einem Konvexspiegel y versehen ist. C. Plath 
in Hamburg. 28. 3. 1916. Nr. 303 200. Kl. .42. 



Schreibender Gasprüfer, gekennzeichnet dadurch, daß beiderseits 
eines gleichschenkligen Wagebalkens « zwei in ihren äußeren wagerechten 
Querschnitten gleiche Tauchglocken fr, k aufgehängt werden , um die 
wechselnden Druckunterschiede zwischen der Außenluft und dem Gase 
unterhalb dieser mit der Außenluft in Berührung kommenden Glocken 
unwirksam zu machen, während gleichzeitig durch die Anordnung ent- 
weder derselben zwei Glocken oder zwei weiteren Glocken ij oder end- 
lich einer Glocke und eines Druckausgleichers, g und rf, in beträchtlichem 
senkrechten Abstände h dafür vorgesorgt ist, daß Änderungen im Gewichts- 
unterschiede zwischen dem untersuchten und einem bekannten Gase unbe- 
einflußt von Druck Schwankungen einseitig auf den Wagebslken zur Wir- 
kung gelangen mit dem. Betrage, welcher dem durch den wagerechten 
äußeren Querschnitt der Glocken y und den Höhenunterschied A gegebenen 
Rauminhalt entspricht, und weiter noch durch die Anordnung des Wage- 
bai kenschwer punktes h über dein Unterstützungspunkte o, sowie dadurch, 
daß durch die Vergrößerung des Wagebalken gewichtes üher das aus Festig- 
keitsrtickaichten erforderliche Maß dafür vnrgesorgt ist, daß schon geringe 
einseitige Kräfte deutliche Ausschläge ergeben. M. N'ikiel in Drohobycz. 
23. 5. 1817. Nr. 303 688. Kl. 42. 

Optisch es Pyro- 
meter , bei dein der 
y.u prüfende glühende 
*y ^p>T^ 7 j"s^ Körper durch eine 

\"™T ^*J Schicht farbiger, sich 

aus einem Vorralsbe- 
hälter ergänzender 
Flüssigkeit betrachtet 
wird, die innerhalb eines iu der Beobachtungsrichtung 
ziehbaren Behälters zwischen zwei durchsichtigen 
Scheiben eingeschlossen ist , dadurch gekennzeichnet, 
daß der an dem Teleskoprohr b e befindliche Vorrats- 
bebalter m für die Filterflttssigkeit durch einen Kol- 
ben k verschlossen ist, der eine zwangläuEge Ver- 
schiebung der Flüasigkeitssäule ohne Zutritt von 
Luft ermöglicht. Karl Hunger in MUhlheim, 1 
Nr. 305 406, Kl. 42. 
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Vereins- und Perion ennaehrlchten. 



1. Schlüpf ungsmcsser für Wecbsolstrom- 
maschinell, dadurch gekennzeichnet, daß das 
beobachtende Auge durch eine Blende ti, 
die mittels der Impulse des Netzwechsel- 
Stromes in vibrierende Bewegung gesetzt 
wird und diesen Stromimpulsen synchron 
zu folgen gezwungen ist, abwechselnd ent- 
blößt und bedeckt wird. A. Larsen in 
Gentofte bei Kopenhagen. 12. 7. 1916. 
Nr. 30:1 168. Kl. 21. 

Einrichtung zur Regelung von Tem- 
peratur schal fern , die auf der Bewegung 

er Quecksilbersäule durch eine thermo- 
* metrische Flüssigkeit beruhen, dadurch ge- 

kennzeichnet, daß die Räume vor und hinter ' 
der Quecksilbersäule durch einen Hahn h miteinander verbunden werden können, 
Schuckertwerke in Siemensstadt. 1. 1Ü. 1915. Nr. 303 157. Kl. 42. 





VaknnmgefäS mit Innenmante! ans Quarz und Außenmantet aus Metall oder Porzellan 
dadurch gekennzeichnet, daß der an der Mündung nach außen umgebogene Rand des Innen- 
mantels in einen durch Verdoppelung des Randes des Außenmantels gebildeten Ringrajim ein- 
-geführt ist, welch' letzterer mit einer Dichtungsmaese aus Neusilber, Blei, Zink, Kunstholz, 
Zement o. dergl. ausgefüllt ist. Ambrosiua Kowastch iu Charlottenburg. 4. 7. 1916. 
Nr. 306 740. Kl. 12. 



Todesanzeige. 

Am 17. Januar starb nach langem 
Leiden unser Mitglied 

Herr Emil Keiisberg, 

Gründer und früherer Inhaber der Firma 

Kensberg & Ulbrieh. 

Wir verlieren in dem Verstorbenen 
ein treues Mitglied, das sieh rege am 
Vereinsleben beteiligt hat, solange es 
seine Gesundheit ihm erlaubte. Wir werden 
seiner stets in Treue gedenken. 

D. G. f. M. u. O. Abt. Berlin. 
Wilhelm Haensch, 

Vorsitzender. 



D. G. f. M. u. 0. Abt. Berlin E. V. 

Hauptversammlung vom 20. Januar 1920. 
Vorsitzender: Hr. W. Haensch. 

Der Vorsitzende erstattet den Jahres- 
bericht und alsdann der Schatzmeister den 
Kassenbericht; Hr. Dr. Handke bestätigt 
namens der Kassenprüfer die Richtigkeit und 
Ordnungsmäßigkeit der KassenfUhrung, worauf 



die Versammlung dem Schatzmeister Entlastung 

Der Vorstand beantragt, dem Anfang von 
4 6, 2 der Satzungen folgende Fassung zu 
geben : 

Der Jahresbeitrag ist vom 1. Januar 1930 ab 
für Werkstätteninhabei- oder Vertreter v»n Werk- 
slätten 40 M, für Angestellte, Gelehrte wsw. 35 M. 

Namens des Vorstandes begründet der 
1. Schriftführer diesen Antrag ausführlich; in 
eingehender Aussprache wird die Notwendigkeit 
einer Erhöhung des Mitgliederbeitrages ein- 
hellig anerkannt. Die Versammlung nimmt 
den Antrag des Vorstandes einstimmig an. 

Es folgt die Vorstands wähl, die von Hrn. 
H. Dehmel geleitet -wird. Herr B. Halle. 
•bittet, von seiner Wiederwahl mit Rücksicht 
auf sein Alter Abstand zu nehmen. 

Die Wahl hat folgendes Ergebnis: 

l.Vorsitzrnder; W. HaenBCh; S.VorsUzendcr ; 
Prof. Dr. F. Göpel: 3. Vorsitzender: Dir. Dr. 
F. Weidert. 1. Schriftführer: Techn. Rat 
A. Blaschke; Z Schriftführer; F. Gebhardt 
Schatzmeister; Dir. A. Hirschmann. Archivar: 
K. Kurtzke. 

Beirat: A. Blankenburg, P. Bork, 
O. Boettger, H. Goldschmidt., Kommerziell- 
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rat Dr. h. c. G. Hauptner, W. Oehmke, Bau- 
rat B. Pensky, Geh. Rog.-R.at Dr. H. . Stadt- 
hagen, E." Zimmermann. 

Nachdem Hr. W. Haenscli den Vorsitz mit 
einem Dank ■ an dte Wahlvorbereitungskoin- 
nyssion und die ausscheidenden Mitglieder des 
Vorstanden und des Beirats wieder übernommen 
hat, werden zu Vertretern der Abt Berlin im 
Hauptvorstande gewählt die Herren:. M. Geb- 
hardt, H.Haecke, W. Haensch, Dir. A. 
Hirschmann, Dir. Dr. Weidert. 

Zur Aufnahme hat sich gemeldet: Hr. 
Heinrich Luders (Automobil- und Motorboot- 
Artikel); Berlin N 24, Auguetstr. 26. 

Der Vorsitzende macht Mitteilung von einer 
Entech ließung ues Reichsverbandes des 
deutsehen Handwerks über die Lehrlings- 
ausbildung. HL 



Tabo (Technischer Ausschuß für 
Brillen-Optik). Zusammenkunft am 
28. Januar 1920 im Kaiserhotel. 

Der Versammlung ging eine Sitzung des 
Engeren Ausschusses vorauf. 

Der Vorsitzende, Herr Faber, eröffnet 
die Sitzung um 5 Uhr, berührt in kurzen Aus- 
führungen die Lage der optischen Industrie, 
gedenkt des im November erfolgten Heimganges 
des Mitgliedes Kommerzienrat N i t s c h e und 
erteilt dem Schriftführer Herrn Balthasar 
das Wort zu einem Bericht über die Tätigkeit 
des Engeren Ausschusses. Aus dem Bericht ging 
hervor, daß der Ausschuß seit dem letzten Zu- 
sammensein G mal getagt und sich mit der 
Scheiben - Normalisierung, dem Gradbogen* 
Schema, der Benennung der Brillen- und EnoiCer- 
teile, , der Vereinheitlichung der Schrauben- 
gewinde, der Thermometerskala u. a. beschäftigt 
hat. 

Die Wahlen zum Arbeitsausschüsse ergeben 
folgende Zusammensetzung: 

Julius Faber, Georg Balthasar, Geh. 
Medizinalrat Prof. Dr. Greeff, Prof. Dr. 
Henker, Direktor Klo th, Direktor Martin, 
Optiker Carl Schmidt. 

Die Vereinigung besteht aus vorstehenden 
.und den Herren: 

Direktor Thiele. H. Seeger, A. Hell* 
heimer, L. Herstatt, Direktor E. Klietzing, 
Ed. Lücke, Ingenieur Schutt, Techn. Rat 
Btaschke, Optiker A. Wolff, C. Albrecht, 
Ad. Heidrich, Prof. Dr. Brückner, Geh. 
Regierungsrat Dr. Gleichen, Prof. Dr. Stock, 
Prof. Dr. Göpel. 

Dem Verband der Rathenower Fassungs- 
Industrie wird ein Sitz gewährt und der für 



denselben präsentierte Herr Fabrikant Müller 
gewählt. 

Die Besprechung der Scheiben- Angelegenheit . 
ergibt dem Vorschlage deB Arbeitsansschusses 
gemäß, daß dieser sich unter Aufgabe der bis- 
herigen Festsetzungen mit dem in Amerika 
bestehenden Normenausschuß bezw. einzelnen 
dort maßgebenden Firmen in Schriftwechsel 
setzen soll, um ein gemeinschaftliches Welt- 
system anzustreben; auch die pantoskopischen 
Scheiben sollen dabei berücksichtigt werden, 
ebenso auf Anregung des Herrn Seeger die 
sogenannte amerikanische Dropeyes - Scheibe. 
Dabei wird festgestellt, daß die bisherige 
mühevolle, umfangreiche Arbeit bedauerlicher- 
weise fast nutzlos geleistet ist. 

Von der Annahme des Achacn-Gradbog'cnx 
auf beiden Halbkreisen links mit 180° und 
rechts mit n , des früheren Rathenower, und 
des Einverständnisses der Ophth&lmo logischen 
Gesellschaft wird Kenntnis gegeben. Mit der 
Bezeichnung „Tabo- Gradbogen" ist man einver- 
stauden. An die Universitäts- Augenkliniken 
soll herangetreten werden; 'ihnen und den 
Augenärzteu werden Kautscbukstempel oder 
Drueketöcke kostenfrei zur Verfügung gestellt 
werden, ebenso zum Herstellungspreise den 
Optikern. 

Über die Geitinde-Normen für die Augen- 
glasfassungen berichtet Herr Faber und be- 
spricht die vom Normenausschuß der 
deutschen Industrie angenommenen Ta- 
bellen. Es erscheint notwendig, ein besonderes 
Gewinde zu fordern, dessen Ganghöhe etwa 
das l'/jfache der bisherigen ist, und wird sich 
der. Berichterstatter mit dem Normenausschuß 
in Verbindung setzen. 

Was die Bezeichnung der Brillen- und 
Kneiferteile anbelangt, so sollen die Herren 
Faber, Dr. Weiß und Kloth nunmehr die 
Festsetzungen treffen. Einer Anregung von 
Prof. Brückner zufolge soll auch hiervon der 
Opbthalmologischen Gesellschaft Kenntnis ge- 
geben werden. Balthasar. 



Hrn. Kommerzienrat G. Hauptner ist 
von der Tierärztlichen Hochschule Berlin 
die Würde eines Dr. med. vet. ehrenhalber 
verliehen worden. 

Hr. Direktor C. Kloth, der Leiter der 
staatlichen Optikerschule in Jena, Ist in 
die Industrie übergetreten; zu seinem 
Nachfolger wurde der bisherige erste 
Lehrer an der Schule, Prof. Dr. II. Pistor, 
ernannt. 
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Sehen und Messen. 
Nach einem Vortrage am 17. Februar 1920 vor der Abt. Berlin der D. G. f. M. u. 0. 

von Prlvstdozenl Dr. Haas Sohnls, ' 

wissoiisrhartl. Mitarbeiter der Opt. Aiwoli C. P. «oari A.-Q. In Berllu-Prlcdcnau. 

I. Für jeden Mechaniker und Konstrukteur, eigentlich sogar für jeden, der sich 
mit der Herstellung oder Beurteilung von Maschinen und Apparaten au beschäftigen 
hat, ist es von größter Wichtigkeit, daß er neben einem hinreichenden räumlichen Vor- 
stellungs vermögen auch eine Sicherheit in der Schätzung von Größen Verhältnissen 
besitzt. Es bedeutet' eine wesentliche Arbeits- und Zeitersparnis, wenn dureh einen 
einfachen Blick auf die Zeichnung die Teile in ihren Größenverhältnissen richtig erkannt 
.werden und wenn für einfache Fälle nicht erst . Meßwerkzeuge zur Unterscheidung 
herangezogen werden müssen. Es unterliegt keinem Zweifel, daß die natürliche Ver- 
anlagung für räumliche Vorstellung und das Größenunterscheidungs vermögen individuell 
verschieden sind, und es ist erwiesen, daß durch Übung bessere Leistungen erzielt 




werden können: es gelingt bei genügender Übung, Strecken bis etwa 10 cm auf Milli- 
meter genau zu schätzen. Selbst bei der besten Veranlagung aber ergeben sich durch 
den natürlichen Bau des Beobachtungsorgans, des Auges, Grenzen, die wohl durch 
Verwendung geeigneter HUfsapparate verschoben werden können, nie aber vollkommen 
zum Verschwinden gebracht werden können. Wenn auch gewisse Meßverfahren ans^ 
findig gemacht worden sind, bei denen an Stelle der Einwirkung des Lichtes auf die 
Augennerven die chemische oder elektrische Wirkung des Lichtes benutzt wird, so 
wird doch in den meisten Fällen das Auge die Wahrnehmungen dein Gehirn übermitteln, 
wie schon daraus ersichtlich ist, daß Blinde nur eine beschränkte Anzahl von Arbeiten 
auszuführen imstande sind. Es ist daher von besonderer Wichtigkeit, über Leistungen^ L> 
und Leistungsgrenzen des Auges vollkommen Klarheit zu haben. Aus Fig. 1, welche 



■JO H. ach Uli, Sehen und Mmtn D. Q. f. M. n. . 

einen Querschnitt durch das rechte menschliche Auge darstellt, ist unmittelbar ersichtlich, 
daß die Abbildung in ahnlicher Weise erfolgt, wie bei einer Kamera. Hornhaut S. 
vordere Augenkammer I, Linse II und Glaskörper 11t sind die rein optischen Teile 
des Auges, die ein Bild äußerer Gegenstände auf dem gekrümmten Augenhintergrunde 
entwerfen, der als Träger der lichtempfindlichen Schicht, der Netzhaut N, dient. Ober 
die Fehler und Vorzöge des optischen Teiles ist bereits derartig weitgehend geschrieben 
worden, daß man den Abbildungsvorgang als bekannt voraussetzen kann. Wichtiger 
und gerade für die Größenschätzung maßgebend ist der Bau der Netzhaut. Der in 
Fig. 2 dargestellte Querschnit zeigt deutlich den komplizierten Aufbau der dünnen 
.Haut, die sich durch die Ausbreitung des Sehnerven B auf dem Augenhintergrunde 
bildet. Jede Nervenfaser der an den Glas- 
* körper anschließenden Schicht c steht mit 

I bestimmten Aufnahmeelementen in Verbin- 
dung, deren Erregung sie dem Gehirn Über- 
mittelt. Die Aufnahmeelemente selbst, die 
sich in dem Teile 1 der Schicht befinden, 
Eder als letzter vom Lichte erreicht wird, 
zeigen zwei verschiedene Formen : kürzere 
| dickere und längere dünnere (Zapfen b und 

i Stäbchen a). Wenn auch die Zahl dieser 
Aufnahmeelemente außerordentlich groß ist 
— die Gesamtzahl beträgt für ein Auge etwa 
137 Millionen — so ist doch ihr Durch- 
messer gegenüber den Dimensionen des 

( Augee keinesfalls zu vernachlässigen. Die von 

1 "~j '■ 2 / den Mitten zweier benachbarter Empfangs- 

Pig. a. eiementeiiflchdemKnotenpunktiTdesAugeK 

(vgl. Fig. l) gezogenen Geraden, welche 
gleichzeitig die Winkelgröße irgend eines Gegenstandes bezeichnen, schneiden sich 
unter 50 bis ttO Sekunden. Zwei leuchtende Punkte, deren Winkelabstand geringer 
als der angegebene physiologische Grenzwinkel ist, können demnach keinesfalls mehr 
als getrennt wahrgenommen werden, da sie stets zwei benachbarte Netzhautelemente 
erregen und eine Trennung nur möglich ist, wenn zwischen den erregten Netzhaut- 
elementen mindestens eines sich befindet, welches einen stärkeren und schwächeren 
Reiz erhält. Diese Größe des physiologischen Grenzwinkels, die sowohl aus praktischen 
Beobachtungen, wie auch aus dem mikroskopischen Befunde der Netzhaut abzuleiten 
ißt, wird ebenfalls den augenärztlichen Sehschärfenprüfuiigen zugrunde gelegt. Wie 
bekannt, weisen die Sehproben Buchstaben, Haken oder Ringe auf, bei denen die Strich- 
dicke Ys der Gesamtgröße beträgt, und es gilt als Einheit der Sehschärfe diejenige, für 
welche ein Sehzeichen noch ^erkannt wird, das unter einem Winkel von fünf Minuten 
erscheint. 

Die gleichen Überlegungen gelten auch für Systeme aus hellen und dunklen 
Linien gleicher Breite, wie sie für die Klothschen Sehprobentafeln zugrunde gelegt 
sind [Fig. 3). Ist der Winkelwert der Linienbreite kleiner als 50 Sekunden, so 

1 verschmilzt das Gitter zu einer gleichmäßig grauen Fläche. Aus den 
angegebenen Werten für die Größe des physiologischen Grenzwinkels läßt 
sich nun ohne weiteres ableiten, wie weit die Genauigkeit von Größen- 
Schätzungen ohne besondere Hilfsmittel getrieben werden kann, oder mit 
andern Worten, wie genau die Längenmessung mit Hilfe eines einfachen 
Maßstabes ausgeführt werden kann. Zunächst ergibt sich als einfachste 
Fig. a. Frage, welche kleinsten und größten Intervalle noch zulässig sind, wenn 
bei ruhendem Auge eine Schätzung auf Zehntel des Teilungsintervalles durchgeführt 
werden soll. Wenn eine solche Schätzung möglich sein soll, so muß das Netzhautbild 
des auf Bruchteile zu schätzenden Maßstabsabschnittes wenigstens 10 Netzhautelemente 
bedecken, der Winkel, unter dem das zu teilende Intervall erscheint, also wenigstens 
10 mal größer als der physiologische Grenzwinkel sein. Daraus folgt für einen 
BeobachtungsabBtand von 250 mm die einfache Beziehung: 
X = 250 ■ 10 ■ tg 50" = 0,6 mm. 
Hierbei würde durch Berücksichtigung der Strichdicke das Mindestintervall vergrößert 
werden. Da aber bei dem in den meisten Fällen anzunehmenden kleineren Augen- 



abstände das Mindestintervall wieder verkleinert wird, bo wird die Grenze tatsächlich 
der oben angegebenen Größe entsprechen. Diese theoretische Betrachtung steht voll- 
kommen im Einklang mit den von Leman 1 } und Toussaint 2 ) angestellten Beobach- 
tungen, die als .kleinstes noch teilbares Tntervall 0,8 bezw. 0,7 mm angeben und eine 
Teilung von 0,5 mm Strichabstand als direkt schädlich für das Auge bezeichnen. Durch 
Benutzung starker Lupen läßt sich naturgemäß die Grenze verschieben. Doch wird 
man wegen der mit Lupen- oder Mikroskop-Beobachtung stets verbundenen Verkleinerung 
des Gesichtsfeldes und anderer Nachteile auch hier innerhalb bestimmter Grenzen ver- 
bleiben müssen, die sich aus der Vergrößerung in jedem Falle ermitteln lassen. 

Um umgekehrt das größte, bei ruhendem Blick noch teilbare Intervall angeben 
zu können, ist es nötig, noch kurz auf die Verteilung der Netzhautelemente auf dem 
Augenhintergrunde einzugehen. An der Stelle des direkten Sehens (F' in Fig. 1) 
gegenüber der Eintrittsöffnung des Auges sind die Elemente am stärksten aneinander 
gedrängt (etwa 13 000 auf 1 qmm), während nach dem Äquator des Auges zu ihre 
Zahl, auf die Flächeneinheit bezogen, stark abnimmt (4500 auf 1 qmm). Die Stelle des 
feinsten Empfindens ist der gegenüber der Eintrittsöffnung des Lichtes gelegene gelbe 
Fleck, in dessen Mitte eine kleine Einsenkung, die Netz hautgrub e, liegt, die als be- 
sonders geeignet für scharfes Sehen hervorzuheben ist. Da also außerhalb des gelben 
Fleckes infolge unregelmäßiger und weniger dichter Stellung der Netzhautelemente 
Längen Schätzungen mit geringerer Sicherheit ausgeführt werden können, so wird die 
Annahme gemacht werden können, daß das Bild des größten schätzungsweise zu 
teilenden Intervalles höchstens die Abmessung des gelben Fleckes erreichen darf. Da 
der Durchmesser des gelben Fleckes etwa 2 mm beträgt, der Abstand des Knoten- 
punktes K von der Netztfaut 15 mm, so folgt hieraus bei 1 m Entfernung der zu beob- 
achtenden Teilung, daß ihr Intervall etwa 13 cm betragen darf, was mit vorliegenden 
Beobachtungen übereinstimmt. 

Die nächste Präge muß sich auf die Größe des Fehlers beziehen, der bei einer 
Schätzung begangen wird. Eine vollkommene, genaue Schätzung würde, wenn man 
von Fehlern der Aufmerksamkeit und psychischen Einflüssen ganz absieht, nur dann 
möglich sein, wenn der Durchmesser der Netzhautelemente gegenüber der Bildgröße 
des zu teilenden Intervalles verschwindend klein wäre und wenn Größe und Verteilung 
der Empfangse lerne nte überall die gleiche wäre. Selbst in dem einfachsten Falle, daß 
durch Schätzung die Mitte einer gegebenen Strecke eingestellt werden soll, werden 
Fehler auftreten müssen. 

Es zeigt sich, daß für den Fehler der Mittenschätzung eine Beziehung zu der 
Größe des zu halbierenden Intervalles besteht, die ebenfalls auf die Anordnung der 
Netzhautelemente zurückgeführt werden kann. Zu unterscheiden ist dabei zwischen 
dem zufälligen Fehler, der sowohl positive als negative Werte annehmen kann und der 
den allgemeinen Gesetzen der Fehlerverteilung genügt, und dem systematischen Fehler, 
der in Größe und Richtung einen bestimmten, nur von Beobachter zu Beobachter 
geringfügig verschiedenen Wert aufweist. Ganz allgemein wird die scheinbare Mitte 
bei Beobachtungen mit dem rechten Auge von der wahren Mitte zu weit nach rechts 
liegen, bei Beobachtungen mit dem linken Auge zu weit nach links. Der Grund für 
diese Erscheinung ist darin zu suchen, daß nach dem Rande des gelben Fleckes zu 
die über der eigentlichen lichtempfindlichen Schicht liegenden nervösen Schichten 
{2 und 3 in Fig. 2) an Dicke zunehmen, und zwar nach der NasenseHe zu schneller 
als nach der Schläfenseite. Es ist aber eine bekannte Tatsache, daß bei trüber Luft die 
Entfernung im allgemeinen überschätzt, die Gegenstände infolgedessen zu groß gesehen 
werden. Die gleiche Wirkung wie eine trübende Luftschicht haben aber die erwähnten 
nervösen Schichten, so daß die eine Seite des zu teilenden Intervalles stets größer 
erscheinen muß als die andere, solange das Bild der zu teilenden Strecke etwa in seiner 
Größe mit dem Durchmesser der Netzhautgrube vergleichbar ist 3 ). Wird das Bild 
größer, bo wird eine Änderung des Fehlers nicht mehr auftreten, was auch durch 
Beobachtungen erwiesen ist. Hinsichtlich der Größe des systematischen Fehlers sind 



'} Leman, Anmerkung zum Aufsatz, von Drost „Über- die unveränderlichen Maßstäbe 
von Dennert & Pape in Altana". Zcitzchr. f. Imtrkde. 6. S. 173. 1886. 

a ) Toussaint, Messeo und Passen. Die Werkzeugmaschine 22. S. SOS. 1918. 

*) Kritzinger, Physiologisch -psycho logische Fragen der astronomischen Beobachtungs- 
kuude. Siriit* 48. S. 3 u. 35. 1915. 



sowohl auf physikalischem, geodätischem, und astronomischem, wie auf physiologischem 
Gebiet Messungen angestellt worden, die eine gute Übereinstimmung mit den theoretisch 
zu ermittelnden Werten ergeben. Selbst in den günstigsten Fallen wird die Mitte nur auf 
etwa 1 j, Intervallgröße genau geschätzt werden können, während bei ungünstigen 
Verhältnissen, merklicher Strichdicke, schlechter Beleuchtung, der Fehler sogar mehr 
als l /, t Intervallgröße' betragen kann. 

Es kommen jedoch nicht nur Mittenschätzungen in Frage, sondern es ist vielfach 
üblich, zehntel Intervallteile zu schätzen. Auch hierfür gilt, wie für Mittenein Stellungen, 
daß der Fehler sich aus einem zufälligen und einem systematischen zusammensetzt, 
wobei jedoch noch außer den durch den physikalischen Bau des Auges bewirkten 
Fehlerursachen eine psychologisch zu begründende Vorliebe für gewisse "Zahlen teeU 
zustellen ist. Während eine Reihe von Beobachtern beispielsweise eine Vorliebe für 
die Einstellung 0,3 aufweist, wird von anderen bei gleicher Einstellung stets 0,2 abge- 
lesen werden. Zahlenmäßig ist die Größe des Fehlere etwa die gleiche, wie bei 
Mittenschätaungen. - (Fortsetzung folgt.) 



Anforderungen an optische Apparate 
fiir militärische Zwecke. 

Vortrag von Hauptm. A. Williams, Leiter 
der FrüfungBßtelle in Woolwich, vor der Opti- 
' cal Society (Jan. 1919). 
Nature 103. S. 475. 1919. 
I>io optischen Instrument« waren zunächst 
in England nicht auf militärische Zwecke zuge- 
schnitten; auch waren die Grundlagen für eine 
solche Anpassung nur schwer au schatten. Die 
Instrumente sollten auf allen Kriegsschau- 
plätzen zu Wasser und zu I^ande. bei allen Tem- 
peraturen (im Eismeer, im Kaukasus, in den 
Mesopot amischeu Wüsten) gleichbrauchbar^ein; 
sie mußten Rogen und Sturm, Schnee und Wü- 
stensand aushalten; sie durften nich^beschädigt 
werden auf Transporten, die Über Hunderte von 
Meilen schlechter Straßen führten. Diejenigen, 
die an Geschützen befestigt wurden, mußten so 
gebaut sein, daß sie den schweren Erschütte- 
rungen standhielten. Auch mußten sie so ein- 
fach sola, daß auch ungelernte und ungeschickte 
llände sie bedienen konnten und daß auch be- 
schädigte Teile leicht ausgewechselt werden 
konnten, da im allgemeinen keine Gelegenheit 
war, sie in Ruhe zu reparieren. Diese Schwie- 
rigkeiten bedingten, daß die Abmessung der 
einzelnen Teil© sehr sorgfältig erwogen wer- 
den mußten. Aus diesen Erwägungen gingen 
Vorschriften über die Instrumente hervor, die 
von einer besonderen P ruf ungss teile erlassen 
wurden.. Die Entwicklung dieses wichtigen In- 
dustriezweiges wurde aber sehr gehemmt da- 
durch, daß die Einzelheiten der Vorschriften 
geheim gehalten werden mußten^ Auch fanden 
sich die Fabrikanten nur schwer in die Vor- 
schriften hinein, so daß es erst langer Ver- 
handlungen zwischen ihnen und den Offizieren 
unter Vermittlung von Prof. Cheshire be- 



durfte. In Zukunft wird ein Suchverständigcn- 
rat, au dem außer Offizieren Mitglieder des 
National Physie^il Laboratory und der 
optischen Industrio gehören sollen, die Form 
der wesentlichsten Teile der militärischen In- 
strumente festsetzen, naeh denen dann die Mo- 
delle der Fabrikanten hergestellt werden 
können. lirin. 



Mineralöl als Härtefliissigkeit. 

Die praktischen Erfahrungen während des 
Krieges haben bewiesen, daß Mineralöl aus 
Erdöl oder Schiefer als Härte flüssigkeit ein 
vollwertiger Ersatz für ßübol und Mischungen 
vuii KiiUol mit anderen fetten ölen ist. Auch 
die Anschauung, daß Petroleum zum Härten 
kleinerer Gegenstände nicht durch Mineralöl zu 
ersetzen sei, ist hinfällig gewurden. Die wirk- 
samen Eigenschaften des Mineralöles sind die-^y 
selben, wie die dos Petroleums. Außerdem er- 
schwert der höhere Flammpunkt dye Ver- 
dunstung und vermindert die Gefahr der Ent- 
zündung des Öles und des Ausbrennens des 
Ölbehälters, welcher immerhin durch einen 
Deckel oder eine andere einfache Vorrichtung 
schnell ubdeckbar sein sollte. Ferner ist dafür 
zu sorgen, daß de.r Ölbehälter am Boden eine 
Entleerungs Vorrichtung besitz!, durch welche 
beim Brand das öl ohne jede Gefahr und fast 
restlos in andere Behälter gesobafft werden 
kann. ^ 

Während des Krieges mußte man sieh mit 
Mi ueralüldesti Baten. Rückstands- oder Teer- 
fetloicii als Härteöl behelfen. Beim Eintauchen 
der glühenden Slahltcilc tritt eine schwache 
Zerseiauug dieser Ölo ein, welche zur Bildung 
harzartiger Rückstände Anlaß gibt, die 
häufiger entfernt werden müsse 
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i müssen, um gleich- 



artige Würnteleitung beizubehalten. Jetzt, wo 
wieder die Möglichkeit der Beschaffung, raffi- 
nierter Öle vorhanden ist, wird man zum 
Härten und Vergüten der Werkzeuge und 
Werkstelle für Feinmechanik und Optik wieder 
Mineralölraffinat« als Härteöl verwenden 
können, und zwar solche Raffinate aus Erdöl- 
destillaten, welche bei möglichst geringer Zfth- 
riliagigkeit _und geringem, spezifischem ■Ge- 
wicht einen guten Flammpunkt aufweisen. 
Raffinate mit einer Viskosität von etwa 3 bis 7° 
Engler bei 20" C, von einem spezifischen 
GewioRt von 0,86 bis 0,9 und mit einem Flamm- 
punkt von 100 bis 180' C (im offenen Tiegel) 
und darüber sind hierzu geeignet. 

Naturgemäß kann auch jedes Paraffinöl aus 
Braunkohle oder Schiefer verwendet werden, 
neun es die s* ■ nannten Eigenschaften ungefähr 
lm( und hell genug ist. 

Nähere Auskunft erteilt die. Mineralöl- 
vorsorgungs - Gesellschaft i. L.. 
Wissenschaft]. - technische Abteilung (Berlin 
8\V 08, Maxkgrafcnstr. 56). 



Abzüge von Zeichnungen, 
Stichen usw. 

Spreeksaul S2. S. HB. 1919. 
Pigmentpapier oder Gummjdruekpapier wird 
in ein filtriertes Bad aus 30 Tl. Weinsäure 
und 120 Tl. kristallisiertem Eisen*hlorid auf 
1000 Tl. dest. Wasser 2 bis 3 Minuten oder 
bis zum Erweichen getaucht und dann mit der 
Schichtseite auf eine sehr saubere, mit Talkum 
abgeriebene Glasplatte gelegt; hier wird der 
größte Teil der Flüssigkeit entfernt, indem 
man von Zeit zu Zeit Filtrierpapier aufdruckt ; 
alsdann wird das Papier in einem dunklen, 
mäßig warmen Baume auf der PJatte völlig 
getrocknet. Hierauf zieht man es ab, preßt 
die Zeichnung auf die Schichtseite und be- 
lichtet durch die Zeichnung hindurch. Nunmehr 
wird das Pigmeutpapier , nachdem es kurze 
Zeit kalt gewässert worden ist, auf die ge- 
wünschte Unterlage gelegt; ist diese Glas oder 
Pupier, so tut man gut, sie mit alaunidrter 
Gelatine zu Überziehen. Man Überspült das' 
Pigmentpapier mit kaltem Wasser, worauf die 
Zeichnung auf der Unterlage erscheint. Bl. 



Glastechnisches. 

Untersuchungen über Glas in England. 

Die in der Abteilung für Glastechnologie an 
der Universität in Sheffield ') ausgeführten 

l ) Für ihre Einrichtung ist die Ilmenauer 
Staatsanstalt und "Fachschule zum Muster ge- 
nommen worden. 
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Untersuehungenjsind in einem besonderen Band 
von 178 Seiten von Dr. Turner herausgegeben 
worden (Sheffield 1919). Zu diesen Arbeiten be- 
merkt Prof. Travels 1 ), daß wir noch in den 
Anfängen der Erkenntnis über die Natur des 
Glases stehen. Man sollte sich zunächst mehr 
mit den in chemischer Beziehung einfachst zu- 
sammengesetzten Gläsern beschäftigen. In den 
7 Abhandlungen) wird außer der fllasprüfung 
auch die Kalibrierung chemicher Meßgeräte und 
die Handhabung des Gebisses behandelt. 

Sir H. Jackson hat in einem Vortrag vor 
der Society of Ärts am 30. September v. J.*) die 
Grundeigenschaften des Glases und eine Reihe 
praktischer Probleme aus der Glastechnik er- 
örtert. So die Frage, warum sich Kupfer und 
Platin leicht, Nickel und Eisen hingegen gar - 
nicht einschmelzen lassen, obwohl diese eine 
dem Glas nahestehende Ausdehnung besitzen; 
die beiden ersten sind weich und werden von 
dem erstarrenden Glase festgedruckt, wahrend 
die harten Metalle (Nickel und Eisen) nicht 
nachgeben. Dann wurden Versnche über die 
Bildung von Opalglas und gefärbten Gläsern 
vorgeführt. Man kann bei gewissen Zusätzen 
Kolben, die in gewöhnlicher Temperatur klar 
und weiß sind, durch Erwärmen ganz ver- 
schiedene Färbungen geben.; Besonders Zusatz 
von kolloidalem Gold oder von Nickelsalzen ist 
wirksam, auch hängt die Färbung von der Art des 
im Glase vorhandenen Alkali metalles (Na, K, Li) 
ab. Auch Borosilikatgläser färben sich beim 
Erwärmen. Die Erscheinungen sind durch die 
Erfahrungen der Kolloidebemie erklärbar. Das 
fuhrt zu der Frage, ob Glas ein wirkliches 
.Kolloid ist- Es zeigt sich, daß ein Glasstück 
nur äußerst selten vollständig .glasig" ist. 
Stets sieht man- an einigen Stellen Ansätze zur 
Kristallisation. Die meisten Substanzen können 
im glasigen (amorphen), und im kristallischen 
Zustand vorkommen, z. B. die Arsensäure, die 
sich im Glase leicht löst. In welchem Zustand 
sich eine Substanz befindet, läßt sich feststellen 
durch ihr Verhalten bei der Belichtung. Eine 
vollkommen glasige Substanz zeigt keine 
Phosphoreszenz; beim Übergang in den kristal- 
lischen Zustand, z. B. durch Erhitzen, tritt dan 11 
plötzlich Phosphoreszenz auf. 
» Diese Erscheinungen zeigen Zinksilikat, Kalk- 
silikat, Borate, Phosphate, alles Substanzen, 
die zu den Glasbestandteilen gehören. Natrium- 
azetat ist hei Abkühlung in flüssiger Luft 
vollkommen glasig^beim Erwärmen tritt plötz- 
lich durch die ganze Mosbö hindurch Kristalli- 
sation ein. ■ Bein. 

') Nature 104. S. 3. 1919. 

') Referat im Journ. Chem. Ind. SN. (R) 
S. ISS. 1919. 
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Über Kühler. 

Von F. Friedrichs. 

Zeitschr. f. angew. Chem. SS. S. 29. 1919. 

Nach Besprechung des Vorgänge der Konden- 
sation im Kühler werden diese je nach der Lag« 
des Kühlkörpers zum Kondensat ionsraume in 
solch o mit Innen- oder Außenkühhmg und 
.-solche mit beiden Klihlarl.cn vereinigt einge- 
teilt. Zu den Kühlern mit Außenktlhlung 
zählen diejenigen nach Liobig, Z & m b e 1 1 i , 
Allihn, Vigreux, Landeiedl. Friese, 
Kob, Hugershoff, . Frieftrich», 

Gockel, So'xhlet ; die gebrauchtesten For- 
men der Kuhler mit Innenkühlung sind die- 
jenigen nach Walter, Kreüßler, Bidet, 
Hopkins, Pollaek und andere mehr. Von 
tlen doppel wirkenden Kühlern sind die Kühler 
nach Gtpp, Aston, Evera, von der 
Heide, Friedrichs erwähnt. 

Vergleichende Versuche mit Kühlern sind 
von Marpmann und Redfield besehrieben 
worden, wobei Marpmann verschiedene 
Kuhler mit einem Liebigschen Köhler von 
bestimmter Lange und Durchmesser vergleicht. 
Redfield verwendet, zum Vergleich der 
Kühler die Resultate der Bestimmung von 
Menthol in Pfeife rminzol. Je höher die ge- 
rundenon Mentholwerte waren, um so geringer 
nur der Verlust beim Erhitzen, um so besser 
nlso der verwendete Kühler. 

Doch eignen sieh beide Methoden nicht für 
Klassifikation der Kühler. Friedrichs ver- 
wendet eine eigene Prüfungsart. indem «r von 
folgender Überlegung ausgeht: Die Tension 
des Destillates bei .der Temperatur des Kühl- 
wassers setzt der Verdichtung eine Grenze, 
über die auch mit den vollkommensten Kühlern 
nicht hinausgegangen werden kann. Wahrend 
bei der Kondensation reiner pämpfe in 
einigermaßen wirksamen Kühlern Verluste nur 
durch Diffusion eintreten, werden dieselben be- 
trächtlich, wenn es sich um Verdichtung von 
Dämpfen aus Dampfgasgenriechen bandelt, da 
_ den Kühler naturgemäß ein bei der Temperatur 
des Kühlwassers mit dem Destillat gesättigtes 
Gas verläßt. Die Verluste sind daher pro- 
portional der durchstreichenden Gasmenge und 
der Tension des Destillates bei Kühlwa.=ser- 
temneratur oder umgekehrt proportional dem 
Temperaturgefälle im Kühler, das ist die Diffe- 
renz zwischen Siedepunkt des Destillates und 
der Kühl wassertemperatur. Um den praktischen 
Verhältnissen möglichst sprecht zu werden, 
wurde die Geschwindigkeit dos Gasstromce 
konstant gehalten und das Temperaturgefälle 
variiert. Dieses gesch i eh t durch Änderung der 
Kühl wassertemperatur. Als Destillat ions- 
flUssigkeit wurde Wasser gewählt, da es 
leicht in dem aus dem Kühler heraustretenden I 



Gase zu bestimmen ist. Zur Ausführung der 
Prüfung waren also erforderlich ein Gasstrom 
von konstanter Geschwindigkeit und ein 
Wiisserstrom von konstanter Temperatur. Nach 
ttegohreibumg der Apparatur werden die 
Kühler von Soshlot II, Liebig, Hop- 
kins, Allihn und die Schlangen- und 
Schraubenkühler der Prüfung unterworfen, 
Friedrichs kommt zu dem Ergebnis, daß 
der Wirkungsgrad der Soxhlotschen Kühler 
aus Glas in keiner Weise den Herstellungs- 
kosten entspricht. Es wird nachgewiesen, daß 
der Schraubenkühler schon mit fünf gängiger 
Schraube eine Kühl Wirkung aufweist, die-nicht 
wesentlich übertreffen werden kann. Im Gegen- 
satz zum Seh langenkühl er ist der Sohraubcn- 
kühler wegen des glatten Rücklaufes des Kon- 
densates auch als Rückfluß kühl er geeignet. 
Br. 



Wirtschaftlich*». 

Der neue argentinische Zolltarif 1 ). 

Vom 1. Januar 1920 ab kommt in 
Argentinierf ein neuer Zolltarif zur An- 
wendung, der in gleicher Weise wie der 
bisherige vornehmlich Wertzölle vor- 
sieht. 

Waren, die einem Einfuhrzoll von 
20 °/ ihres Wertes und mehr unterliegen, 
haben einen Zuschhigszoll von 7 °/ zu 
entrichten. Dieser ZuschlagBzoll wird 
von dem Wert erhoben, der im Wert- 
schätzungstarif festgesetzt ist oder, wenn 
die Erzeugnisse im Tarif nicht besonders 
erwähnt sind, vom Einfuhrhändler- er- 
klärt wird. 

Alle Waren und Erzeugnisse, gleich- 
viel welcher Art, die ein- und ausge- 
führt werden, und diejenigen, die im 
Transit ausgeführt werden, haben, ohne 
Rücksicht darauf, ob -eie irgendwelchen 
Zöllen unterworfen sind, eine statistiacRe 
Abgabe in der Höhe von 2 °/ M des Wertes 
zu entrichten, der aus den betreffenden 
Zolldokumenten hervorgeht; die argen- 
tinischen Zollbehörden werden diese Ge- 
bühr in die Abrechnungen der Abferti- 
gungspapiere für die verschiedenen Ab- 
gabenzweige einschließen und mit diesen 
zusammen erheben. 

Im Jahre 1920 unterliegen die an 
dieser Stelle besonders interessierenden 
Waren fremder Herkunft bei ihrer Ein- 
fuhr in das Gebiet der argentinischen 
Republik den nachstehenden Wertzöllen: 

') Nach einer von privater Seite erhalteneu 
Abschrift ; etwaige Abweichungen vom amt- 
lichen Text werden ev. später mitgeteilt werden, 
DigiBzedby GOOgle 



Schreib-, Rechen- und Regia triermaachinen 5% 

Apparate, Instrumente, Geräte, Drogen 

für die Hochschulen zur Verwendung 

beim höheren Unterricht, wenn sie an 

den Dekan der zuständigen Fakultät 

konsigniert sind frei 

Instrumente und Apparate für die staat- 
lichen Krankenhäuser frei 

Geräte, Materialien und Instrumente für 
Schulen und Lehranstalten, bestellt vom 
Ressortministerium, den Provinzialregie- 
rnngen oder dem Nationalschulrat, so- 
wie Instrumente und Apparate, die zu 
wissenschaftlichen Zwecken von den 
offiziellen Instituten des Staates oder 
der Provinzen eingeführt werden . . frei 
AusrQstungsgegenstände für das Heer 

und die Marine frei 

Alle im Gesetz nicht namentlich aufge- 

geführten Waren 25% 

Für den Handelsverkehr mit Argen- 
tinien ist des vetteren noch folgende 
Verordnung vom 27. Juni 1919 beachtens- 
wert. Bei der Einfuhr von Waren, die 
im Zoll wertschätzungstarif nicht beson- 
ders aufgeführt sind, ist die Original- 
faktura mit einer Beglaubigung des zu- 
ständigen argentinischen Konsulats vor- 
zulegen, in welcher die Richtigkeit der 
Fakturen preise bescheinigt -wird. 

Die argentinischen Konsulate in Deutsch- 
land haben sich wiederholt veranlaßt 
gesehen, auf die Bedeutung, dieser Ver- 
ordnung hinzuweisen. Sie können die 
Richtigkeit der Preise nur dann be- 
glaubigen, wenn ihnen die Beteiligten 
die zur Feststellung der Preise erforder- 
lichen Unterlagen vorlegen. 

Für jede Beglaubigung von Original- 
fakturen ist eine Gebühr von 4 Gold- 
pesos zu entrichten. 

Bei der Zollabfertigung vorgenannter 
Waren haben die Zollbeamten die Zu- 
schläge für Fracht, Versicherung und 
andere gewöhnliche, bis in die Nieder- 
lagen der Zollbehörden entstandene 
Kosten auf ihre Richtigkeit zu prüfen, 
unbeschadet des Rechts, die vom argen- 
tinischen Konsulat beglaubigten Fakturen- 
werte jler einzelnen Artikel einer Nach- 
prüfung zu unterziehen. 

Die deutsche Industrie war vor dem 
Kriege in sehr nennenswertem Maße 
an der Versorgung des argentinischen 
Marktes beteiligt. Nachstehendes, der amt- 
lichen Statistik entnommenes Zahlenbild 
zeigt die Entwicklung dieser Handels- 
bewegung, soweit sie für unsere ein- 
schlägige Industrie von besonderem In- 
teresse ist. 



Art der Waren 

Augen-, Stercoskopgläser, 
ungeschliffen, ungefaßt 

Augengläser , geschliffen, • 
Lorgnons usw. , Brenn- 
gläser, Lupen, ungefaßt . 

Optisches Glas; geschliffen, 
ungefaßt 

Brillen und andere gefaßte 
1 Augen-,Brennglaser,Lupen 

Ferngläser , terrestrische \ 
Operngläser 

Sonstiges optisches Glas, ge- 
schliffen und gefaßt (Fern- 
rohrobjektive) ; Stereo- 
skope; Mikroskope; unga-" 
faßte Linsen für optische 
Zwecke 

Photopraphische Linsen, ge- 
schliffen und gefaßt, ge- 
färbt, photographische Ob- 
jektive und Apparate aller 
Art; ungefaßte Linsen für 
photograpbische Zwecke 

Läutewerke, durch Luftdruck 
betrieben ; Elektrisierma- 
schinen; Modelle von Ma- 
schinen und Soh if fen a ua 
edlen Metallen; Gesohv 
digkeitsmesser ; selbst- 
tätige Wagen und Ver- 
kaufs Vorrichtungen usw. 

Eontrollkassen .... 

Gas-, Wassermesser ohne 
Uhrwerk .... 

Sprech maschinen . . 

Reißzeuge, Llniierfedern 

usw. ; mathematische In- 
strumente ; Instrument eznr 
mechanischen Integration 

Optische Meßinstrumente; 
Bussolen, Kompasse ; astro- 
nomische Fernrohre . . . 

Rechenmaschinen .... 

Schreibmaschinen .... 

Chirurgische Instrumente 

P razislons wagen ^ Instru- 
mente für Metrologie und 
Eichweson; barometrische, 
kalorimetrische , thermo- 
metrische und chemische 
Instrumente 

Physikalische Lehrapparate 

Elektrische Meß-, Zähl- und 
Registriervorrichtungen, 
auch in Verbindung mit 
Uhrwerken ; Bestandteile 
davon 
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E i nf uhre rleich terun ge 
Belgien. 

Laut einer Verordnung vom 10. Februar 
>d. J. ist für die Einfuhr nach Belgien vom 
20. Februar au ein Ursprungszeugnis oder eine 
Einfuhrerlaubnis im- allgemeinen nicht mehr 
erforderlich und freier Handel mit Deutschland^ 
wieder hergestellt; die Ausnahmen hiervon' 
betreffen keine Erzeugnisse der Mechanik und 
Optik. | 

Freie Ausfuhr feinmechanischer 
Instrumente aus den Niederlanden. 

Dem StaaUcourant zufolge ist seit dem 
14. Februar das Ausfuhrverbot für chemische 
•Wageinstrumente, mathematische, naturwissen- 
schaftliche und chirurgische Instrumente mit 
Au&nahme der aus Platin verfertigten aufge- 
hoben. . 

Einfuhr nach England. 

Die Anti - Dumping - Bill , die ausge- 
sprochen gegen die deutsche Industrie ge- 
richtet war , ist infolge von Vertagung 
des Parlamentes nicht zur Beratung ge- 
kommen. Es ist höchst zweifelhaft, ob 
sie wieder eingebracht werden wird, zumal 
die englischen Verbraucherkreise sich 
gegen sie gewandt haben 1 ). 

Ferner hat der höchste englische Ge- 
richtshof die Maßnahmen des englischen 
Handelsministeriums, zur Verhinderung 
deutscher Einfuhr {diese Zeilschr. 1919. 
S. 104) als gesetzwidrig erklärt. Zur 
Zeit bestehen also keine Beschränkungen. 



Ausfuhrmnglichkeiten. 

Es werden vom Auslande her Vertretungen 
gesucht aus folgenden Orten: 

Marseille (V 3049) . Barcelona {V 3031), 
St. Paul (Nordamerika) (V 3045), Kairo (V 3094), 
Saloniki (V 3099). Tunis (V 3119), Porto (V 3122), 
New York (V 2802 u. 3179), Smyrna (V 2903) 
für wissenschaftliche Instrumente, Optik, Me- 
chanik; 



') Vergl. diese Zeitschr. 1919. 8. 137. 



Rio de Janeiro (V 3028) für Optik und Fein- 
mechanik; 

Paris (V3111) und Rom (V 3233) für photo- 
graphische Artikel; 

' Tunis XV 3104) für chirurgische Instru- 
mente; 

Jaffa (V 2807) für photo graphische Appa- 
rate, Ferngläser, mikroskopische, chirurgische 
und medizinische Instrumente; 

Bagdad (V 2893) für ärztliche Instrumente 
und photographische Apparate; 

Johannesburg (Südafrika) (V 2901) für arzt- 
liehe und zahnärztliche Instrumente; 

London (V 3127) für Grammophonartikel. 

Ferner' liegen Warennachfragen vor aus 
Zürich (N3529) für Mikroskope; Montevideo 
(N 2285) und Osaka (Japan) (N 354ß) für pho- 
tographische Apparate; Warschau (N 2299) für 
Desinfektronsapparate ; Turin (N 2417) für 
photo graphisch es Material - 

Gesuche von Interessenten wegen Abgabe 
von Adressen werden durch die Schriftleitung 
der Industrie- und Handels - Zeitung 
(Berlin SW48, Wilhelmetr. 30/31) an die zu- 
ständige Stelle weitergeleitet. 



Gewerbliches. 

Das l'msatzsteuergesetz. 

. Der Reichsminister der Finanzen hat 
durch Erlaß vom 1. März 1920 ange- 
ordnet, daß der erste Steuerabschnitt für 
die Hersteller-, Kleinhandels- und Sonder- 
steuer (§§ 15, 21 und 25 des Umsatz- 
steuergesetzes vom 24. Dezember 1919) 
bis Ende Juni d. J. verlängert wird. 

Die Steuererklärungen für die oben 
aufgeführten Steuerarten sind daher nicht 
schon im April, sondern erst im Juli 
von den Steuerpflichtigen einzureichen. 

Es sei darauf hingewiesen, dall alle 
Handels- und Gewerbetreibenden , die 
nach den Bestimmungen des neuen Um- 
satzsteuergesetzes unter die Hersteller-, 
Kleinhandels- oder Sondersteuer fallen, 
verpflichtet sind , dem Umsatz steueramt 
davon Mitteilung zu machen. Trotz 
wiederholter Erinnerungen dureji die 
Tages- und Fach Zeitungen hat es ein 
großer Teil der beteiligten Kreise bisher 
offenbar unterlassen, die Anmeldungen 
vorzunehmen.. 

Die Steuerdeputation von Berlin (C 25, 
Alexanderstr. 41) wird die nötigen Steuer- 
erklärungsvordrucke im Juli nur den- 
jenigen Steuerpflichtigen zusenden , die 
bis dahin bei ihr zur Anmeldung gelalgt 
sind. Alle anderen Steuerpflichtigen, 



deren Steuerpflicht dann erst festgestellt 
werden muß, werden wegen verspäteter. 
Anmeldung mit einer Ordnungsstrafe 
belegt werden. 

Die im Friedensvertrag vorgesehenen, 

den gewerblichen Rechtsschutz 

betreffenden Fristen. 

Vom 10. Januar 1920 ab laufen dio ver- 
schiedenen Fristen, innerhalb deren die auf den 
SC werblichen Rechtsschutz (Patent-, Muster- 
und Zeichen Wesen) des Vertrags sich beziehen- 
den Vergünstigungen beansprucht werden 
können. Die Fristen sind: Sechs Monate zur 
Beanspruchung der Priorität für Anmeldungen, 
die f zum erste» Male nach dem 1. August 1913 
eingereicht wurden; Ablauf der Frist 10. Juli 
1920. Zwölf Monate, innerhalb welcher die 
Verfahren schwebender Anmeldungen wieder 
mitgenommen oder rückständige Taxen, Ge- 
bühren uaw. bezahlt -werden können; Ablauf 
der Frist 10. Januar 1921. Zwei Jahre, inner- 
halb welcher die Ausführung von Patenten zu 
geschehen hat; Ablauf der Frist 10. Januar 
1922. Zurzeit ist es aber in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika noch nicht ge- 
stattet, diese zusätzlichen Fristen, innerhalb 
deren (He nach den bestehenden Gesetzen ver- 
wirkten Rechte wieder erworben werden 
können, zu beanspruchen. 



Die Glasindustrie in Japan. 

Im Jahre 1918 betrug die Zahl der Fa- 
' briken 1062 (1917: 822), die Zahl der Arbeiter 
20930 (1917: 17 694), der Wert der Produktion 
42 HUI. Yen') (1917: 27 Miil. Yen). Die hier 
interessierende Ausfuhr von Glas, und Glas- 
waren stellte sich in den Jahren 1917 bis 1918 
folgendermaßen : 

Menge Wert 

1917 1918 1917 1918 
Thermosflaschen , 

1000 Dutzend ... 52 79 486 B12 
Brillen, 1000 Stück 2276 2702 192 228 



I. Italienischer Nationalkongrefs 
für die Sanitätsind »Strien. 

Der Kongreß wurde ursprünglich als „Kon- 
greß für die Entwicklung und die Verteidigung 
der italienischen cliemi seh -pharmazeutischen In- 
dustrie'' bezeichnet ; er soll in der zweiten 
Hälfte des Monats April in Mailand stattfinden 
und mit einer großen Ausstellung der Industrie 



>) 1 Yen = 2,10 M Friedensvaluta. 
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für Gesundheitspflege verbunden sein, dio 
wiederum eine Abzweigung der internationalen 
Mustermesse bilden wird? Der Kongreß wird 
drei Hauptsektionen umfassen, und zwar: 

1. die chemisch -pharmazeutische Sektion, in 
weloher die Probleme der Erzeugung und Be- 
wahrung (eventuell auch der .Nachprüfung) der , 
Heilmittel sowie alle Fragen geprüft werden, 
die vom Wissenschaft lieben oder industriellen 
Standpunkt mit der chemisch-pharmazeutischen 
Produktion Italiens in Zusammenhang stehen; 

2. die Sektion für Hydrotherapie und Physio- 
therapie und 3. die Sektion für Instrumente und 
Apparate zum medizinisch-chirurgischen und 
Wissenschaft) loben Gebrauch. Dieser Kongreß 
soll zum ersten Male Professoren, Privat- 
dozenlen. Industrielle und alle, die mit Sani- 
tät sei nr ich tungen zu tun haben, zum Gedanken- 
austausch vereinigen. 



Errichtung weiterer Reichsanstalten 
in englischen Kolonien 1 ). 
Nature 104*. S. 420 u. 442. 1920; 

In Australien hat sich ein von England 
unabhängiger Normungsausschuß der Ingenieure 
gebildet. Die für die Normung erforderlichen 
Arbeiten sollen in dem neuen „Institut für- 
Wissenschaft und Industrie* ausgeführt werden, 
so zunächst die Untersuchung der Normale. 
Die australische Industrie soll durch dieses 
Institut weitgebend unterstützt werden, damit 
sie nicht hinter den anderen Weltindustrien 
zurückbleibt. 

Ein weiteres physikalisch -technisches Institut 
ist in Neuseeland im Entstehen begriffen. Ein 
dortiger Großindustrieller, C a w t h o rn , hat 
240000 Pfund für die neue Gründung eur Ver- 
fügung gestellt, für die schon ein Bauplatz in 
der Nähe der Stadt Nelson angekauft ist. Die 
Leitung ist dem Chemiker Easterfield, Prof. 
au der Universiiät Wellington, Übertragen. 
Bein. 



Blich erschau. 

H. Peiser, Grundlagen der Betriebs rech nun g 
in Masuliineubauanstalten. 106 S. mit einer 
Reihe von Formularen t würfen und Buch- 
köpfen. Berlin, Julius Springer 1919. 
6,00 M, geb. 7,60 M + Teuerungszuschläge. 
Im Gegensatz zu den meisten bisher auf 
diesem Gebiete erschienenen Abhandlungen 
zeigt der Verf. nicht an einem Masterbeispiel, 
vielmehr an Hand eines organisationsbedürf- 
tigen Betriebes, welche Hauptgesichtspunkte 

') S. diese ZeÜsehr. 1930. S. 20. 
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bei der modernen Betriebsorganisation für den 
Techniker von Wichtigkeit sind. Neben der 
Verrechnung von Lohn und Material für den 
Auftrag ist besonderer Wert auf den Aufbau 
der Abteiinngen gelegt, der als erste Maß- 
nahme vor jeder Organisation fest au ver- 
ankern ist; dann .erst, und nur dann kann die 
genaueste und heute so wichtige Aufteilung 
der Unkosten nach Ort (Abteilungen) und Art 
(Konto) erfolgen. Das Buch entspricht durch- 
aus seinem Zweck und sollte nicht nur von 
jedem Betriebsleiter , sondern von jedem 
vorwärtsst rebenden technischen Angestellten 
„durchgearbeitet* werden. F. T'ber. 

O. Nenmann, Austauschbar« Einzelteile im 
Maschinenbau. Die technischen Grundlagen 
für ihre Herstellung. 8°. 158S. mit 78 Text- 
abbildungen. Berlin, Julius Springer 
1919. Geh. 7,00 M, geb. 9,00 H 4- Teuerungs- 
zuschläge. ' 
Das Buch Ist' ein Lehrbuch und bringt an 
wich nichts Neues, wohl aber eine gute Zu- 
sammenstellung des gesamten Materials _ auf 
diesem Gebiete. Der weitaus breitest« Raum 
ist allerdings hier den Meßwerkzeugen und dem 
Messen an sieh zugewandt, während die Her- 
stellung austauschbarer Massenteile in gut 
durchdachten Spannvorrichtungen und Lehren 
1-oid-or nur kurz gestreift wird. In dem Schluß- 
Tüipitel' gibt der Verfasser einige Gesichis- 
punkte-an, die maßgebend sind für die wirt- 
schaftliche Auenutzung der Werkzeug- 
maschinen. - Angaben lassen sich zahlenmäßig 
hier sehr schlecht machen, da die Wissen- 
schaft des Betriebs manne« gute Zeitstudien 
und richtige Betriebsstudien in der Praxis 
erfordert. 

Möge das Buch als Lehrbuch besonders dem 
angehenden Manne der Praxis wichtige Finger- 
zeige geben und ihn aufmerksam machen auf 
das. was nur die Praxis zu geben und zu klaren 
in der Lag« ist. F. Über. 

(i. Schlesinger. Revolverbänke und Automaten. 
(1. Sonderheft der „Werkstat Utcchnik*.) 
1*. 28 S. mit 151 Textabbildungen. Berlin, 
Julius Springer 1919. 3M + Teue- 
rungszuschläge. 
Zum ersten, Male ist mit diesem Heft in 
Deutschland der wohlgelungone Versuch ge- 
macht, in einem Spezialgebiet des Werkzeug- 
maschinenbaues eine Zusammenfassung des Be- 
istehenden derart zu gestalten, daß sowohl der 
Konstrukteur als der Werks tatts-mann und der 
Verbraucher darin das für ihn Wesentliche vor- 

Es werden besprochen: Flandre vol verdreh - 
biinke. Halbautomaten und Automaten, wie 
diese heute in großer Vollkommenheit und 
voller Wettbewerbsfähigkeit, insbesondere mit 



den Amerikanern, sowohl was die Güte der 
Konstruktion, als auch der Ausführung anbe- 
trifft, in Deutschland hergestellt werden. 

Ausführliche Vergleiche über Hauptantriebe 
der Arbeitsspindel im Stufen Scheiben- und - 
Einzelantrieb, Über Vorschnbrnechanismen. 
Materialvorsehiibe und Spannwerk zeuge, Über 
Revolverkopfverriegelungen, Abnutzungsaus- 
gleirhe, Bettnuerschnitte und andere Einzel- 
heiten werden durch Abbildungen" konstruk- 
tiver Durchführungen tl borsichtlich erläutert. 

In einer ausführlichen Zahlentafel werden 
die Kennzeichen niedergelegt, auf Grund deren 
der Fachmann in bequemer Weise Vergleiche 
über die innere Güte der zu beurteile ndeit 
Maschinen anstellen kann. 

Jeder, der Tnterosse am deutsehen Werk- 
zeugmaschinenbau hat. der Studierende, der 
Lehrer, der Konstrukteur und der Fabrikant. 
wird zu diesem Sonderheft der Werkstntts- 
technik greifen müssen. F. Wir. 

Friedrieh Bode, Lehrbuch zur Vorbereitung für 
die Ablesung der Gehilfen- und Meister- 
prüfung im elektrotechnischen Tnstallations- 
Gewerbe. 2. Aufl. Kl.-ft» V, 315 8. mit 312 
Textfiguren. Frankfurt a. M.. Haupt- 
steile des Verbandes der elektro- 
technischen Installationsf irme'ri 
in Deutschland (V.E.I.) 1913. Geh. 
6M. 
Das Buch ist im Auftrag des oben ge- 
nannten Verbandes herausgegeben und hat sich 
bereits durch seine erste Auflage zahlreiche 
Freunde und rückhaltlose Anerkennung erwor- 
ben. Nicht nur für den nächsten Sonderzweek. 
die Vorbereitung auf die Gehilfen- und Meister- 
prüfung, sondern auch für die grundlegende 
Fachausbildung unserer jungen Fein- und F.lok- 
trnmechaniker ist das kleine Werk bestens zu 
empfehlen. Es behandelt in klarer, leicht ver- 
ständlicher Form zunachsl die Grundgesetze 
des elektrischen Stromes, dann — immer unter 
Zugrundelegung der Vorschriften und Norma- 
lien des Verbandes Deutseher Elek- 
trotechniker — die typischen Bestandteile 
der Starkstromanlagen, ihre Rerochnung und 
Installation, ferner in gleicher Gliederung die 
Schwachstroinanlagen für elektrische Fernmel- 
dung allen erdenklichen Arten. Ein Abschnitt 
über Bau und Untersuchung von Blitüsehutz- 
anlagen beschließt den technischen Teil. In der 
Darstellung, die von zahlreichen einfachen Fi- 
guren und Abbildungen belebt ist, hat der Ver- 
fasser seine Unterrichtserfahrung an-dor Elek- 
trotechnischen Lehranstalt des Physika! isöben 
Vereine zu Frankfurt a. M. bestens verwertet. 
Die fUr die Oehilfennrfifung allein bestimmten 
Darlegungen des Buches sind durch schwarze 
Handlinien besonders gekennzeichnet. w~)$|{> 



C- Beckmann, Telephon- und Signalanlagen. 
Ein praktischer Leitfaden für die Errichtung 
elektrischer Fernmeldeanlagen. 2., verb. Aufl. 
812 S. mit 42G Abb. u. Schaltungen. Berlin, 
Julius Springer 1918. Geb. 8,60 M 
+ Teuerungszuschläga. 
Dieses Werk des Oberingenieurs der A.-G. 
Mix & Genest „soll ein Nach seh lagebuch sein 
für dön Fernmeldetechniker und -monteur, 
welches ihm in allen theoretischen und prak- 
tischen Fragen knappe und klare Auskunft 
erteilt". Verf. behandelt in vier Kapiteln die 
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wichtigsten Konstruktionselemente der Fern- 
meldetechnik, den Leitungsbaa von Fernmelde- 
anlagen , die gebräuchlichsten Apparate und 
Schaltungen der Fernmeldetechnik, die gesetz- 
lichen. Verordnungen und die Normalien. 

Für eine, spatere Neuauflage möchte Ref. 
in Anregung bringen, die immer mehr an Be- 
deutung gewinnenden automatischen Telephon- 
anlagen noch eingehender als bisher zu .be- 
sprechen und dabei auch die interessanten Aus- 
führungsfonnen anderer Firmen zu berück- 
sichtigen. Friedet . 



1. SchüTskompaß, dadurch, gekennzeichnet, 
* daß eine die Windrose starr tragende, senkrechte 
Drehachse mit exzentrisch angeordneten Magnet- 
Systemen derart ausgerüstet ist, daß der Nordpol 
und der Südpol der Magnetnadel oder -nadeln sich 
mit Bezug aufeinander auf derselben Seite der Dreh- 
achse befinden, so daß die Magneteysteme die Achee 
samt Windrose um ihre senkrechte Mittellinie zu 
drehen vermögen, zum' Zweck, den Kompaß nur für 
die Einwirkung des Erdmagnetismus empfindlich, 
aber für äußere Nebeneinwirkungen unempfindlich 
zu machen. J. W. Th. Olan in Maretrand. 13. 7. 
1910. Nr. 303 482. El. 42. 



1. Schiffskompaß nach Pat. Nr. 303 482 mit 
exzentrisch aufgehängten , gegen die Lotlinie ge- 
neigten Magnetnadeln, dadurch gekennzeichnet, daß 
die Magnetnadeln derart in ewei Gruppen, c und c* 
verteilt sind, daß die Nadeln c 
der einen Gruppe die Nadeln c' 
der andern Gruppen wie die bei- 
den Backen eines X kreuzen. 
Derselbe. 4.1.1917. Nr. 303 483; 
Zus. zu Pat. 303 482. Kl. 42. 






Gefäß zur qualitativen und quantitativen Analyse 
von Laugen und deren Niederschlägen, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß an dem einen Schenkel d des in bekannter 
Weise U-fÖrmigen Reaktionsgefäßes eine Filterplatte e 
oder dergl. untrennbar be- 
festigt Ist. N. Jungeblut 
in Charlottenburg. 28. 9, 
1916. Nr. 307 906. Kl- 42. 



Projekt! oft sltimpe mit als EIHpsoidreflektor ausgebildetem 
Gehäuse und vorgeschaltetem Kondensator, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß, während in bekannter Weise in dem einen Brenn- 
punkt des Ellipsoidreflektors die Lichtquelle steht, in dessen 
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anderem der gegebenenfalls mit Flüssigkeitslinse versehene 
Kondensationskörper c angeordnet ißt. Ritter & Uhlmann 
in Basel. 3. 1. 1917. Nr. 305 404. Kl. 42. 



Vorrichtung zur Einstellung- von Mikroskopen und an- 
deren Apparaten mit feststehender Gewindespindel zum Grob- 
, einstellen und darauf befindlicher Differenaialgewindemutter zur 
Feineinstellung, dadurch gekennzeichnet, daß zwischen der Spin- 
del <zum Grobeinstelien 1, 8 und der Mutter 17, 18 ein nicht dreh- 
bares Glied , etwa eine mit dem einzustellenden Teil H des 
Mikroskop bestell es verkuppelte Hülse Iß eingeschaltet ist, um 
eine Übertragung der Drehung von dem einen Gliede 1, H auf 
das andere 17, 18 zu verhindern. Paul Hermann Friedrieh 
Kaufmann in North Tonawanda, New York, V. St. A. 1. 11. 
1914. Nr. 304 503. Kl. 42. 



Van* ins- und Pi 

nachricbtan. 



Abt Berlin E. V. 

uar 1920. Vorsitzen- 



' D. G. f. M. u. O. 

Sitzung vom 17. Febi 
der: Hr. W. Haensch. 

Der Vorsitzende gedachte in warmen 
Worten unseres verstorbenen Mitgliedes Herrn 
Emil Eeneberg. 

Hr. Dr. Hans Schulz, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter der Firma C. P. Goerz,. hielt einen 
sehr interessanten und lehrreichen Vortrag 
Über .Sehen und. Messen". An der Hand zahl- 
reicher Lichtbilder wurde die Entstehung des 
Bildes im Auge, die Sehschärfe in Beziehung 
aiur Ablesungsgenauigkeit bei Teilungen vor- 
geführt. Ebenso praktisch wichtig, wie wissen- 
schaftlich interessant waren die Ausführungen 
Über die Beleuchtung der Arbeitsplatze, die 
für die Wirtschaftlichkeit unserer Betriebe 
sehr wichtig ist. Der Schluß des Vortrages 
zeigte Lichtbilder Über die Fehler des Augen- 
maßes und des 'Schätzungsvennögene sowie 
Abbildungen und Beispiele über Formen - 
tauechungen. 

Ale neues Mitglied wurde aufgenommen : 
Hr. H. Luders; Zubehör zu Automobilen und 
Motorbooten; Berlin N 24, Augustatr. 26. An- 
gemeldet haben sich Hr. W. Uppendahl; 
Optische Werkstatt; Berlin-Lichterfelde, Hin- 
denburgdamm 60, und Optische Werke 
Rudersdorf, G. m. b. H. ' F. Ob. 



Unser Vorsitzender, Hr. Prof. Dr. Hugo 
Krüfs, hat die verantwortliche Leitung 
der Firma A. Krüß seinem Sohne Hrn. 
Dr. Paul Krliß am gleichen Datum über- 




geben, an dem er selbst vor ?2 Jahren 
an die Spitze der Firma getreten war; 
Hr. Prof. Krüß selbst wird aber auch 
weiterhin als wissenschaftlicher Mit- 
arbeiter tätig bleiben. Möge es dem neuen 
Inhaber, dem T'nurenkel des Gründers, 
beschieden sein, deft alten Ruhm der 
Werkstatt zu wahren und zu mehren! 



Am 21. Januar d. J. starb nach kurzem 
Krankenlager Christian Kremp im fast voll- 
endeten 77. Lebensjahre, der Gründer der fein- 
mechanisch-optischen Werke gleichen Namens, 
die er im Jahre 1885 ins Leben rief, um zu- 
nächst seine Erfindung, die dos spiralgezahnten 
Triebes, praktisch zu verwerten. 

Durch schlichtes Wesen, Gerechtigkeitssinn 
und Herzensgüte hat der Verstorbene sieb die 
Liebe und Achtung seiner Mitarbeiter und 
aller, die ihn kannten, erworben. 



H. S. Auf welche Weise ist billigst ein 

absoluter Gleichlauf zwischen zwei Achsen 
auf elektrischem Wege zu erreichen? Dabei 
ist zu beachten, daß die eine die treibende 
und die andere die angetriebene Achse ist. 
Die Umdrehungszahlen der Achse schwanken 
zwischen 1000 und 1800. 

Antworten werden an die Schriftleitung 
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Deutschen Gesellschaft für -Mechanik und Optik 



Beiblatt zur Zeitschrift für ' Instrumentenkunde 

Organ für die gesamte Glaainatrumenten-Induatrie. 

Schriftleitung: A. Blaschke, Berlin - Haiensee, Johann ■ Georg - Btr. 23/24 
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Sehen and Messen. 
Nach «inem Vortrage am 17. Februar 1920 vor der Abt. Berlin der D. Ö. f. 1 



wlaaauacbaftl. Mitarbeit« der OpL Andalt C. P. G 
{forUrtmnB.) 



). In Berlin-Frieden an. 
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Eine größere Sicherheit in d'er Bestimmung von Unterteilen einer gegebenen 
Skala wird durch Verwendung von Nonien erreicht. Je nach den besonderen Zwecken, 
nach der Ausdehnung der Skala und nach der Art der Teilung werden Nonien verwendet, 
die auf fünftel, zehntel, fünfzehntel; zwanzigstel, 
fünfundzwanzigstel und fünfzigstel Intervallgrößen ab- 
zulesen gestatten. Während nun bei einfachen Teil- 
intervaDschatzungen der Fehler wesentlich nur von 
der GrOBe der Intervalle abhängig ist, spielt für die 
Nnnienablesung auch noch die Strichlänge eine wich- 
tige Rolle. Betrachtet man die den Augenhintergrund 
darstellende Zeichnung {Fig. 4) — in der Netzhaut- 
grube sind die Zäpfchen in der Tat nahezu sechs- 
eckig — , so ist ohne weiteres ersichtlich, daß bei 
geringer Strichlänge das Erkennung vermögen für die 
Verschiebung eines Nonienstriches gegen einen Skalen- 
strich von gleicher Größe ist, wie das Trennungs- 
vermögen für zwei leuchtende Punkte. Für größere 
Länge der Striche kommt außer dem Abstand der 
Striche, also dem Abstand der Netzhautelemenle 
selber, noch ihre flächenhafte Verteilung in Frage. 
fi* t. Wülfing 1 ) hat durch Beobachtungen mit Nonien und 

gegeneinander verschiebbaren Spalten festgestellt, daß 
noch Sehwinkel von 12" ausreichen, um die Verschiebung B 
deutlich zu erkennen. Zahlreiche Erfahrungen bei der Be- 
nutzung von Entfernungsmessern, bei denen ähnlich wie bei 
Nonien eins tellungen die Teilbilder gegeneinander verschoben 
werden, haben gezeigt, daß der von Wülfirrg angegebene 
Wert noch keineswegs diß Grenze der Genauigkeit darstellt, 
daß vielmehr bei geeigneten Beobachtungsbedingungen noch 
Winkelwerte, von weniger als 10" erkannt wenden können. 
Tragt man die Strichlftnge H (Höhe) als Ordinate, die erkenn- 
bare Verschiebung S als Abzisse auf {Fig. 5), so ergibt sich, 
daß zunächst, von geringen Höhen anfangend, ein Mindest- 
wert der Verschiebung gegeben sein muß, der etwa 50 bis 60" 
beträgt, daß dieser Wert bei steigender 'Höhe bis zu einem 
Mindestwert von etwa 7 bis 8" abnimmt, um dann bei größere 
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') Wülfing, Zeidchr. f. Biologie, A'ewe Folgt 11. S. 199. 1892. 
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steigen. (In Fig. 5 sind die angegebenen Zahlenwerte sowohl der Abzissen wie der 
Ordinalen mit 10 au multiplizieren, um die Winkelwerte in Sekunden zu erhalten.) 

Der hieraus eich ergebende günstigste Wert der Strichlange würde etwa einem 
Sehwinkel von 250" entsprechen, was bei einem Angenabstand von 250 mm eine Strich- 
lange von 0,3 mm ergeben würde. Meist jedoch sind die Skalenstriche bedeutend 
länger. Außerdem muß die Strichdicke berücksichtigt werden, und man gelangt so zu 
einem praktisch verwendbaren Werte von 15" für die noch erkennbare Verschiebung 
«wischen Skalen- und Nonienstrich. Diesen Wert legt auch Toussaint (a.a. 0.) zu- 
grunde und berechnet danach den Durchmesser von Kreisen, die eine bestimmte 
Genauigkeit der Winkelablesung mit unbewaffnetem Auge verbürgen, wie in der folgenden 
Tabelle angegeben: ■ 

Geforderte A bleu an gegen anigkeit Durchmesser des Teilkreises 



20 " 1032 , 

10 " 2064 . 

Wenn auch unter besonders günstigen Beobachtungsbedingungen und bei großer 
Übung, wie aus Messungen von v. Hofe 1 ) hervorgeht, der Grenzwinkel der Nonien- 
scharfe noch verkleinert werden kann, so daß noch Verschiebungen im Winkelwerte 
von etwa S Sekunden erkannt werden können, so ist doch in der Praxis infolge der 
endlichen Dicke der Striche, ihrer namentlich am Bande der Teilungen nicht immer 
gleichmaßigen Begrenzung und anderer 
' lJ ' {ML) Fehlerquellen Btets ein höherer Wert, am 

besten der bereits angegebene {15") zu be- 
nutzen. Die Beobachtungen von Kien zle 2 ), 
bei denen leider Strichlänge und Beob- 
achtungsabstand nicht angegeben ist, stehen 
jedenfalls nicht im Widerspruch mit den 
von Toussaint angegebenen Werten. Aus 
den angegebenen Zahlen würde folgen, daß 
die kleinste, noch sicher ablesbare Verschie- 
bung 0,04 mm betragen dürfte, und Kienzle 
gibt an, daß bei einem Zwanzigstel-Nonius 
von 19mm Länge der Ablesefehler 0,02 mm, 
bei einem Zehntel-Nonius 0,04 mm war. 
II. Die bisherigen Annahmen über die 
Größe des physiologischen Grenzwinkele 
und Beiner Abhängigkeit von den beson- 
deren Beobachtungsbedingungen legten eine ' 
normale Beleuchtung zugrunde, d. h. , eine 
solche, bei der weder eine Blendung ein- 
tritt, noch eine Anstrengung des Auges bei 
der Beobachtung bemerkbar wird. Freilich 
ist das Auge imstande, sich innerhalb 
.ziemlich weiter Grenzen der Beleuchtungs- 
8mi " stärke anzupassen. Zunächst einmal arbeitet 
die Pupille in dem Sinne, daß bei starker 
Beleuchtung ihr Durchmesser sich ver- 
kleinert, bei schwacher Beleuchtung da- 
gegen sich merklich vergrößert, wie aus Fig. ff ersichtlich ist 8 ]. 

Da die Lichtmenge, die durch die PupiUenöffoung (a b in Fig. 1) in das Auge 
eintritt und zur Erzeugung des Bildes Verwendung findet, der Flächengröße proportional 
ist, so wird also allein vermöge der Veränderlichkeit der Pupillengröße eine Anpassung 
möglich sein an Helligkeitsgrade, die etwa im Verhältnis 1 : 100 stehen, weil der kleinste 




Dnrchmauer dar Papille. 



') v. Hofe, ZeiUchr. f. tecknüche Physik 1. Hefli. 1930. 

*) O. Kienale, Der Betrieb 2. S. 143. 1930. 

■) Nach Messungen von Nutting, Tran«. Jllum, Eng. Soc. 11. S. 1.J916. 
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Durchmesser mit ungefähr 1 mm, 'der größte mit ungefähr 10 mm angenommen werden 
kann. Darüber hinaus aber ermöglicht die Empandlichkeitsanderung der Netzhaut noch 
eine weitere Anpassung. Bei schwachen Lichtreizen kann die Empfindlichkeit der 
Zapfen bis etwa zum 20 fachen Werte 
anwachsen, die Empfindlichkeit der Stäb- : 
chen anf mehr als das hunderttausendfache. 
Hieraue folgt, daß für sehr geringe Hellig- 
keit die Zapfen, die an der Stelle des 
deutlichsten Sehens vorhanden sind, sich 
ausschalten und daß schließlich nur die 
Randteile der Netzhaut noch zur Wirkung 
gelangen. Es läßt sich daraus bereits ent- 
nehmen, daß mit der zunehmenden Zahl 
der Stäbchen die Lichtempfindlichkeit nach 
dem Rande der Netzhaut hin stark zu- 
nimmt. Da aber andererseits die Sehschärfe 
und das Unterscheidungsvermögen für 
Langenwerte abnimmt, weil nach dem 
Rande zu der Abstand der Netzhautelemente 
größer wird, so werden beide Einflüsse 
sich gegenseitig bis zu einem gewissen 
ürade kompensieren. Die Fig. 7 zeigt 1 ), 
daß für ein helladaptiertes, also auf mittlere 
Helligkeit eingestelltes Auge die Sehschärfe 
von der Mitte nach dem Bande außer- 
ordentlich schnell abnimmt, während für Fi«, \. 
ein dunkeladaptiertes Auge die Sehschärfe 

bis zum Rande hin ziemlich gleiche Werte aufweist. Die Einstellung des Auges auf 
die verschiedenen Beleuchtungsarten braucht nun eine gewisse Zeit Die höchste 
Empfindlichkeit wird erst nach etwa zwei- 
stündigem Lichtabschluß erreicht. Jeder 
starke Lichtreiz unterbricht den Vorgang 
der Anpassung (Adaptation) und verhindert 
damit ein weiteres Ansteigen der Empfind- 
lichkeit. Wie auch aus der Figur zu er- 
sehen ist, muß also die Sehschärfe bereits 
im mittleren Teil desAuges mit abnehmender 
Beleuchtung geringer werden, ein Punkt, 
der bereits bei der Bestimmung der Seh- 
schärfe mit Hilfe der Snellenschen Buch- 
stabenproben, der Landoltschen Ringe 
oder anderer SehschVfentafeln beobachtet 
werden muß. 

Bei' der Beobachtung räumlich ver- 
teilter Gegenstände und beim Arbeiten in 
schwacher Beleuchtung macht sich aber, 
abgesehen von der geringen Sehschärfe 
bei Dunkelheit, noch eine andere Erschei- 
nung unangenehm bemerkbar. 

Je größer der Puplllendurchmesser ist, 

desto geringer ist die Akkommodationstiefe, 

desto häufiger muß also das Auge, wenn 

es auf verschieden entfernte Gegenstände 

° * Beleuchtern u lu *" scharf einstellen will, seinen Akkommoda- 

tionszuetand ändern. Es äußert sich dies 

"*' , 8 ' darin, daß bei geringer Beleuchtungsinten- 

sitat sehr schnell eine Ermüdung des Auges 

sich bemerkbar macht, wie man bereits beim Lesen in der Dämmerung feststellen kann. 

') Fiek, Grafts Areh. f. Opkthalm. 4S. S.337. 1898. 
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Diese Ermüdung wird genau so nachteilig auf die Arbeitsleistung einwirken,' wie eine 
zu starke Beanspruchung des Auges bei allzu großer Helligkeit. Halbertsma 1 ! hat . 
durch einen Versuch die Zahl der in einer Minute gelesenen Worte bei verschiedener 
Beleuchtung festgestellt, wie sie aus den beigegebenen Kurven zu ersehen sind (Fig. 8). 
Kurve a gilt für normale, Kurve b für ermüdete Augen. Nimmt man die Zahl der 
gelesenen Worte als Maß der Arbeitsleistung und tragt gleichzeitig die auf einen Arbeiter 
entfallenden Produktionsunkosten auf, .die mit der zunehmenden Beleuchtung langsam 
wachsen , so sieht man aus Fig. P, 
daß bis zu einer gewissen Mindestheilig-' 
keit die Arbeitsleistung unter dem nor- 
malen Wert bleiben muß und daß mit 
Steigerung der Helligkeit das Verhältnis 
zwischen Arbeitsleistung und Beleuchtungs- 
kosten sich merklich verbessert. Wird da- 
gegen die Helligkeit zu groß/ so wird die 
Arbeitsleistung im Verhältnis zu den Kosten 
wieder geringer. 

Zu beachten ist dabei, daß die Lampen- 
helligkeit in Arbeitsräumen nie konstant 
bleibt. Sowohl in Bureau- wie in Fabrik- 
räumen zeigt sich eine deutliche Abnahme 
de% Heljigkeit und damit der Beleuchtungs- 
intensität durch Verstauben, die natürlich in 
Bureauräumen im allgemeinen geringer sein wird, als in Fabriken. Spinnereien, Tabak - 
fabriken und Mühlen werden eine stärkere Verstaubung aufweisen als Betriebe, in 
denen nur Metalle verarbeitet werden. Hauptsächlich wirkt die Verstaubung auf die 
Reflektoren. Nach etwa 25 bis 30 Tagen ist eine wesentliche Abnahme der Helligkeit 
nicht weiter nachzuweisen (Fig. 10) 2 ). Außerdem werden allein infolge der Zerstäubung 
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der Fäden bei Glühlampen die Beleuchtungsintensitäten abnehmen, und : 



' läßt sich 
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nachweisen, daß mit steigender Stärke der Belastung im allgemeinen die Helligkeit 
schneller abnimmt. 

_Die Beleuchtung ist nicht nur für die Arbeitsleistung wichtig, sondern es 
kanrf" in vielen Fällen unzureichende oder ungeeignete Beleuchtung als Grund für ' 
Unglücksfälle in^Betrieben nachgewiesen werden. Aus einer umfangreichen Unfall- 
statistik folgt, daß die Zahl der Unglücksfälle besonders groß in den Monaten Januar 
und Dezember ist, in denen die Tageshelligkeit den geringsten Wert hat und die aus- 
reichende Tagesbeleuchtung nur auf wenige Stunden verteilt ist (Fig. II) 3 ). 

») Halbertsma, E. T. Z. 37. S. G95. 191$. 
') Clewoll, Faetory Ugkting. Ntta York 191H, S. 48. 
») Simpson, Trrmt. Itlnm. Eng. Soc. 9. S. 459. 1914; lit. S. 8<>8. 191$. 
(Schluß folgt) 



Digimed by G00gk 



FUr Wwkttatt und L»hoi»t»rtui». — 



41 




FOp Werkstatt 
und Laboratariiim. 

Eine Muffe zur druckfesten Verbin- 
dung von Metall und Glas. 

Von F. Friedrieha. 

Zeiischrf f. angew. C'Awn. 32. 8. 308. 1919. 
Di» Üblichen Verbindungen zwischen Metall 
und Glos, diel größerem .Drucke standb&lten 
■ollen, wie bei Anschluß einer gläsernen Wasser- 
st rahlluftpumpe an die Wasserleitung, Werden 
mittels Gummischlauches hergestellt, der durch 
Umwickeln mit Tuch und 
Draht gegen Druck verstärkt 
wird. Besonders bei dem 
heutigen Schlauchmaterial 
haben diese Verbindungen 
nur eine ganz beschrankte 
Lebensdauer und sind zeit- 
raubend und ■ umständlich. 
Die abgebildete Anschluß - 
muffe löst diese Schwierig- 
keit in einfachster Weise. 
Durch die konische Form 
sra Boden der Überwurf- 
mutter wird der als, Dichtung 

dienende Gummistopfen 
durch den Wasserdruck ven- 
tilartig hineingepreßt und 
' bildet so einen unbedingt sicheren Verschluß 
sowohl am Metall wie am Glase. Man schiebt 
das Wasserzuführungsrohr der Pumpe durch 
den Konus, versieht das Rohr mit einem 
passenden Gummis topfen und zieht dasselbe 
mit dem Stopfen in den konischen Teil der 
Muffe zurück. Die Pumpe ist nach Anschrauben 
an den Wasserhahn sofort gebrauchsfertig. 

Die Muffe wird für Normalge winde passend 
von der Firma Greiner & Friedriche G. m. 
b. H. in StUtzerbaoh (Thür.j geliefert. Br. 



filasteohnlschas. 

Tiefenthermometer. 
Von Dr. B. Zondeok. 
Miinth. Med. Wocketuehr. 66. S. 1315- 1919. 
Zur Bestimmung der In der Korpertiefe 
herrschenden Wärme Verhältnisse hat Dr. Zon- 
d e c k (Universitätsf rauenkHnik der Charite 
in Berlin) ein einfaches und exaktes Queck- 
silbertief enthermometer konstruiert. 

Das Thermometer besteht aus zwei Haupt- 
st ticken, der Metallhülse und dem Glasthonno- 
meter. Die Metallhülse aus vernickeltem 
Messing hat ein 10 cm langes Einstlehrohr, 
dessen äußerer Durchmesser 1,86 nun und 



dessen Wandung 0,1 bis 0,16 mm beträgt, um 
eine möglichst gute Wärmeleltung zu gewähr- 
leisten, und läuft in' eine 0,5 cm lange Spitze 
aus. Über einem gewölbten Teller, der die 
Handhabung erleichtert, befindet sich das 2 cm 
lange und 6,5 mm breite Ansatzrohr, das zur 
Aufnahme des mit Skala versehenen Teiles des 
Quecksilberthermometers dient. Um ein Ver- 
biegen oder Zerbrechen der dünnen Hülse zu 
verhüten, befindet eich in dieser ein gut ver- 
nickelter Stab aus Stahl mit Zentiraeter- 
einteilung, dessen Gröuenverhflltnisse der 
Hülse entsprechen. 

Das Maximumthennometer mit Indexfaden 
— Quecksilberfaden durch eine Luftblase ge- 
trennt — hat ein äußerst schlankes Gefäß von 
1,5 mm Durchmesser, dessen Gisswandung 0,08 
bis 0,1 mm stark ist; es hat eine Länge von 25 bis 
30 nun. Der Durchmesser des Halses ent- 
spricht dem des Gefäßes und die Skala geht 
von 30 bis 60 11 C, sie ist in 0,2» geteilt. 

Bei dem Gebrauch wird wegen der leichten 
Zerbrechlichkeit des Apparates empfohlen, die 
Haut mit einer anderen Kanüle, Troikait 
oder Straußschen Venenkanüle, zu durch- 
stechen und dann die Thermometerhülse in die 
Tiefe einzuführen. 

Es ist ermittelt worden, daß entzündliche 
Gewebe eine höhere Temperatur zeigen, als 
selbst die im Mastdarm gemessene, was von 
wesentlicher Bedeutung für die Diagnostik ist. 
Das Tiefen thermometer ist patentamtlich ge- 
schützt und wird von der Firma Richter & 
Wiese in Berlin N 4, Chausseostraße 10fi, 
hergestellt. Br. 



- Ein neuer Trichter. 
Von Dr. E. Lehmann (Berlin*. 
Chtm.-Ztg. 43. 8. 736. 1919. 
Der Trichter ist mit 2 Ausläufen vei-.-ehcn, 
wodurch ein schnelles Entleeren bei verhält- 
nismäßig geringem Durchmesser der Kanüle 
erzielt und anderseits ein Triohterboden ge- 
schaffen wird, auf dem das Filter sicher auf- 
sitzt. Br. 

Gasanalysator. 

Ein neuer Gasbestimmungsap parat 
nach Dr. Freymuth. 
Chem.-Ztg. 43. S. r 674. 1919. 
Der Apparat' besteht aus zwei Teilen; der 
obere, nach dem Prinzip der Gas wasch f lasche, 
ist mit dem unteren Teile, einer graduierten 
Pipette mit Hahn, durch ein Rohr verbunden. 
Bei dem Gebrauche wird der obere. Teil mit der 
Reaktionrflüseigkeit, die Pipette bis 
obersten Teilstrich mit Wasser gefüllt. 
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Öffnung des Hahnes saugt das heraustretende 
Wasser das Gasgemisch durch die Vorlage und 
zwingt es, das Reagens zu passieren. 

Der Apparat (D.R.G.M.) ist schnell und 
einfach zu handhaben und wird von der Firma 
J. Klönne & G. Müller (Berlin NW 6) mit 
allem Zubehör und Gebrauohsan Weisung ge- 
liefert. Br. 



Kühler für Laboratoriumszwecke als 

Rückflufskühler oder als Destilla- 

tionskühler. 

Von Ö. F.aust. 

Zeittehr. f. angew. Chem. 32. S. 183. 1919. 
Infolge der bisher Üblichen Form der Küh- 
ler wird es besonders bei Rück flußküh lern, 



n B . I. Fl». J. 

aber auch bei Destillations kühlem lastig emp- 
funden , daß sich die Einleitung und Ablei- 
tung der Kühlflüssigkeit nicht an einem Ende, 
sondern an beiden Enden befindet, wodurch 
längere Schlauchverbindungen erforderlich 
werden, die durch ihr Gewicht ein Lockern 
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und Undicht werden an der Verbindung des 
Kolbens mit dem Kühler verursachen. Dieser 
Ubeletaiid wird beseitigt, wenn man die Ein- 
lauf- und Abfluflstellen für die KUhlflüseig- 



keit an einem Ende anbringt und das eine 
Rohr innerhalb des Umhllllungsrohres bis iura 
anderen Ende des Kühlers führt. 

Aus Fig. 1 bis 4 ist das Nähere ersichtlich. 
Die Einlauf- bezw. Ablaufstellen sind mit 
au. a, bezeichnet Fig.l ist ein^Kugelrüekflaß- 
kühler zum Einstecken in den'Stopfen, Fig. S 
ein Kühler zum Einhängen in den Kolbenhals, 
dieser kann aucb in der Form von Fig. 3 aus- 
gebildet und erforderlichenfalls in den Kolben- 
hals eingeschliffen werden ; Fig. 4 ist ein 
Destillationskubler. 

Die Kühler fD.R. G. M.) werden von der 
Firma Paul Altmann (Berlin NW 6, Luisen- 
straße 47) in den Handel gebracht. Br. 



Wirtschaftliches. 

Die Außenhandelskontrolle. 

Der Reichsrat hat wichtige Ausfülirunge- 
bestimmungen zu der Verordnung über die 
Außenhandelskontrolle vom 20. Dezember 1919 
angenommen. 

Die Kontrolle des Außenhandels soll er- 
folgen, um dem sogenannten .Ausverkauf 
Deutschlands" besser entgegentreten zu können. 
Erst dio jetzt angenommenen Ausführungshc- 
stimmungen geben eine rechtliche Grundlage 
für die Außenhandclsstellen. Fachliche Selbst 
Verwaltungsorgane der verschiedenen Wirt- 
echaftsgruppen werden niit räumlicher Zu- 
ständigkeit für das ganze Reich gebildet, auch 
können hierfür fachliche Untergruppen, Außen- 
handelsnebenstellen. errichtet werden. Die 
Aufsicht und Leitung führt der Reiehs- 
kommissar für Ein- und Ausfuhrbewilligungen. 
Die Selbstverwaltung wird ausgeübt beim Aus- 
schuß. Dieser Außenhandelsausschuß ist pari- 
tätisch gebildet aus Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern, Vertretern der Erzeugung, des 
Handels und des Verbrauchs. Der geschafts- 
leitende Vorsitzende des Ausschusses ist ein 
Reichsbeauftragter. Es wird eine ganze Reihe 
von Abgaben und Gebühren erhoben. Bei In- 
dustrien, die auf den Bezug von Rohstoffen 
aus dem Auslande angewiesen sind, wird, wenn 
ihre Produkte ausgeführt werden, eine Aus- 
gleichekasse gegründet. Die Beiträge dazu 
dürfen nur für wirtschaftliche Zwecke mit Ge- 
nehmigung des Reichs wirtschaftsministers ver- 
wendet werden. Weiter soll das Reich zur 
Deckung der aus der Kontrolle ihm erwachsen- 
den Kosten Gebühren in Höhe von V»"/» vom 
Fakturenwert erheben. Sodann können die 
Außenhandelsslellen selbst zur Deckung ihrer 
Kosten Gebühren erheben, die nicht höher sein 
dürfen, als hierfür notwendig ist, und endlich 

c.-.ii «"=, <L,oogie 



■wird «ine Ausfuhr abgäbe für soziale Zwecke 
erhoben. Di-e Höhe dieser Abgabe soll vom 
Reichswirtachaftsmi nister und vom Finanz- 
minister festgestellt werden. Beide Minister 
sind gehalten, auf Verlangen des Reinhsrats 
Änderungen in der Bemessung dieser Abgabe 
vorzunehmen. Bei der Annahme dieser Aus- 
führungsbestimmungen wurde für Lübeck, Ham- 
burg und Bremen das Protokoll noch offen ge- 
lassen, da die Vertreter dieser drei Hansestädte 
noch nicht in der Lage waren, sich genügend 
mit der Sache zu beschäftigen. 

Ana der Begründung sei folgendes mitge- 
teilt: Die AuEenhandelss teilen sind im all- 
gemeinen als fachliche Selbstverwaltungs- 
organe der verschiedenen Wirtschaftsgruppen 
mit Zuständigkeit für das ganze Gebiet de3 
Reichs gedacht. Auf dieser Grundlage sojl 
nach und nach die Außenhandelskontrolle für 
alle industriewirtschaftlichen Waren durch- 
geführt werden. Da die restlose Durchführ uns 
einer rein fachlichen Organisation wirtschaft- 
liche Schwierigkeiten bereiten würde, sind seit 
September 1919 an einigen besonders wichtigen 
Plätzen, wie Königsberg. München, Stuttgart 
und Karlsruhe, Beauftragte des Reichs- 
kommissars tätig, denen es obliegt, über Aus- 
lud Einfuhranträge ihres örtlichen Wirkungs- 
kreises zu entscheiden. Ferner ist eine gewisse 
Durchbrechung der rein fachlichen Organisation 
der Außenhandelskontrolle im Interesse des 
großen Esporthandels notwendig. Dies gilt 
namentlich für sogenannte Sammeigeschafte, 
die besonders im Überseoverkehre viel geübt 
werden und für die Wiederanknüpfung der 
durch den Krieg zerrissenen Handelsbe- 
ziehungen unentbehrlich sind. Es sollen so dem 
großen Exporthandel, der durch den Krieg und 
seine Folgen an sich schon schwer gelitten hat, 
die Wege geebnet werden. Hinsichtlich der 
Aus- und Einfuhr von Steinkohle, Braunkohle. 
Koks- und Briketts wird es bei der zurzeit be- 
stehenden Regelung verbleiben müssen. Ähn- 
lich liegen die Verhältnisse hinsichllch der Aus- 
fuhr von Kali. Bei der Erhebung der Gebühren 
ist darauf zu sehen, daß diese nicht höher sind, 
als zur Bestreitung der Kosten notwendig ist. 
Die Frage der Abgabe eines Teiles des Valuta- 
gewinns ist seit Herbst, 1919 in »ehr ver- 
schiedenem Sinne beantwortet worden. Die 
weitest gehende Forderung verlangt, daß in 
jedem einzelnen Ausfuhrfalle der gesamte 
Unterschied zwischen dem Inlßndwerte der aus- 
geführten Ware und dem im Ausland erzielten 
Erlös an die Reichskasee abgeführt wird. 
Dieser Vorschlag ist aus den verschiedensten 
Gründen praktisch undurchführbar. Es bleibt 
hiernach nichts anderes Übrig, als von 
den individuellen Verhältniesen der Einzel- 
fälle abzusehen und eine in Prozentsätzen des 
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Ausfuhrpreises bemessene Abgabe zu erheben. 
Es ist vorerst in Aussicht genommen, die Ab- 
gabe im Durchschnitt ungefähr auf dem Satz 
von 5% des Auslands« erts zu bemessen. 

Dem Eeichswirtschaftsminisier und dem 
Re ich sm in ister der Finanzen soll es Überlassen 
bleiben, den Zeitpunkt des Inkrafttretens 
dieser Vorschriften zu bestimmen. 



Gewerbliche«. 

Entwurf einer Schlichtungsordnung. 

Über den Inhalt "dieses vom Reiclis- 
arbeitsmi nisten um ausgearbeiteten Gesetzent- 
wurfs macht die »Soziale Praxis* nähere An- 
gaben, denen folgendes entnommen ist. Arbeits- 
einstellungen und Aussperrungen sollen vor An- 
rufung des Schlichtungsausschusees unzulässig 
sein und dürfen, wenn ein unverbindlicher 
Schiedsspruch vorliegt, nur mit mindestens 
zwei Dritteln Mehrheit beschlossen werden; bei 
lebensnotwendigen Betrieben muß außerdem in 
diesem Falle der höheren Verwaltungsbehörde 
Mitteilung gemacht werden; der Beschluß darf 
erst eine Woche danach ausgeführt werden. In 
gewissen Fällen kann auch ein an sich unver- 
bindlicher Schiedsspruch durch die Verwal- 
tungsbehörde für verbindlich erklärt «erden. 
Die Erfüllung verbindlicher Schiedssprüche 
kann erzwungen werden einmal durch gericht- 
liche Klage; ferner kann bei lebensnot- 
wendigen Betrieben die oberste Landesver- 
waltungsbehörde die zur Durchführung not- 
wendigen Maßnahmen treffen; endlich kann, in 
Fällen von Gesamtstreitigkeiten die Schlich- 
tungsbehörde gegen den nichterfUll enden Teil 
auf Geldbuße erkennen, und zwar bis zum 
Höchstbetrag von 100000 M gegen Arbeitgeber 
und 3000 M gegen Arbeitnehmer; daneben sind 
noch gewisse Zusatzstrafen vorgesehen. Eben- 
so kann die Schlichtungsbehörde vorgehen 
gegen Personen, die zu unzulässigen Arbeits- 
einstellungen oder Aussperrungen aufreizen. 
Ferner wird die Verfassung der Schtichtungs- 
behörden und Schlich tungss teilen, die Zu- 
ständigkeit und- das Verfahren geregelt. 

Dieser Entwurf ist durch Vertreter der 
großen Verbände von Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern in einer Besprechung .begutachtet 
worden. Eine Anzähl von Abänderungsvor- 
schlägen wurde hierbei vom Arbeitsmi nisten um 
als berechtigt anerkannt, und der so abge- 
änderte Entwurf soll zur Weiterberatung einem 
Ausschuß vorgelegt werden, der sich aus 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern in gleicher 
Zahl zusammensetzt ; auch soll der Entwurf 
gedruckt werden. 
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1. Nordische Photographie- Ausstellung 
io Stockholm. 

Die vom' 4. bis 26. Septe roher dieses Jahres 

in Stockholm geplante Ausstellung steht, wie 
das Auetellungs- und Messeamt der 
Deutschen Industrie von zuverlässiger 
Seit« erfahrt, nur Erzeugnissen der drei skandi- 
navischen Länder offen. Eine Beteiligung der 
deutschen Industrie oder der deutschen Photo- 
.graphen kommt also nicht in Frage. 



4. Niederländische Messe 
in Utrecht 1920. 

An der 4. Niederländischen Messe, die, am 
" 33. Februar in Anwesenheit verschiedener 
Minister sowie dej Vorsitzenden der beiden 
Kammern eröffnet wurde, haben eich 1037 
Finnen beteiligt, also rund 300 Firmen weniger 
als im Vorjahr. Der Rückgang der Teilnehmer- 
zahl wird damit erklart, daß ein Teil der In- 
dustrie durch Rohstoffmangel in der Produk- 
tion völlig oder doch sehr stark gehemmt war. 
Die Industrien, die sieh während des Krieges 
in Holland aufgetan hatten, sind überwiegend 
wieder verschwunden. Auch der Valutastand 
der Nachbarländer hat manche Fabrikanten 
ferngehalten, denen ein Export bei den hohen 
Fabrikat preisen doch nur. in geringem Umfange 
möglich ist. Gut beschickt war die Messe it. a, 
von der Maschinen Industrie und der elek- 
. Irischen Industrie. In einem besonderen Zen- 
tral-Normal isierungsbureau wurden die Nor- 
mal isierungsbestrebungen der holländischen 
Industrie, die noch dauernd lebhaftes Tnter- 
es.se finden, zur Darstellung gebracht. 

Vom Auslände waren aufler verschiedenen 
Messe Leitungen, darunter auch das Leipziger 
Meßamt und die Federst ion of Britisch 
Industries, die Gesandtschaften Belgiens, 
Chinas, .Deutschlands, Finnlands, Frankreichs. 
Japans, Norwegens, Österreichs. Portugals, Ru- 
mäniens, der Tschechoslowakei. Schwedens und 
der Schweiz vertreten. Für die Auskunfts- 
ert eilung der deutsehen Gesandtschaft war vom 
Ausstellung*- und Messeamt der 
Deutschen Industrie eine Sammlung 
deutscher Geschäft sdrucksaeheu . bereit üesiflll 
«orden. Den Besuchern, die für deutsche In- 
dustrieerzeugnisse Interesse bekundet haben, 
sind Bezugsquellen Verzeichnisse jn^cj-tclli 
worden, die vom Ausstellung»- und 
Messeamt der Deutschen Industrie 
in holländischer Sprache hergestellt worden 
sind und infolge ihrer Aufmachung geeignet 
erseheinen, über die Messe hinaus in hollän- 
dischen Abnehmerkreisen als Nachschlagewerk 



für den Handelsverkehr mit Deutochland in Be- 
nutzung zu bleiben. Den an der Drucksachen- 
auslegung beteiligten Firmen wird ein Exem- 
pJBr dieses Bezugsquellen Verzeichnisses Zu- 
gehen. 

Die Messeleltung hatte auch diesmal trotz 
der den ausländischen Vertretungen zuge- 
stellten Einladungen eifersüchtig über den 
national -holländischen Charakter . der Ver- 
anstaltung gewacht. Trotzdem wird in hollän- 
dischen Fachkreisen immer wieder ^dle Frage 
erörtert, ob die Messe In ihrer gegenwärtigen 
Beschränkung auf holländische Erzeugnisse 
existenzfähig bleiben wird. Vielfach wird die 
Meinung geäußert, daß nuT die vor dem Kriege 
als existenzfähig erwiesenen holländischen In- 
dustrien auch in Zukunft konkurrenzfähig 
bleiben werden, während die auf Grund des 
mangelnden Wettbewerbes der Nachbarländer, 
insbesondere Deutschlands, entwickelten In- 
dustrien sich nur insoweit behaupten dürften, 
wie Deutschland infolge des Friedensvertrages 
etufa durch Rohstoffknappheit an der Ent- 
faltung seiner Kräfte gehemmt sein sollte. 

Der Messekatalog — sowohl in deutscher 
wie in holländischer Sprache .— kann beim 
Austeilung*- und Messeamt der 
Deutschen Industrie (Berlin NW 40. 
Hinrtersinstr. 2) eingesehen oder deutschen 
Firmen in der Reihenfelge des Eingangs der 
Anforderungen auch auf kurze Zeit überlassen 



Keine Kauziger Herbstmesse. 

Der Danziger Magietrat hat beschlössen, 
angesichts der ungeklärten wirtgehafts- 
politisehen Lage Im Osten, die schon dem Ge- 
schäft auf der Frühjahrsmesse im Wege stand, 
von einer Herbstmesse 1920 abzusehen. Damit 
hat der Magistrat der Forderung Rechnung ge- 
tragen, die vom Ausstellung«- und 
Messeamt der Deutschen Industrie 
erhoben worden ist. Die nächste Wiederholung 
der Messe soll nicht vor dem Frühjahr 192-1 
stattfinden. 



Finnische Messe Helsingfors. 

In Helsingfors findet vom 27. Juni bis 
fi. Juli 1920 eine finnische Messe statt, zu der 
auch das Ausland zugelassen ist. Uni solchen 
deutsehen Firmen, die wegen der beträchtlichen 
Kosten und der nicht ganz klaren Einfuhrver- 
hälliiisse ,von einer Beschickung mit Waren- 
mustern absehen wollen, eine wohlfeile Be- 
teiligung zu ermöglichen, hat das _ Aus- 
stellungs- und Messeamt der Deut- 
schen Industrie im Zusammenwirken mit 



den zuständigen deutsch -finnischen 
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die Einrichtung einer deutschen Auskunfts- 
b teile mit Auslegung deutscher Gesohafts- 
drucksachen in die Hand genommen, wozu 
sich bereits - weite Kreise der Industrie 
angemeldet haben. Interessenten erfahren 
näheres an der Geschäftsstelle des Amtes 
(Berlin NW 40, Hindersinstr. 2). Bei der sehr 
knappen Frist sind etwaige Anfragen "um- 
gehend dorthin zu richten. 



Internationale Mustermesse in Triest. 

Eine internationale Mustermesse Ist, ita- 
lienischen Preasrtnitteilungon zufolge, für den 
Herbst 1920 in Triest geplant. Für die Durch- 
führung ist aus bekannten Persönlichkeiten 
von Handel, Industrie und Finanz ein Komitee 
L'i-biltlet worden. Weitere Einzelheiten mitzu- 
teilen behalt sioh das Ausstellungen und 
Messeamt der Deutschen Industrie 



Verschiedenes. 

Die Entwicklung der wissenschaftlich- 
technischen Untersuchungen in Eng- 
land im letzten Jahre. 

Engineering 108. 8. 413. 1919. 

Grolle Hoffnungen hatten die englischen 
Techniker auf die Befruchtung der Industrie 
durch w-issensch ältliche Untersuchungen auch 
deutschem Muster gesetzt, Aber nur einige 
Früchte sind gereift, und schon machen sieh 
starke Gegenströmungen bemerkbar, die auf 
den ganzen halbstaatlichen Apparat, die 
Zwangs verbinde für Untersuchungen und auf 
diese Untersuchungen selbst verzichten wollen. 
Die Englander haben im allgemeinen keine Ge- 
duld und wollen sofort greifbare Ergebnisse 
aus den Untersuchungen herausholen; abzu- 
warten, bis die Forschungen mit allen Ein- 
zelheiten durchgeführt sind, liegt ihnen nicht, 
zumal die leitenden Stellen ihnen nur stets 
kleine Verbesserungen in Auesicht stellen. 
Allerdings bringt die Summe der kleinen Ver- 
besserungen den großen organischen Furt- 
sehritt. Wenn diese Anschauungen, die dar- 
auf beruhten, daß mau. wie einst Plato, die 
Weltgesetze a priori ermitteln könne, und die 
vor dem Kriege weit verbreitet waren, wieder 
die Oberhand gewännen, so befürchtet der Be- 
richterstafter des Engineering, daß dieenglische 
Industrie nicht vor dem Niedergang bewahrt 
bleiben wird. Noch einmal wird warnend 
die wichtige Rolle, die die Wissenschaft im 
Kriege gespielt hat, hervorgehoben. Ihre Hälfe 
war entscheidend für die Marin» (Feststellung 
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von Minen und. U-Booten) und für die Flieger 
(Erreichung gro Her' Höhen) . Ein Teil der Indu- 
strien werde allerdings notgedrungen auf eine 
Verbesserung ihrer Methoden verzichten müs- 
sen, da die schnell ansteigenden Unkosten, vor 
allem die hohen Arbeitslöhne ihre Lebensfähig- 
keit in Frag« stellen. Unzufriedenheit erregt 
auch die ungleichmäßige Verteilung der Staate- 
beitrage. Aber zugunsten der Schlüsselindu- 
strien mußte der Grundsatz- verlassen werden, 
daß der Staat nur so viel Beiträge zahlt, als 
die Industriellen selbst zeichnen. Dem Ver- 
band der Verfertiger wissenschaftlicher Instru- 
mente sind 70 000 Pfund zugewiesen (die Mit- 
glieder dee Verbandes zahlen nur ein Zehntel), 
der Glasindustrie 20000 Pfund ini Jahr (die 
Mitglieder der Industrie bringen nur 5000 Pfund 
auf)." ' ' 

Nach den Berichten der einzelnen, selb- 
ständigen Ausschüsse der verschiedenen In- 
dustrien sind merkliche Fortschritt« erreicht 
Verden auf den Gebieten des Glases, des Por- 
zellans, des Bergbaues und der Metallurgie. 

Die Fortschritte der Glas- und Porzellan- 
herstellung sind an dieser Stelle schon Öftars 
erwähnt worden. Möller und Moore 
haben Hartporzellau und Segersche Kegel 
zur Feststellung der Ofenteinperatur aus_eng- 
li schein Rohmaterial angefertigt. Als Meister- 
stück wird eine Glasretorte von 5 Fuß er- 
wähnt. Der Verein! der Bergingenieure hat 
ein besonderes EntlUftnngs verfahren für die 
Kohlengruben ausgearbeitet, so daß es möglichf 
sein wird. Kohle aus J*org werken bis 5000 Fuß 
Tiefe (1500 m) liTfordern. Einen klei 
\Erfolg stellt die Verarbeitung von Zin 
mit nur ll % Zinn dar. Der Ausschuß für Po- 
liennaterinlicu hat ein leistungsfähigeres Po- 
lierrot aufgefunden. 

Das wichtige Kohlenuntersuchungsamt hat 
mit den Arbeiten noch nicht beginnen können, 
weil das Laboratorium in Grconwich infolge 
unvorhergesehener Schwierigkeiten nicht fer- 
tig geworden ist. Das Amt soll die „brennend" 
gewordene Frage, wie man mit den Kohlen 
ökonomisch auskommt, lösen. Diese Schwierig- 
keit ist erst in den letzten Jahren aufgetreten. 
Hätte man schon früher mit Kolilensparon rech- 
nen müssen, so würde sich niemals die Dampf- 
maschine und die Eisen- und Stahlindustrio so 
schnell haben entwickeln können. Aber jetzt 
muß man mit teuren Kuhlen feuern, mit hohen 
Löhnen rechnen. In Amerika hat man nicht 
solche Schwierigkeiten mit den Arbeitslöhnen, 
da die zweckmäßigere Art der Arbeitsleistung 
(Taylor-System) es ermöglicht, weniger, aber 
hoch bezahlte Kräfte zu verwenden. Versuche 
auf diesem Gebiete liegen dem Unters uchungs- 
amt für Arbeiter - Ermüdung ob. Die Er- 
gebnisse einiger Versuche zeigen, daß es wohl 
O 
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möglich ist, die Arbeitszeit ,zu verkürzen, ohne 
die Menge der erzeugten Gegenstände zu 
schmälern. Freilich steht hiermit die Erfah- 
rung der Maschinen Werkstätten in Widerspruch: 
bei diesen sank die Menge der Erzeugnisse in 
dem gleichen Maße, wie die Arbeitszeit ver- 
kürzt wurde. Aber Hierin kann 'sich im Laufe 
der Zeit, wenn die Arbeitsteilung besser durch- 
geführt wird, ein Wandel vollziehen. 

Die Frage der Kohlenersparnis soll sich 
nicht nur auf industrielle Anlagen erstrecken; 
auch die häuslichen Kochherde sollen daraufhin 
geprüft werden, eine Aufgabe, die der Bau- 
materialienausschuß übernommen hat. 

Bein. 

Die Organisation des amerikanischen 
National Research Council. ' 

Science 40. S. 403 u. 458. 1919; 
Nature 108. S. 245. 1919. 

Um den Vorsprang der deutschen Technik, 
der 'auf der Befrachtung der Technik und 
Industrie durch die Wissenschaft zurückge- 
führt wird, einzuholen, bemühen sich unsere 
Gegner, Einrichtungen zu schaffen, duTch die 
das Rüstzeug der reinen Wissenachatt für die 
Technik nutzbar gemacht werden soll, und 
zwar frei von allen büreaukratischen Zöpfen. 

Über RUckfitandigkeit hat man in England 
sehr geklagt, so Prof. Armstrong in sei- 
nem warmen Naebruf auf unseren .großen 
Chemiker Emil Fischer {Kätvrc 103, 1919) 
und vor allem Prof. Pope in einer Ansprache 
au die Chemische Gesellschaft zu London 
(J. Chem. Soc. US. S. 397. 1919). In England 
herrecht auch Verwaltungsschablone, welohe 
die Bewegungefreiheit der Technik und 
Wissenschaft stark einzuengen droht. Die 
freieren Amerikaner sind dadurch im Vor- 
sprung und können den englischen Wettbewerb 
aus dem Felde schlagen. Im England wird 
der wahre Sachverständige zu maßgebenden 
Beratungen nicht zugezogen; man sieht in Ihm 
noch den .Adepten", den Alchemisten. 

In Amerika hat die Führung der Direk- 
tor der Sternwarte auf dem Mount Wilson, 
Prof. G. E. Haie, und die von ihm als Präsi- 
dent geleitete, 1863 mitten im Unabhängigkeits- 
kriege, gegründete Akademie der Wissenschaf- 
ten in Washington. Auf seine Anregung hin 
hat bereits 1916 Wilson das Dekret auf 
Einberufung eines National Research 
Council erlassen zum Zweck eines gemein- 
schaftlichen Wirkens der gesamten Wissen- 
schaftler der Vereinigten Staaten beim Lösen 
von großen technischen Problemen. Die Lei- 
tung dieser Arbeiten wurde aber den Wissen- 
schaftlern vorbehalten, die in Amerika schon 
seit langem Anreger der Industrie sind: und 



den Unternehmungen neue Richtlinien geben. 
Auf chemischem Gebiete hat dieser Council die 
Probleme der einfachen katalytischeu Oxyda- 
tion des Naphtaline zu Phthalsäure und der. 
Salpetersäuregewinnung aus dem Lüftet ick - 
stoff bearbeitet und gelöst. Nach dem Erlaß 
Wilsons vom 11. Mai IBIS ist dann die vor- 
läufige Einrichtung durch eine endgültige mit 
festen Statuten ersetzt worden. - Das Arbeits- 
gebiet umfaßt alle Arbeltsgebiete der öffent- 
lichen Wohlfahrt (Mathematik, Physik, Bio- 
logie, Ackerbau, Chemie, Medizin, Ingen ieur- 
technik). Als Mitglieder sollen dem neuen Rat 
alle Forscher angehören, deren Fähigkeiten 
für Untersuchungen von Wichtigkeit für die 
Allgemeinheit sind. Der Rat besteht aus drei 
Arten von Mitgliedern: aus solchen, die von 
den Regierungen der Einzeletaaten, aus sol- 
chen, die von den wissenschaftlichen und tech- 
lirfHChen Gesellschaften vorgeschlagen sind, und 
solchen, die unmittelbar vom Präsidenten des 
Rates (z. Z. Prof. Haie) berufen werden. 
Eine staudige Abteilung, au der die Regie- 
rungsm it'g Lieder und besondere Beamte ge- 
hören, steht dem Präsidenten zur Seite. Sie 
behandelt Fragen des Unterrichts Wesens, der 
allgemeinen Förderung der Technik und hat 
die erforderlichen Informationen den einzelnen 
Gruppen zu liefern. 7 Untersuch ungegruppen 
sind zur Zeit geschaffen; 1. für Physik (unter 
Prof. Millikan) 1 ), 2. für Ingenieurkunde, 
3. für Chemie und chemische Technologie 
(Prof. Washburn), 4. für Geologie und Geo- 
graphie, 5. für Medizin, 6. für Biologie, Acker- 
bau, Botanik, Forstwesen, Fischerei, 7. für 
Anthropologie und Psychologie. ' Die Vor- 
sitzenden der Gruppen und ihre Stellvertreter 
sowie der ständige Sekretär der Akademie der 
Wissenschaften bilden den ausführenden Aus- 
schuß des Rates. Die wissenschaftlichen Ar- 
beiten sollen ständig veröffentlicht werden. 
Die Untersuchungen, die der Rat fordern will, 
werden lediglich von .Sachverständigen beauf- 
sichtigt und geleitet. Für das Jahr 1919 hat 
die Rockef e 1 1 e r - Stiftung 54000 Dollar zu 
technischen Untersuchungen zur Verfügung 
gestellt, außerdem 10 000 Dollar für 5 Jahre 
zu Untersuchungen in Physik und Chemie auf 
den Hochschulen. Davon sollen jüngere For- 
scher (Assistenten und Privatdozenten) Sti- 
pendien erhalten zur Durchführung von selb- 
ständigen Arbeiten, die sie befähigen, nachher 
als Betriebsleiter in die Technik zu treten. 

Bisher haben sich bereits 40 Wissen- 
schaftler um diese Stipendien beworben. 
Unterstützt wurden geophysikalische Unter- 

*) Zugleich für Mathematik, Astronomie 
und Geophysik. 



Buchungen und weiter eine Arbeit über spezi- 
fische Wärme bei niedrigen Temperaturen 1 ). 
Ein Bild von dem Zusammen wirken von 
Wissenschaft und Technik erhält man, wenn 
man sich die Liste der Mitglieder der chemi- 
schen Gruppe ansieht. 9 sind von der chemi- 
schen Gesellschaft, 1 von der elcktrochemi-" 
sehen, 1 von der keramischen, 1 vom Institut 
der chemischen Ingenieure und 6 unmittelbar 
vom Rat durch den Präsidenten berufen 
worden. Bas Recht zur Ernennung von Mit- 
gliedern der physikalischen Gruppe haben die 
physikalische, die astronomische, die mathe- 
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matische Gesellschaft. Vom Rat ernannt wur- 
den u.a. Pupin und Stra.tt.on. der Direk- 
tor des Bureau of Standards. An der Bil- 
dung der Ingenieurabteilung sind beteiligt: 
Sooiety of Mechanicat Engineers, 
Institute of Electrical Engineers. 
Institute of Mining Engineers, 
Sooiety of Civil Engineers, So- 
ciety for Testing Materials, So- 
ciety of Illuminating Engineers, 
Western Society of Engineers, 
Society of Automobile Engineers. 



Gasbü rette mit Temperatur- und Barometerkorrektion, dadurch gekennzeichnet, daß 
zwischen das Gasmeßrohr a und das Korrektionsrohr c ein mit dem Meßrohr a und der 
Niveauvorrichtung n kommunizierendes besonderes Hilfarohr b eingeschaltet ist, das durch ent- 
sprechende Hahnstellung einerseits mit der AuGcnluft, anderseits mit dem Korrektions- 
rohr in Verbindung gebracht werden kann. E. Szass in Diösgyor-Vasgyär. 20. 6. 1917. 
Nr. 306095. Kl. 42. 



« I. 



Augenspiegel, dadurch gekennzeichnet, daß auf dem Rand einer 
■ *"~^n seitlich umgebenden,, mit Flüssigkeit angefüllten Trichter- 
Grundplatte B für einen Zielapparat und einen Beobachtungs- 
angebracht ist, daß der etwa aus einer erleuchteten Mattscheibe 



mit Fadenkreuz und einer Sammellinse bestehende Zielapparat,L Über die Pupille des geradeaus 
sehenden Auges zentriert und dadurch die Lage der Augenachsen fixiert werden kann, während 
der Beobachtungsapparat K M mit einem vor seinem Objektiv in die Flüssigkeit eintauchenden 
verstellbaren Spiegel M und einer Beleuchtungsvorrichtung 13 um die Achse des Zielapparates, 
zweckmäßig in verstellbarem Abstand und verstellbarer Neigung, drehbar ist, um dadurch die 
Beleuchtung und Beobachtung der äquatorialen Zonen des Augeninnern zu ermöglichen. 
Heinrich Cranz und Dr.Ferdinand Neutihoefer in Stuttgart. 12.7.1917. Nr. 305784. Kl. 42. 



') Näheres siehe Journ. Ind. and Eng. L'htm. lt. S. 378 u. 484. 1919. 
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Absorption sge faß für Gase, in welchem beim Durohleiten des Gas gern i seh es durch die 
Absorptionsfliissigkeit der sinngemäße Abschluß für den Hin- und Rückweg selbsttätig durch 
Flüssigkeitssäulen aus zwei an das weitere 
Gas zufluürobr a angeschmolzenen Röhrchen b 
i c gebildet wird, welches Rohraystem 
innerhalb des Absorptionsgefäßes angeordnet 
ist. Heinz ft Schmidt in Aachen. 3. 2. 1917. 
Nr. 304 586. Kl. 42. 

Wärniesclmtzflasche , gekennzeichnet 
durch ihre Vereinigung mit einem Thermo- 
meter derart , daß von der Thermometer- 
kugel b die am Boden der Innen Hauche in 
an sich bekannter Weise angeschmolzen ist, 
die Thermometer röhre b' zwischen Innen- und 
Außenflasche hochgef ührt , innen zu einem 
Ring c* geformt und hier mit einer Teilung 
Bing in Nürnberg. 19. 9. 1915. Nr. 304991. 





Todesanzeige. 

Am 3. April verschied nach kurzer 
Krankheit unser Mitglied 

Herr J. 0. G. Fischer. 

Wir schätzten in dem Verstorbenen 
einen tüchtigen Kollegen, der regelmäßig 
an unseren Sitzungen teilnahm, und ge- 
denken besonders seiner durch 19 Jahre 
ausgeübten treuen Mitarbeit im Gehilfen - 
P rii f ungBausschu ß . 

Deutsche Gesellschaft für Mechanik 

und Optik. 

Zweigverein Hamburg-Altona. 

Dr. Paul Kriiß. 
Vorsitzender. 



D. G. f. M. u. O. Zvrgv. Göttingen. 

Sitzung am 24. März 1920. 

Der Zweigverein Gottingen hielt nach langer 
Pause am 24. März 1920 seine erste Sitzung 
seit Kriegsende ab. Die Versammlung war gut 
besucht. 

Außer einer Reihe innerer Vereinsfragen 
wurde Beschluß gefaßt über Neuregelung der 
Vereinsbeiträge. Die Versammlung einigte sich 



dahin, daß im Verfolg des vom Hauptvorstaud 
gefaßten Beschlusses künftig solche Mitglieder 
des hiesigen Zweigvereins, die Inhaber me- 
chanischer Betriebe sind, jährlich einen Beitrag 
von 40 M, die Übrigen Mitglieder einen solchen 
von 26 M an den Zweigverein zu zahlen haben. 

Ferner wurde der hiesige Vereins vorstand 
durch Zuruf wiedergewählt; er wird gebildet 
von Fabrikant Ruhst rat als Vorsitzendem, 
Professor Dr. Ambronn als Stell vertretendem 
Vorsitzenden, Fabrikant Wilhelm Sartorius 
als Kassenverw alter, FachschuldirektorW i nk I e r 
als Schriftführer. Zum Vertreter des Zweig- 
vereins im Haupt vorstand wurde Fabrikant 
Wilhelm Sartorius wieder bestellt. 

Des weiteren wurde von der Versammlung 
einstimmig beschlossen, den früheren Schrift- 
führer des Zweigvereins, Herrn Professor Dr. 
Behrendsen, in Würdigung der Verdienste, 
die er sich durch seine langjährige ersprießliche 
Tätigkeit um. den Verein erworhen hat, zum 
Ehrenmitglieds des Zweigvereins Göttingen zu 



Ein auf der Tagesordnung vorgesehener 
Vortrag des Herrn Fabrikant Hausmann über 
„Wirtschaftliche Beziehungen zum Auslände" 
mußte der vorgerückten Zeit wegen verschoben 
werden. *H', 
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Schon und Messen. 
Nach einem Vortrage am 17. Februar 1920 vor der Abt. Berlin der D. G. f. M. u. 0. 

von Prlvatdozeiit Dr. Hui* Schals, 

(i In Berti U-Frledenan. 



Es ist bereits darauf hingewiesen, daß neben zu schwacher Beleuchtung auch tu 
starke oder unregelmäßige Beleuchtung nachteilig ist. Bei sehr hellen Lichtquellen 
ergeben sich Nachbilder, die je nach der Stärke der vorhergegangenen Reizung kürzere 

oder längere Zeit andauern und 
die Sicherheit in der Wahrnehmung 
äußerer Vorgänge stark vermin- 
dern. Die nebenstehende Kurve 
zeigt deutlich, daß Dauer und 
^.tärke der Belichtung für die 
Blendung in Betracht kommen 
(Fig. 12)% 

Während aber für geringere 
Helligkeiten die Dauer des Nach- 
bildes fast unabhängig von der 

g 40 I •/[ I ^ — h— j Dauer der Belichtung ist, ' steigt 

die Dauer des Nachbildes sehr 
stark bei längerer Einwirkung 
größerer Helligkeiten und kann 
bis zu mehr als 2 Minuten an- 
wachsen. Um diese störenden 
Nachbilder zu vermeiden, darf also 
die Flächenhelligkeit der Lampen 
einen bestimmten Wert nicht über- 
schreiten. Selbst wenn man an- 
nimmt, daß die Lampen selber dem 
Auge durch Schirme verdeckt sind, würde das von Metallteilen reflektierte Licht noch 
e"ine Blendung bewirken können, die eine Wahrnehmung von Einzelheiten in den be- 
schatteten Teilen erschwert, möglicherweise -.sogar ganz verhindert. Wie die folgende 
Tabelle 2 ) zeigt, weisen fast sämtliche bekannten Lichtquellen eine derartige Flächen- 
helligkeit auf, daß sie, direkt gesehen, stark blenden. 

Lichtquelle Flftchenhelle in HK/qcm 

Moorelieht '. 0,04 bia 0,25 

Kerze 0,6 „ 0,7 

Schnittbrenner 0,7 

Petroleumbrenner 1,0 „ 1,8 - 
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Dauer der EellchttIDg In Sekunden 



') LukieBh, Trans. Illum. Eng. See. 10. S. 187. 1915. 

*) Uppenborn-Uou&Bch, Lehrbuch der Photometrie 1912. S. 42. 
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Lichtquelle Flftchenlielle i 

Gasgltihlicht 2,5 bis 3,0 

Azetylen 6,0 _ 9,0 

Kohlenfadenlamp* 3,1 W/HE . . 70 ,80 
' Metallf&denlampe 1,1 W/HK . . 170 „ 180 

Flamraenbogen 600 » 1000 

Gasfülhrogslainpe 800 . 1300 

ReiDkohlenlichtbogen . . . .'1800 , 8000 
Von allen modernen Lichtquellen bleibt nur das Moorelicht unterhalb des noch zu 
ertragenden Grenzwertes von 0,75 Kerzen auf 1 qcm. Alle übrigen Lichtquellen müssen 
Also durch passende Schirme, Mattglasglocken oder ähnliche Vorrichtungen der direkten 
Einwirkung auf das Auge entzogen werden, und die weitgehendste Forderung würde sein, 
daß überhaupt nur indirekte Beleuchtung zu verwenden sei. Aber auch diese hat ihre Nach- 
teile. Die störenden Glanzlichter sind zwar vermieden, andererseits tritt aber ein Mangel 
an Kontrasten auf, der ebenfalls für eine gute Erkennbarkeit von Einzelheiten nachteilig 
ist. Alle Einzelheiten Über die erforderliche Stärke und Verteilung der Beleuchtung anzu- 
geben, würde zu weit führen. Die erforderliche Mindesthelligkeit hangt sowohl ab von der 
Art der auszuführenden Arbeit, wie vom verarbeiteten Material. Für reinmechanische 
Arbeiten und zur Ausführung von Zeichnungen wird eine Beleuchtungsstärke von 
30 bis 50 Lux erforderlich sein. Bei der Ausführung von Messungen wird es nicht 
immer möglich sein, die Beleuchtungsstärke auf ihren günstigsten Wert zu bringen, 
daher muß für eine gute Adaptation des Auges gesorgt werden und ea müssen recht- 
zeitig Pausen eingeschaltet werden, da nach einer endlichen Zahl (etwa 30) von 
Beobachtungen die Ermüdung bereits ein wesentliches Anwachsen des Fehlers bedingt. 

DI. Viel komplizierter werden die Gesetze, wenn man sich nicht nur auf die 
Sehätzung horizontaler Strecken und Strecken unterschiede beschränkt, sondern in zwei zu- 
einander geneigten Richtungen Vergleiche vornimmt. Es ist anzunehmen, daß die 
Sehschärfe infolge der Verteilung der Netzhautelemente in vertikaler Richtung verschieden 
ist von der in horizontaler Richtung. Beim Vergleich der Seiten eines Rechteckes wird 
im allgemeinen die vertikale Seite ssu groß geschätzt, so daß hegende Rechtecke, deren 
horizontale Seite um '/» größer ist als die vertikale, als Quadrate angesprochen werden. 
Das gilt aber, wie eine Reihe neuer Beobachtungen bewiesen hat, nur für große Seh- 
winkel. Für sehr kleine Sehwinkel wird die vertikale Seite zu klein geschätzt, und 
nur für einen bestimmten Gesichtswinkel, für welchen das Bild gerade die Netzhaut- 
grube bedeckt, werden Quadrate auch als solche richtig gesehen 1 ). 

Diese Erscheinung kann bereits 
als Übergang zu den optischen Täu- 
schungen betrachtet werden, die dadurch 
zustande kommen, daß die Netzhaut- 
bilder nicht allein auf Grund des wirklich 
vorhandenen Reizes beurteilt werden, 
sondern es wird, wenn auch in den 
meisten Fällen unbewußt, eine Reihe 
t ;.. , von früheren Erfahrungen das Urteil 

beeinflussen, wodurch eine Reihe von 
• Täuschungen hervorgerufen werden 

^^\V\\ I ///^^^S^*^""^ kann, die in einzelnen Fällen recht be- 
" "" \ deutsam sein können. Es ist allgemeine 

Ansicht, daß man die Geradheit von 
Linien außerordentlich genau beurteilen 

, . ,y . .. . . . r - v v *^>-JS^-~, kann, und doch zeigt sich, daß Neben- 

ss/l I \\\nNSc ; >~. umstände, wie gleichzeitige Anwesenheit 

p . [g eines Geradenbüschels, gerade Linien 

deutlich durchgebogen erscheinen lassen, 

wofür ein Beispiel in derJ_Fty. J(3|gegeben sein möge. (Heringsche Täuschung.) Es sind 

diese Täuschungen zu unterscheiden von den Wahrnehmungsunvollkommenheiten, die auf 

den Bau der Netzhaut und die hierdurch bedingten Unterscheidungsgrenzen zurückzuführen 

") H. Schulz, Centrales, f. Opt. *. Mtch., Nr. 31. 1919. 
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eind. Die Schenkel eines Winkels, der eich nur um einige Minuten von 180° unter- 
scheidet, werden den gleichen Eindruck hervorrufen müssen, wie eine gerade Linie. 
Pur diesen Fall kann man aus der bekannten Größe der Sehschärfe die noch erkenn- 
bare Abweichung von einem gestreckten Winkel in 'Abhängigkeit von der Länge der 
Schenkel angeben, wahrend im Falle der Heringsehen und der in Fig. 14 
abgebildeten Poggendorffschen Täuschung psychische Momente ein- 
wirken, die einer zahlenmäßigen Erfassung noch nicht zugänglich sind. 
Die gerade Linie, die mit einer nicht allzu starken Neigung durch zwei 
parallele Linien von merklicher Breite gezogen ist, erscheint in ihren 
einzelnen Teilen parallel gegeneinander versetzt. Es würde zu weit 
führen, alle bekannten Täuschungen aufzuführen. 

Interessant ist noch die Täuschung, die bezüglich der Entfernung 
dreier Punkte auftritt, von welchen gerade oder gekrümmte Linien aus- 
gehen, so, daß die mittleren nach der entgegengesetzten Richtung Fig. it. 
konvergieren, wie die beiden äußeren (Fig. 15). Beim Ausmessen 
der Abstände kann leicht festgestellt werden, wie stark die Täuschung über die Lage 
des mittleren Punktes eelbet für ein in Maßschätzungen geübtes Auge werden kann. 
Verstärkt kann die Wirkung noch dadurch werden, das man das länger erscheinende - 
Intervall einteilt, weil geteilte Strecken nachweislich stets größer erscheinen, als unge- 
teilte von gleicher Länge. Wenn auch in der Praxis derartig lebhafte Täuschungen 
nicht allzu häufig auftreten dürften, so ist doch klar, daß dem Auge nicht übermäßig 
viel zugemutet werden kann und daß es ratsam ist, Maßstäbe in allen Fällen zu Hilfe 
zu ziehen, in denen nicht ganz einfache Vergleiche vom Auge verlangt werden. Selbst 
bei hinreichender Übung in der Beobachtung und Kenntnis der Einflüsse' die zur 
Täuschung Veranlassung geben, läßt sich nicht immer eine richtige Beurteilung des 
Gesehenen erzielen. 

Daß bestimmte Voraussetzungen und Vorstellungen die Verarbeitung des NeHz- 
hautbildes beeinflussen, läßt Fig. 16 deutlich erkennen. Die Fläche b erscheint dem 
Auge näher, wenn man sich die perspektivisch angedeutete Treppe in Aufsiebt denkt. 
Dagegen scheint die Fläche a dem Auge 
näher, sobald man sich die Treppe in 
Untersicht dargestellt denkt, also so, daß 
man von unten gegen eine aufsteigende 
Treppe zu beobachten glaubt In räum- 
licher Beziehung ist Oberhaupt das Auge viel 
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Flg. 16. 

weitgehenderen Täuschungen unterworfen als bei ebenen Figuren. Man glaubt bereits 
mit einem Auge Entfernungswerte genau abschätzen zu können, und doch wird man 
sich durch einen einfachen Versuch überzeugen können, daß dieBe Entfernungsschätzung 
mit einem Auge sehr unvollkommen ist, wenn man einen Ring an einem dünnen Faden 
so aufhängt, daß seine Ebene senkrecht zur Verbindungslinie der Augen steht Schließt 
man ein Auge und versucht nun, einen Stab mit ausgestrecktem Arm seitwärts durch 
den Ring zu stoßen, so wird in den meisten Fällen der Stab vor oder hinter dem Ring 
vorbeigleiten. Es ist leicht zu beweisen, daß eine unmittelbare Entfernungsunterscheidung 
beim Sehen mit beiden Augen nur bis zu einer Entfernung von 3 biB 400 m möglich 
ist und daß die Sicherheit in der Schätzung größerer Entfernungen nur auf die Er- 
fahrungen in der Beurteilung der Größe des Netzhautbildes •zurückzuführen ist, welches 
von äußeren Gegenständen bekannter Größe auf dem Augenhintergrunde entworfen 
wird, wobei perspektivische Überschneidungen und eine Reihe anderer Ursachen die 
Sicherheit des Urteils vergrößern. Andererseits werden bei unbekannten Verhältnissen 
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große Täuschungen in der Entfernungaachätzung nicht ausbleiben. Trübe Luft läßt ■ 
entfernte Gegenstände noch weiter entfernt erseheinen, bei sehr klarer Luft dagegen 
erscheinen ferne Häuser oder Berge greifbar nahe. Als Beispiel für das Einwirken 
perspektivischer Darstellungen auf Größenachätzungen sei die Pokrowskysche 
Täuschung erwähnt, welche in Fig. 17 wiedergegeben ist. Die Größenverhältnisse 
der dargestellten Figuren sind zwar an sich schon unwahrscheinlich, doch wird ea im 
eraten Augenblick schwer fallen, den Fehler aufzufinden, der bewirkt, daß die im Hinter- 
gründe gezeichneten Figuren so ungleich groß erachelnen. Nach den Gesetzen der 
Perspektive müßte die Dame die gleiche Größe haben, wie die kleinere Herrenfigur. 
Sie iat aber in derselben Größe gezeichnet, wie die vordere Herrenflgur und eracheint 
deshalb gegenüber letzterer auch im absoluten Maße erheblich größer, und im Kontrast 
dasu wirkt die perspektivisch richtig gezeichnete kleine Figur zwergenhaft. Bereits 
die Andeutung der perspektivischen Ver- 
kürzung und der Flochtlinie bedingt es, daß 
mit der in einer Ebene gegebenen Darstel- 
lung Tiefenvorstellungen verknüpft werden, 
die, zusammen mit den Erfahrungen über 
die mit der Entfernung des Gegenstandes 
abnehmende Größe des Netzhautbildes, falsche 
Beurteilung der wahren Größe veranlassen. 
Angabe von Schatten würde die Wirkung 
noch verstärken. 

In der Malerei werden nachweislich 
solche Wechselwirkungen benutzt, um be- 
stimmte Eindrücke beim Beschauer eines 
Gemäldes zu erwecken. 

Zusammenfassend läßt sich also sagen, 
daß das Auge bei all seiner Zweckmäßig- 
*'«■ "• keit und wunderbaren Feinheit des Baues 

doch nicht in allen Fällen zuverlässig iat 
und daß gerade die Wechselwirkung zwischen den unmittelbaren Empfindungen und 
den früher gewonnenen, aber nicht immer richtig mit Ihnen verknüpften Erfahrungen 
eine falsche Beurteilung des Gesehenen hervorrufen kann. Handelt ea sich also 
darum, das Auge als Meßinstrument zu verwenden, so darf man ihm nur die ein- 
fachsten Aufgaben bei der Vergleichung und Schätzung übertragen, wenn die nötige 
Sicherheit des Urteils gewährleistet sein soll. Aber auch für diese einfachsten 
Verhältnisse, für die Auflösung nahe liegender Punkte oder StrichsyBteme, für die 
Schätzung von Teilintervallen bei Maßstäben muß die Grenze des Leistungsvermögens 
stets berücksichtigt werden. Reicht das Wahrnehmungs- oder Auflösungsvermögen des 
unbewaffneten Auges nicht aus, selbst wenn die günstigsten Umstände für die Beob- 
achtung gegeben sind, so müssen Lupe, Mikroskop oder Fernrohr die Arbeit des Auges 
unterstützen. Die schonendste Behandlung dieses kostbaren Sinnesorganes wird nicht 
nur 'zur Erhaltung seiner Leistungsfähigkeit au fordern sein, sondern sie stellt auch 
einen wichtigen Faktor bei allen Maßnahmen zur Steigerung der Produktion und damit 
zur Hebung der allgemeinen Lebenshaltung dar. 



Wlrteohaf t li ch es. 



Die Anti-Dumping-Bill. 

Entgegen den Erwartungen hat die 
englische Regierung die Bill doch noch 
einmal dem Parlament vorgelegt (vgl 
diese Zeitschr. 1930. S.32); das Unter- 
haus hat den Entwurf aber abgelehnt, 
freilich nur mit 23 gegen 22 Stimmen. 
Der Gesetzesvorschlag ist aber damit vor- 
aussichtlich endgültig beseitigt, so daß der 



Einfuhr nach England kein 
entgegensteht. 



Einfuhr nach Frankreich. 

Durch M in ister ial Verfügung ist zum Schutze 
der französischen Valuta die Einfuhr gewisser 
Luiuawaren nach Frankreich verboten worden; 
dazu gehören u. a.: Photographische Apparate 
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und Papiere, Brillen , Lorgnons und Lorg- 
netten, Lupen, Kneifer, Operngläser und Feld- 
stecher jeder Art. 

Im Übrigen ist die bisher , erforderliehe Son- 
dergenehmigung für die Einfuhr von Waren 
mit Ursprung oder -HerSunf t aue europaischen 
Landern, die dem französischen Genoral Koll- 
tarif unterliegen , also auch von deutschen 
Waren, aufgehoben worden ; ausgenommen, 
• also noch genehmigungspflichtig, sind deutsche 
chemische Produkte. 

Dagegen steht nach dem Echo d'E&porta- 
tion eine Erhöhung der französischen Zölle be- 
vor. Wie das Blatt hinzufügt, will Frankreich 
keine Bezahlung in .Gold verlangen, sondern 
einfach die Majorisationskoeffieienten ') vom 
Juli 1919 erhöhen. Der höchste Koeffizient war 
bis jetzt 3. 



Die Aufsenhandelskontrollc. 

Unter diesem Titel hat die Handels- 
kammer zu Berlin eine Zusammen- 
stellung der auf die Außenhandelskontrolle be- 
züglichen gesetzlichen Vorschriften und ein 
ausführliches Verzeichnis aller Außenliandels- 
und Zentralstellen ausarbeiten lassen, in dem 
für jede Stelle die Adresse, Fernsprech- 
anschluß. Telegrammadresse, Sprechzeit, fernst 
die Zuständigkeit, Antragsförmlichkeiten, Ge- 
bühren, Preis- und Währungsbestimmungen an- 
gegeben sind. 

Für die deutsche Feinmechanik und Optik 
ist lediglich ' die der Wirtschaftlichen Vereini- 
gung der D. G. angegliederte AuBenhandels- 
nebenstelle- für Feinmechanik und 
Optik (Berlin -Lankwitz, Kaulbaelistr. 8/3) zu- 
ständig. 



Ausfuhrmöglichfceiten. 

Es werden vom Aueland folgende Ver- 
tretungen für deutsche Erzeugnisse ge- 
sucht: 
PariB (V 3264) für chirurgische Artikel aus 

Glas oder Metall, Hautspritzen, Thermo- 

DorsetVt. (Nordamerika) (V3281) für optische 

Instrumente. 
Saloniki (V 3312) für optische Artikel. 
Algier (V 3335) für Optik und photo graphische 

Artikel. 
Stockholm (V 3380) für Optik. 
Konstantinopel (V3416) für zahnärztliche und 

photographische Artikel; (V3419) für Kine- 

matographen und Films. 



") Vgl. diese Zeitschr. 1919. 8. 94. 
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Aegypten (V 3433) für Optik und wisaensohaft- 
- liehe Instrumente; Alexandrien (V4026) für 

Laboratori umsausrüstung. 
Rom (V 3478) für physikalische und chemische 

Instrumente sowie für Thermometer. 
Tunis (V 4042) für chirurgische Artikel;. 

(V 4147) für Optik und wissenschaftliche 

Instrumente. 
Turn (Tschechoslowakei) (V 4062) für zahn- 
arztliche Apparate. 

Ferner werden folgende W-aren ge- 
sucht: 
Prizisions- und chirurgische Instrumente nach 

Montevideo (N 3603). 
Bohlgraalnstrumente nach London (N 3619). 
Spritzen und Thermometer nach Kairo (N 3703). 
Aseptische Einscbluflthermometer in Fahren - 

heltgraden nach Appleton von der Morneau 

Sanitary Thermometer Case Cy. 
Mikroskope, Gast roskope.Cystoskope in großen 

Mengen nach Colinton (Engl.) (N 3946). 
Kinematographische Ausrüstungsstücke nach 

London (N 3969). 
Chirurgische Apparate in großen Mengen nach 

Bombay (N 3962). 

Gesuche wegen Abgabe von Adressen 
sind zu richten an die Schriftleitung der In- 
dustrie- und Handelszeitung, Berlin SW48, 
Wilhelmstr. 30/31. 



Gewerbliche«. 

Die Haftpflicht 
des Betriebsanternehmers. 

Die Berufsgenossenschaft der 
Feinmechanik und Elektrotechnik, 
die zurzeit etwa 10 200 Betriebe mit 
rund '/„ Million Arbeitern umfaßt, be- 
findet sich in Verhandlungen über ihren 
Beitritt zum Haftpflicht verband der 
Deutschen Eisen- und Stahl- 
Industrie, und ihre endgültige Auf- 
nahme in den Verband steht in baldiger 
Aussicht. 

Bekanntlich ist ein einziger Haft- 
pflichtfall imstande,, nicht nur dem 
Betriebsunternehmer schwere vorüber- 
gehende oder gar dauernde Lasten auf- 
zubürden, es 'kommen vielmehr auch 
Fälle vor, die den Betriebsunternehmer 
durch ihre Folgen wirtschaftlich voll- 
kommen ruinieren können. Es ist da- 
her, noch dazu mit Rücksicht auf die 
zwischen den Interessenvertretungen der 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer abge- 
schlossenen Tarifverträge, dringend er- 
forderlich, daß den Betriebsunternehmern 
bei möglichst niedrigen Beiträgen aus- 

Digit,zedby GOOgle 
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reichender Schutz gegen die Folgen der 
Haftpfliehifälle gewährt wird. Dies ge- 
schieht durch die den Berufsgenossen- 
schaften angegliederten Haftpflichtver- 
bände, deren Verwaltung im wesentlichen 
durch ehrenamtliche Organe oder neben- 
amtlich von den beruf sgenossenßchaft- 
lichen Angestellten, also mit möglichst 
geringen Rosten, erfolgt. 

Die Sicherurig der Mitglieder des Haft- 
pflicht Verbandes erstreckt sich nicht nur 
auf Personenschäden in unbegrenzter 
Höhe, sondern auch auf Sachbeschädi- 
gungen bis zum Betrage von 50000 M 
für den Einzelfall, gegen Zahlung ver- 
hältnismäßig geringer Beiträge, die im 
allgemeinen von der der Berufsgenossen- 
schaft nachgewiesenen Lohosumme be- 
rechnet werden. 

Es ist daher den Mitgliedern der ge- 
nannten Berufsgenossenschaft im eigensten 
Interesse dringend zu raten, vor Ab- 
schluß von Haftpflichtversicherungen zu- 
nächst mit der Berufsgenossenschaft 
der Feinmechanik und Elektro- 
technik, Berlin W 9, Köthener Str. 37, 
in Verbindung zu treten, alte derartige 
Verlräge nicht zu verlängern, bevor die 
Bedingungen des Haftpflichtverbandes 
eingefordert sind, und sich zu Überlegen, 
ob sie nicht bestehende Verträge eventuell 
kündigen sollen. 

Arbeitsordnung und Betriebsräte- 
gesetz. 
Noch § 80 Abs. 3 des Betriebs rätegesetzes 
war binnen drei Monaten nach dem Inkrafttreten 
des Gesetzes, also bis zum 9. Mai, eine neue 
Arbeitsordnung zu erlassen, wenn die geltende 
vor dem 1. Januar 1919 erlassen worden ist. 
Nun beabsichtigt aber das Reiehsarbeitsmini- 
sterium, ein Muster für eine Arbeitsordnung 
eu .entwerfen und zur allgemeinen Anwendung 
zu empfehlen. Dazu sind eingehende Vor- 
arbeiten notwendig, insbesondere müssen die 
Verbände der Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
nehört werden. Deshalb soll durch eine Ände- 
rung des § 80 die Frist bis zum 1. September 
1920 hinaus geschoben werden. 



Ausstellung während 
des Gynäkologen - Kongresses. 

Am 26. bis 29. Mai d. Ja. findet der Kongreß 
der Deutschen Gesellschaft fUr 

Gynäkologie zu Berlin im Langenbeck- 



Virchow-Hause, Lulsenstraßa 66/59, statt. Ab 
Hauptthema wird die Röntgen-Tiefentherapie 
behandelt werden. Mit dem Kongreß ist eine 
Ausstellung von chirurgischen Instrumenten 
und Apparaten, pharmazeutischen Präparaten, 
sowie Röntgen opparaten und Zubehör ver- 
bunden. Die Bedingungen zur Teilnahme an 
der Ausstellung sind erhältlich beim Schrift- 
führer der Gesellschaft für Chirurgiemechanik, 
Herrn Direktor Alfred Hireohmann 
(Berlin N24, Ziegelstr. 30). 

Leseraum des Ausstellung«- und 
Messeamtes der Deutschen Industrie. 

In dorn Leseraum des Ausstellung «-- 
und Messeamtes der Deutschen In- 
dustrie liegen immer die neuesten in- und 
ausländischen Ausstellungs- und Meseekatalogc 
aus. Des ferneren können sämtliche heim Aus- 
stellungs- und Messeamt ständig eingehenden 
Fachzeitschriften — nach Industriegruppen ge- 
ordnet — dort eingesehen werden. Zurzeit be- 
läuft sich deren Anzahl auf rund 150. . Der 
Lesesaal steht täglich während der Geschäfts- 
stunden von 8 bis 4 Uhr (Sonnabends bis 2 Uhr) 
für Besucher offen. 

II. Internationale Mustermesse 
in Padna 1920. 

-Für die vom 1. bis 15. Juni in Padua statt- 
findende 2. Internationale Mustermesse wird 
zurzeit auch in Deutschland geworben. Im 
Gegensatz zu der Mailänder Mustennesse, die 
zunächst deutsch«» Firmen ausgeschlossen hatte. 
jetzt aber diese Haltung zugunsten loyaler 
Durchfuhrung der International it&t grundsätz- 
lich aufgegeben bat, war die Messe In Padua 
bereits im Vorjahr deutschen Finnen ohne Jede 
Einschränkung offen. Die Anzahl der Aus- 
steller , die damals 700 betrug , wird in 
diesem Jahr nach den bisher vorliegenden An- 
meldungen 1000 tiberschreiten. Nach Mit- 
teilung der Meeseleitung sind im Vorjahr Ab- 
schlüsse im Betrage von 140 Millionen Lire er- 
zielt worden. Gleichfalls nach Angabe der 
Messeleltung liegen aus Österreich Und der 
Schweiz, Frankreich, England und Amerika 
bereits Anmeldungen vor. Wiewohl es nicht 
ausgeschlossen ist. daß die Messe durch die nur 
vier Wochen vorher beendete Mailänder Muster- 
messe In ihrem Besuch beeinträchtigt wird, 
rechnet die Messeleitung, die in Berlin NW 40, 
Kronprinzen- Ufer 11, ein« besondere Geschäfts- 
stelle für Deutsehland eingerichtet hat, doch 
auf starken Zuspruch, zumal die Veranstaltung 
zur Zeit der Feier des Heiligen Antonius von 
Pndua stattfindet. Gegen eine wegen der 
knappen Frist an sioh nur noch in beschränk- 
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t*>m Umfange möglich« Beteiligung solcher 
deutschen Finnen, die om Absatz -nach Italien 
interessiert sind oder dort alte Verbindungen 
wieder anknüpfen wollen, sind Einwendungen 
nicht zu erheben. Die Messedruckaachen 
können im Ausntellu ngs- und Messe- 
amt der Deutschen Industrie (Berlin 
NW 40, Binderei nstr. 2) eingesehen werden. 



Zur Geschichte der Deutschen 
Feinmechanik. 

Allenthalben beginnt man die frühere, 
rein politische Geschichtsschreibung durch 
eingehendes Studium der Entwicklung des 
geistigen Lebens, aller Strömungen der 
Kultur überhaupt, zu vertiefen und zu er- 
gänzen. Schon die aus der lebendigen 
Bildung der Deutschen heute fast ver- 
schwundenen „Ideen zur Philosophie der 
Geschichte der Menschheit", in denen 
Herder im Jahre 1784 versuchte, zu 
einer „allgemeinen Geschichte in welt- 
bürgerlicher Absicht" zu gelangen, ob- 
gleich er sich „eines gewissen Unwillens 
nicht erwehren konnte , . wenn er der 
Menschen Tun und Lassen auf der großen 
Weitbühne aufgestellt sieht und bei bin 
und wieder anscheinender Weisheit im ein- 
zelnen doch endlich alles im großen aus 
Torheit, kindischer Eitelkeit, oft auch aus 
kindischer Bosheit und Zerstörunga sucht 
zusammengewebt findet", bereiten die heu- 
tige Geschichtsauffassung vor , wie wir 
sie in prägnantester Form für das ge- 
schieh tHche Denken der Gegenwart bei 
Karl Lamprecht finden. Von dem 
Geist und der Gesellschuft der Urzeit- 
völker führt uns Kurt Breysig zu dem 
stufenförmigen Aufbau und den Gesetzen 
der Weitgeschichte. 

Eine Geschichte der Erweiterung un- 
serer Sinne, wie sie Otto Wiener in 
seiner akademischen Antrittsvorlesung in 
I^eipzig 1900 skizzierte, erstrebt man, um 
so zur Gesamtkurve der Entwicklung un- 
serer Kenntnis dieser Welt zu gelangen, 
von der uns die frühere reine Kriegs- und 
Staat engeschichte, die der Amerikaner 
CarlSnyderin vergangenen Friedens- 
tagen „mit Widerwillen gegen das Schau- 
spiel von Gemetzel und Räubereien, ein 
leeres Geschwätz von Kriegen und Dy- 
nastien, Eroberungen und Kreuzzügen" 
nennt, nur einen Kurvenast zeigte. 
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Waffe und Werkzeug — das sind die 
beiden R ich tu ngs punkte für die Leitlinie 
derM en schheitsent Wicklung. Die Geschichte 
unserer Werkzeuge ist eine Geschichte 
der Technik, so gewaltig und so umfassend 
wie die Geschichte der Menschheit seihst. 
Von der ersten Erweiterung der Leistungs- 
fähigkeit des menschlichen Armes, wie sie 
uns die diluvialen Fenersteinartefakte dar- 
stellen, bis zum Zöllner Bchen Rever- 
sionsspektroskop, mit dem wir der Sterne 
Lauf im Visions naddus und die Ro- 
tationsgeschwindigkeit von Allmutter 
Sonne messen lernten, durchlaufen wir 
die Entwicklung menschlicher Geistes- 
bildung und menschlicher Kultur, und 
nicht selten schuf erst geschichtliches 
Wissen um die immer zahlreicher werden- 
den „Wunder um uns", die M&rchen- 
stimmuug, die neben dem Integral so oft 
der Intuition auch des exakten Forschers 
die Wege ebnen half. 

Die verschiedensten . Wissenszweige 
sind bereits bearbeitet worden, insbeson- 
dere auch die Naturwissenschaften. Noch 
fehlt aber eine historische Darstellung des 
Knt wicklungsganges des treues teil Bundes- 
genossen alier Naturwissenschaften, des 
Instrumentenibaues 1 ). 

Daß überhaupt für die Geschichte der 
Entwicklung der mechanischen Kunst ein 
allgemeines praktisches und wissenschaft- 
liches Interesse beansprucht werden darf, 
hat Loewenherz bereits in der Zeitschr. 
f. Jnstrkde. 2. S. 212. 1882 eingehend 
dargelegt. Er bat dann in einer Aufsatz- 
serie auch einige praktische Probleme, 
die Herstellung optischen Glases und die 
Teilung von Kreisen betreffend, historisch 
behandelt. Diese Arbeit ist jedoch ein 
Torso geblieben, und Nachfolger sind ihm, 
soweit mir bekannt ist, nicht erstanden. 
Die fundamentalen Werke von A m - 
bronn, Handbuch der astronomischen 
Instrumentenkunde, und Repsold, Zur 
Geschichte der astronomischen Meßwerk- 
zeuge, sind eine Fundgrube für den Histo- 
riker, beschranken sich aber auf astrono- 
mische Instrumente, deren Entwicklungs- 

') Es wird unseren Lesern aus ;den Ver- 
handlungen der Mechanikertage bekannt sein, 
daß unser Vorstandsmitglied, Hr. Prof. Dr. 
L. Ambronn in Göttingen, sich seit langer 
Zeit gleichfalls mit Vorarbeiten für eine Ger 
schichte der Feinmechanik befaßt; es handelt 
eich dabei um ein groß angelegtes Werk, 
dessen einzelne Teile von speziell en Fach- 
mlunern bearbeitet werden sollen. 

Die SchriftUÜ 
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gesehichte sie außerordentlich detailliert 
darstellen ■). 

Meine ersten, aus dem Jahre 1909 stam- 
menden Versuche, Material für eine all- 
gemeinere Geschichte des Instrumenten- 
baue» in Deutschland, nicht nur für die 
Disziplin der Astronomie, zu erhalten, be- 
gegneten allgemeiner Zustimmung, ja sie 
wurden sogar von mehreren Seiten lebhaft 
und freudig begrüßt. Der Krieg hat dann 
djese Arbeiten völlig unterbrochen. 

Bei Wiederaufnahme derselben -oll in 
erster Linie versucht werden, aus den 
Kreisen der Hersteller von Instrumenten 
historische Mitteilungen und gesehichi- 
liche Daten zu erhalten, und dies, trotz- 
dem mir ein Senior unter den Hochschul- 
lehrern, der die Arbeit sehr mühevoll und 
dabei vielleicht wenig einträglich findet, 
geraten hat, davon abzustehen, da „die 
Mechaniker solche Bücher nicht kaufen". 
Wie gesagt, dies ist die Ansicht eines 
älteren Fachmannes unter vielen anderen. 
ilHeren und jüngeren, die das «Interesse 
der heutigen Fachwelt an historischen Ar- 
beiten ganz anders einschätzen. 

Es wird nun Sache des Mechanikers 
sein, diese vereinzelte, einseitige und ge- 
wift unrichtige Meinung Lügen zu strafen. 
und so seien denn alle Freunde histo- 
rischer Studien in diesen Fachkreisen ge- 
beten, alles, was Bezug auf die Entwick- 
lung der praktischen Mechanik und ihre 
Geschichte hat, soweit sie Deutschland be- 
trifft, r.u sammeln und möglichst in Ori- 
ginalen dem Unterzeichneten, wenn auch 
nur leihweise auf kurze Zeit, zur Verfü- 
gung zu stellen. Es ist zunächst nur die 
Sammlung von Beiträgen zur Geschichte 
des Baues Wissenschaft lieher Instrumente 
in Deutschland geplant, gleichgültig, auf 
welche naturwissenschaftliche Disziplin sie 
sich beziehen, ob sie also z. B. dem Astro- 
nomen, dem Biologen, dem Chemiker, dem 
Geologen, Ingenieur oder Mediziner, dem 
Physiker, Physiologen, Psychologen oder 
der Technik im allgemeinen zu dienen be- 
stimmt sind. 

Besonders wertvoll werden dabei die 
Erinnerungen älterer Mechaniker und die 
Aufzeichnungen der alten Firmen sein, 
deren Entwick lungegang oft genug ein 
Spiegelbild dieses oder jenes Zweiges der 
Wissenschaft sein dürfte. Geschäft. «Chro- 
niken, Korrespondenzen über Neukonstruk- 
tionen aus alter Zeit, Skizzen und Briefe 

') Vgl. u. a. die fundamentalen Arbeiten 
von Prof. Dr. v. Rohr. Schriftleitung. 



aus der Feder der Größten, Großen und 
weniger Großen werden ebenso dankbar 
entgegengenommen, wie statistische und 
.sozialpolitische Entwicklungsreihen, Ta- 
bellen, Diagramme, Photographien der 
Firme ninhaber und ihrer bedeutenderen 
Mitarbeiter, kurzum alles, was mithelfen 
kann, uns Späteren Einblick zu ver- 
schaffen in das Werden großer Ideen, die 
doch nimmer der Hilfe des „Mechanikus" 
entbehren konnten. Denn was wäre alle 
Naturwissenschaft ohne das Experiment, 
die Frage an die Natur? Leere Spekula- 
tion der Alten ! — Erst das Gerüst der 
Frage, zu dem uns das Instrument ge- 
worden ist, ist der Fußschemel und doch 
zugleich der Thron sessel unserer heutigen 
Naturerkenntnis! Das hat schon Baco 
von Verulam erkannt, wenn er lehrt: 
ab experientia ad axiomata, 
et ab axiomatibus ad nova invehta. 
(„Von der Erfahrung zu Lehrsätzen, 
und von diesen zu neuen Entdek- 
kungen.") 

Dr. Kiesewetter.' 
Dresden-A. 1, Lüttichaustr. 3. 



Chemisch-Technische Reichsanstalt. 

Es iet geplant, das bisherige Militär-Ver- 
suche am t zu Plötzensee In eine Chemisch -Tech- 
nische Reichsanstalt umzuwandeln. Der Natio- 
imlvt'rsHiumlung ist hierüber eine Denkschrift 
xugpgaageu, die folgendes über die Aufgaben 
der neuen Keichsanslalt enthält. 

1. Ausführung von Wissenschaft! ich -tech- 
ii>i-heu l'nt ersuch uu gen und Versuchen auf 
iIpjm Gebiete der Rohstoffe, betreffend; 
a) Erzeugung von volkswirtschaftlich wich- 
tigen Stoffen, z. B. Sjnritus aus Holz und 
Azetylen, anstatt aus Kartoffeln u. a,, von 
Fettsäuren aus Produkten des Stein- oder 
Brnunkohlentoors oder Paraffin. Veredelung 
des als Bnumwollersatz für viele Zwecke 
(Textilindustrie) dienenden Ho lzael Istoff es, 
Nutzbarmachung dos synthetisch In großen 
Mengen herstellbaren. leicht zugänglichen 
\ iiinKiu Ulksalpeters, z. B. zur Erzeugung halt- 
barer und streufähiger Düngemittel, b) Er- 
mittlung von Ersatzstoffen für im Inland nicht 
vorhandene oder knappe chomisohe und 
metallurgische Stoffe, z. B. für Paraffin, 
Kampfer und Glyzerin, für als Schmier-. Leder- 
kunservierungs- und Rostschutzmittel dienende 
rtle und Fette, für Gummi und Guttapercha, für 
Metalle und Metall lesierungen. c) Ausnutzung 
von wertvollen Abfallprodukten, z. B. der Fette 
nus den Abwässern der Wollspinnereien und 
Tuchfabriken, der Nebenbestand tolle der Holz- 
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zetlstoff« im Holz, die mit den Ablaugen der 
S u 1 f i t ze 1 i a t u f f ab r i kei i ( Gly ze ri n p e eh ) jetzt 
verlorengehen n. a. d) Aufstellung von 
Normen ftlr die Untersuchung technisch 
wichtiger Stoffe der chemischen und ver- 
wandten Industrien, e) Gutachtliche Äuße- 
rungen für Ministerien, sonstige behördliche 
Stellen, die Industrie u. a. 

3. Ausfuhrung von im allgemeinen Inter- 
esse liegenden Arbeiten, wie Untersuchungen: 
a) in der Rost schutzfrage, auch über Korro- 
sion von Metallen, b) über die Beanspru- 
chung der Werkstoffe bei Exploeions Vor- 
gängen (in Kraftmaschinen), c) über, den 
Einfluß der Winterkülte uwTder Temperaturen 
in hohen Luftschichten auf Geräte und Roh- 
stoffe, d) Prüfung und Verbesserung von 
Luftschiff- und Fingzeugmaterial (Ballonstoff, 
Tragflächen). 

3. Ausführung wissenschaftlich-technischer 
Untersuchungen auf dem Gebiete der Unfall- 
wrhütung und des Arbeitersohutzea in feuer- 
nnd explosionsgefährlichen Betrieben und dem 
öffentlichen Vorkehr dienenden Einrichtungen: 
a) Mitwirkung an der Aufstellung polizeilicher 
und gewerbepolizeilicher Vorschriften, sowie 
landes- und reiehsgcsetzliclier Bestimmungen 
und Verordnungen für die Herstellung. Lage- 
rung, Beförderung und Verwendung feuer- und 
explosionsgefährlicher Stoff© und für den Ver- 
kehr mit snk-hen .Stoffen (auch Mineralölen, 
Azetylen, kuinprimierten Gasen). b) Be- 
arbeitung von besonders wichtigen Fragen der 
Unfallverhütung und des Arbeilcrschutze.j, z. B. 
der Frage der Schlagnettersicherheit in 
Kohlenbergwerken, der Verbesserung der 
Ztindsch nitre zum Zwecke der Vermeidung von 
Frühzündungen, der Sicherheit der Luftschiffe 
in bezug auf das Auftreten entzündlicher und 
esplesibler Wasserst« ff luftgemisohe. o) Ent- 
wurf. Herstellung und Prüfung von Apparaten, 
ilie für die Arbeiten unter a) und b) benötigt 
werden, d) ' Aufklärung der Ursachen von 
Selbstentzündungen, Bränden, Explosionen, Un- 
fällen (auch beim Gebrauch von Handfeuer- 
waffen), e) Gutachtliche Äußerungen (wie' 
unter le). 



Institut für theoretische und ange- 
wandte Optik in Frankreich. 

Nachr. f. Handel «jir. vom 12. August 1919 
nach Le Temps vom 37, Juli 1919. 
Die Entwicklung der franzöiiachen Industrie 
erreichte während des Krieges einen so hohen 
Stand, daß sie sich gegenwärtig befähigt fühlt, 
den Konkurrenzkampf auf dem Weltmarkte mit 
Erfolg aufzunehmen. Die praktischen Erfah- 
rungen dar letzten Zeit haben die französische 
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Industrie dazu geführt, den Grund ihrer 
Schwäche gegenüber der deutschen optischen 
Industrie zu erkennen: es fehlte in Frankreich 
bisher an einer genügenden Zahl von wissen- 
schaftlich gebildeten Spezialisten, wie sie in 
Deutschland in vorzüglich "organisierten Labo- 
ratorien der großen optischen Werke für deren 
eigene Zwecke tätig sind. Um diesen Nachteil 
für die Zukunft zu vermeiden, wurde jettt auf 
Anregung des . Unterrichtsministers und des 
Hände Ismin ieters ein Institut für theoretische 
und angewandte Optik gegründet. Dieses In- 
stitut wird seine Arbeiten für die französische 
optische Industrie ohne Jedes eigene geschäft- 
liche Interesse leisten, und zwar in einer 
höheren optischen Schule, einem Versuch slabora- 
torinm und einer Schule für Berufsausbildung. 
Die höhere optische Schule hat die Aufgabe, 
Ingenieure für Optik auszubilden. Ihre Leiter 
werden Ch. Fabry, Professor der Physik an 
der Universität Marseille, sowie Oberst Deve 
sein. Universitätsrektor Luden Poincare 
erhob auch die Forderung nach Errichtung elnee 
optischen Lehrstuhles an der Sarbonne. Die 
Laboratorien haben die, Aufgabe, praktische 
und theoretische Untersuchungen auf dem ge- 
samten Gebiet der Optik sowie über das In 
dieser Industrie zu verwendende Material 
wissenschaftlich anzustellen. Die Schule für 
Berufsausbildung dient der Ausbildung von 
Spezialarbeitern. Dem Institut stehen bereits 
große Mittel zur Verfügung, die vom Staate 
ergänzt werden, soweit nicht weitere Zuschüsse 
von Industriellen und Gesellschaften dem op- 
tischen Institut zufließen. 

Le Temps macht im einzelnen folgende 
Zahlenangaben Über die Entwicklung der op- 
tischen Industrie Frankreichs 1 ). Von 1914 bis 
1918 steigerte sieb die Herstellung von Instru- 
menten für militärische Zwecke um das Zehn- 
fache. 1914 waren nur 3 Glashütten in Frank- 
reich auf die Herstellung optischen Glase« 
eingerichtet, und diese genügten für den 
heimischen Bedarf bis 1914. Sie steigerten ihre 
Produktton von 4000 kg im Monat auf schließ- 
lich 12000 (1918). Diese Menge soll 80% der 
gesamten Anforderungen der alliierten Mächte 
ausmachen. Das ist aber wohl nur für Frie- 
denszeiten richtig, da der englische Bedarf 1918 
allein 9000 kg im Monat betrug. 

Über die Gründung des Instituts Ist der 
Vossischen Zeitung vom 10. Sfptember 1919 
folgendes entnommen: 

Die optische Fachschule umfaßt einen drei- 
jährigen Kursus. Sie enthält eine optische 
Klasse (Linsenbearbeitung) und eine Abteilung 
für mechanische Präzisionsarbeit. An der 
Spitze des optischen National insti tut* steht 
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General Bourgeois, Mitglied des Institut 
Francais und Leiter des geographischen Heeres- 
dienstee. Das Nationaliustitut für Optik wird 
staatlich unterstützt, rechnet aber auch auf 
private Beihilfen. Bei». 



Der Druckfehlerteufel wendet seine er- 
heiternde Tätigkeit jetzt, auch den Glasinstru- 
menten zu: neulich brachte eine Berliner 
Zeitung eine Anzeige, in der u. a. 16 000 
Schieber thermometer angeboten wurden. 



B Och erschau. 

R. Toussaint, Neuzeitlich« Betriebsführung und 
Werkzeugmaschine. Tbeoretisobe Grund- 
lagen zur Kenntnis der Werkzeugmaschine 
und ihrer Behandlung. 8*. 76 S. mit 
86 Figuren. Berlin, J. Springer 1918. 
2,00 M. 
Das vorliegende Bandeben soll den Be- 
triehsmann und auch den Konstrukteur von 
Werkzeugmaschinen auf Punkte aufmerksam 
machen, die bisher nach Ansicht des Verfassers 
noch nicht genügend bekannt sind und noch 
nie richtig beleuchtet worden sind, obgleich 
ihre genaue Kenntnis unbedingt die Basis so- 
wohl richtiger Konstruktionen als auch rieb* 
tiger Behandlung und Handhabung der Ma- 
schinen ist. Ausgehend von der Besprechung 
wichtiger allgemeiner Betriebsfragen über die 
bestehenden Arbeitsmethoden, vertieft sich der 
Verf. in die einzelnen Werkzeugmaschinen be- 
treffs ihrer Wirksamkeit als spanabhebende 
Mittel. Besondere ist hervorzuheben, daß es 
nach der Lektüre dieses Heftohens auch Jedem 
nicht gut mathematisch vorgebildeten Betriebs- 
mann klar sein wird, weshalb zur Wahl der 
Drehzahlenreihen die geometrische Reihe be- 
vorzugt werden muß und welche Bewandtnis 
es mit dem sogen. Sagendiagramm in bezug auf 
die Beurteilung der Güte einer Werkzeugma- 
schine hat. Dem denkenden Werkzeugma- 
schinonkonetrukteur ist dieses Büchlein ganz 
besondere warm zu empfehlen. F. l'ber. 



Verain«- und Personen- 
nnohrichten. 

D. G. f. M. u. O. Zwgv.' Hamburg- 
Altona. Sitzung vom Dienstag, den 
13. April 1920. Vorsitzender: Hr. Dr. Paul 
Kr litt. 

Der Vorsitzende teilt mit, daß das Mit- 
glied Herr J. Ü. G. Fischer gestorben Ist, 
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Herr Fischer war 19 Jahre lang Mitglied des 
Gehilf en Prüfungsausschusses der Feinmechanik. 
Die Anwesenden erheben sich zu Ehren des 
Verstorbenen von ihren Platzen. 

Der Vorsitzende berichtet sodann über 
die vollzogene Gründung des Arbeitgeber- 
verbandes der Feinmechanik, verwandte In- 
dustrie und Gewerbe, Hamburg - Altona Und 
Umgegend. Vorsitzender dieses Verbandes 
ist Herr H. Koek, i. Fa. Heinr. FrSbel 
Nach f., als Syndikus und Geschäftsführer ist 
Herr Dr. Schmaltz gewonnen. Der Arbeit- 
geberverband der Feinmechanik ist Mitglied 
des Allgemeinen Industrie- Verband es, Sitz Ham- 
burg. Die noch abseits stehenden Mitglieder 
des Zweig Vereins werden aufgefordert, dem 
neuen Arbeitgeberverband, der bereits 43 Mit- 
glieder zählt, beizutreten. 

Zum Schluß werden die Vorschriften der 
Außenhandelsnebenstelle für Fein- 
mechanik und Optik einer scharfen Kritik 
unterzogen. Diese Stelle erteilt im Gegensatz 
zu anderen Außenhandelsnebenstellen eine Aus- 
fuhrgenehmigung nur dann, wenn die Berech- 
nung und Bezahlung der Waren in fremder 
Wahrung erfolgt. Die Mitglieder werden da- 
durch wider ihren Willen zu Valutaspekulationen 
gezwungen, wodurch der solide Geschäftsbetrieb 
gefährdet und eine richtige Kalkulation un- 
möglich gemacht wird. Die Versammlung be- 
schließt mit überwiegender Mehrheit, das 
dringende Ersuchen an die Außenhandels- 
nebenstelle für Feinmechanik und Optik zu 
richten, den Verkauf in Mark nach dem Aus- 
land freizugeben unter Voraussetzung genügen- 
der Preissicherungen. P. K. 



Abt. Berlin E. V. Sitzung vom 
20. April 1920. Vorsitzender: Hr. Prof. Dr. 

F. Göpel. 

Hr. Ing. M. Fölmer spricht über die zu- 
künftige Gestaltung des technischen Fach- 
schulunterrichts in Berlin. Nachdem Redner den 
gegenwärtigen Zustand des Berliner Fach- 
schulwesens geschildert hat, gibt er eine Dar- 
stellung der vom Magistrate geplanten Re- 
organisation, die zunächst eine völlige Tren- 
nung der Lehrlinge von den Gehilfen vorsieht; 
sodann sollen die Kunatgewerbler von den 
Technikern gesondert werden und für letztere 
3 Fachschulen unter einem gemeinsamen Direktor 
geschaffen werden (Ostschule, Nordschule, Süd- 
westschule). Diese Neuregelung wird an Hand 
eines Vortrages, den Hr. Prof. E. Toussaint 
am 25. Februar im Verein deutscher In- 
genieure gehalten bat, kritisiert. Sodann 
wird der Gegenvorschlag der Lehrer an der 



I. Handwerkerschule dargelegt, der eine Haupt- 
abteilung mit Normalk lassen und eise Neben- 
an teil ung mit Spezlalklassen vorsieht. (Der 
Vortrag wird im nächsten Hefte ausführlich 
wiedergegeben werden). 

In der anseht) eilenden Besprechung teilt 
der Vorsitzende mit, daß am Anfang dieses 
Jahres der Sechzeboerausschuß an den Ma- 1 
gistrat das Ersuchen gerichtet habe, es mögen 
in dieser Frage die beteiligten Industrien gehört 
werden; die D. G. Bei infolgedessen vom Ma- 
gistrat ku einer Besprechung auf den 15. März 
geladen worden, diese konnte aber wegen der 
politischen Ereignisse nicht stattfinden ; hoffent- 
lich werde die geplante Besprechung spater 
noch stattfinden. Jedenfalls werde der Vor- 
stand die Angelegenheit mit der größten Auf- 
merksamkeit verfolgen und den Plan der 
Lehrerschaft kräftig unterstützen. 

Hr. Schoof legt Wert darauf, daß man 
auch auf den Unterricht an der Pfliohtfort- 
bildnngssehule Einfluß gewinne, damit eine 
gute Grundlage für die Fachschule geschaffen 

Auf Anregung von Hrn. Nerrlich stellt 
der Vortragende fest, daß es sieb um rd. 
1000 Schüler handelt, wenn man nur die 
Mechaniker und Elektrotechniker berücksichtigt; 
einschließlich der Installateure ist mit etwa 
3000 Schülern zu rechnen. 

Nachdem der Vorsitzende Hrn. Fülmer 
gedankt, teilt er mit, daß am heutigen Tage 
Hr. Prof. Dr. Dr.-Ing. h. c. August Raps 
gestorben ist, und widmet ihm einen ehrenden 
Nachruf, in dem er besonders die Verdienste 
rühmt, die Kaps sich um die Zeitschrift für 
Instrument enkunde als gesohafls führen des Mit- 
glied ihres Kuratoriums erworben hat. Die 
Versammlung ehrt das Andenken an den Ver- 
storbeneu durch Erheben von den Sitzen. 

Sodann macht der Vorsitzende davon 
Mitteilung, daß die Handwerkskammer in diesen 
Tagen eine Ausstellung von Geh i Heimtücken 
veranstaltet. Infolge verspäteten Eingangs der 
Aufforderung hierzu und eines Mißverständ- 
nisses sei es nicht möglich genesen, die Fein- 
mechanik rechtzeitig zur Teilnahme aufzu- 
rufen; immerhin seien etwa 70, zum Teil sehr 
beachtenswerte Gshilfenstücke von Feinmecha- 
nikern ausgestellt. 

Hr. R. Nerrlich zeigt einen kleinen Ap- 
parat vor, um den Druck zu messen, der an 
Schraubenmikrometern mit Ratsche auf das 
Meßstück ausgeübt wird; an einem vor- 
liegenden Mikrometer ergibt sich ein Druck 
von rd. 0,5 kg; die in der vorigen Sitzung ge- 
machten Schätzungen von 5 bis 7 kg seien 
also zu hoch gegriffen. Bl. 



(Jlasbläserinnuogen 1 )- 

Am 16. März, d. J». fand unter Leitung 
der Aufsichtsbehörden (Gemeindevorstand 
zu Gera S.-G.) und in Gegenwart der Ver- 
waltungsbehörden, vertreten durch Herrn 
Landrataasttsasseseor Pabet in Obrdruf, die 
erste Innungsversammlung der Thermome- 
ter- und Glasinstrumentenmaober- 
iunung (Zwangsinnung) für den Bezirk des 
Landratsamtes Ohrdruf im Keßl ersehen Gast- 
hofe zu Gera S.-G. statt Ate Vertreter des 
Verbandes Deutscher GUsinatru- 
mentenf abrlken zu Ilmenau nahm Herr 
Hornig aus Geschwenda und als Vertreter 
der Priifuugsanstalt in Gehlberg Herr B u r a u 
an der Versa nun long teil. 

Nach Erläuterung der Satzungen der Innung 
durch Herrn Burau fanden dieselben ein- 
stimmige Annahme. 

Alsdann fand die Wahl der Innungeorgane 
statt Es wurden gewählt: Louis Schramm 
Gera S.-G-, Obermeister;"Hermann Kolin 
Gräfenrcda, Stellvertr. Obermeister; Eduard 
Robst-Gera S--G., Schriftführer; Pau 
Fabig, Gera S.-G., Kassierer. FernerErns 
Röser-Arlesberg, Karl Triebel II 
Ariesberg, Hermann Reuß-Grätenroda, 
Raimund Reise-Manebaob, Albe 
Grlmm-Manebach, Albert Machalett 
Gehlborg, Günther Neubauar-Eigcrs- 
bürg. 

Mit der Geschäftsführung wurde bis au: 
weiteres Herr Burau beauftragt. 

Da für den preußischen, welmarlschen und 
sohwarzburgischen Bezirk gleichfalls Innungen 
in Gründung sich befinden, war der Antrag zum 
Beitritt der Innung zu ernem zu gründenden 
Innungs verbände gestellt worden, der auch ein- 
stimmige Annahme fand. 

Die Inn nage Versammlung am IB. April d. J., 
die gleichfalls in Gera stattfand und zu 
der auch die Gesellen geladen waren, befaßte 
eich mit den Vorschriften zur Regelung des 
Ijehrlingewesens, die einstimmig angenommen 
wurden. 

Aus den Vorschriften Ist hervorzuheben, 
daß die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen 
nach Maßgabe des § 129 Abs. 1 der 
G. -O. nur denjenigen. Personen zusteht, 
welche das 24. Lebensjahr vollendet und eine 
Meisterprüfung gemäß § 1S3 der G.-O. be- 
standen haben oder In ihrem Betriebe min 
destena einen Vertreter beschäftigen, der die 
gesetzlich« Lehrbefugnie besitzt 

Da bisher weder Gesellen- noch Meister- 
prüfungen iin Thermometer- und G last ns (Tu- 
rn entenmacher-Hand werk stattgefunden haben, 
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muß nneh den Übergangsbestimmungen ver- 
fahren werden, wonach die Anleitungsbefugnis 
all« diejenigen Personen iK'sitzou, welche vor 
dem 1. Oktober 1874 geboren und mindestens 
seit 1. Oktober 1898 in ihrem Gewerbe tiitig 
Bind, darunter in der Zeit vor dem 1. Oktober 
1903 mindestens 5 Jaljre als selbständige 
Meister. Werkmeister oder in ähnlicher 
Stellung. 

Personen, welche am I. Oktober 1908 nach 
den bis duhLn gellenden Bestimmungen min- 
destens 5 Jahre mit der Befugnis zum Anleiten 
von Lehrlingen in ihrem Gewerbe tittig ge- 
wesen sind, ist diese Befugnis auf Antrag von 
der unteren Verwaltungsbehörde weiter zu ver- 
leihen. 

Alle übrigen Personen haben sich einer 
Meisterprüfung zu unterziehen. Zur Meister- 
prüfung ohne Gesellenprüfung werden die- 
jenigen zugelassen, die vor dem 1. Oktober 1884 
geboren sind und eine dreijährige Lehrzeit im 
Gewerbe zurückgelegt haben. " . 

Nach Beschluß der Innungsvcrsamm long sollen 
denjenigen. Personen, die den obigen Bestim- 
mungen nicht genügen, die vor dem 1. Januar 
1920 eingestellten Lehrlinge bia zur Beendi- 
gung der 4 jährigen Lehrzeit belassen werden. 
Sollte aber bereits am 1. April eine Neu- 
instellung weiterer Lehrlinge erfolgt sein, so 
.rtrd die Innung für anderweitige Unter- 
bringihig Sorge tragen. 

Als Zweige der gewerblichen Tätigkeit, in 
der die Ausbildung der Lehrlinge erfolgen soll, 
wurde folgende Einteilung gewählt: Thermo- 
meterbläser, Apparate-ubl&ser und Bläser von 
chirurgischen Gliusinstrunienten. Glassi-li reiber 
und Glasschleifer, 

Die Dauer der Lehrzeit beträgt 4 Jahre. 

Da In einzelnen Botrieben eine starke Lehr- 
lingshaltung stattfindet, wird nach § 128 
der G.-O. die Lehrlingshaltung beschränkt. Es 
dient bis auf weiteres als Richtlinie, daß ein 
all einarbeit ender Meister nioht mehr als einen 
Lehrling annehmen und daß auf je drei Ge- 
sellen ein weiterer Lehrling kommen darf. 

Als Mitglieder des Ausschusses für das Ge- 
flellenwesen nach § 28 der Innungssatznngeu 
und Mitglieder des Ausschusses für das Lehr- 
lingswesen nach S 29 wurden gewählt aus dem 
Kreise der Meister die Herren: Budo lf 
Herrmann-Manebacli, in Fa. Gebr. Herr- 
mann, Hermann Licbscb-Elgersburg, 
Emil Catterf etd-Gräfenroda, aus dem 
..Kreise der Gesellen die Herren: Haanibal 
K U h a - Manebach , Adolf M Ö 1 1 e r - Gera. 
Fritz Catterfeld-Gräfenroda. 



Da sieh in der an den Innungsbezirk an- 
greifenden Stadt Ohrdruf verschiedene Be- 
iriebe des Thermometer- und Glasinstumenten- 
umcheT-Hnndwerkcs befinden, wurde der Be- 
schluß gefaßt, die Ausdehnung der Innung auch 
auf die Stadt Ohrdruf gemäß § 100 u. 100 u der 
G.-O. bei der höheren Verwaltungsbehörde au 
, beantragen. 

Die Versammlung war rege aus allen 
Zweigen des Handwerks besucht und verli«f in 
harmonischer Weise. Allgemein wurde der leb- 
hafte Wunsch geäußert, daß die Innungen in 
den übrigen thüringischen Bezirken bald in 
Tätigkeit treten, um in dem Innungs verbände 
gemeinschaftlich arbeiten zu können. . Br. 



Der Deutsche Verein für Fach- and 
Fortbildtmgsachulwesen veranstaltet am 26., 
27. und 28. Mai d. J. in Dresden den 13. Fort- 
bildungssohultag. Aus der Reihe der ange- 
kündigten Vorträge seien genannt: Prof. 
E. Spranger-Berlin, Allgemeinbildung und 
Berufsschule; Schulrat Prof. Thomae- Ham- 
burg und Elektromechanikermeiater Montan us- 
Frankfurt, Berufsschule und Arbeitsstätte. 

Anmeldungen werden an die Geschäftsstelle 
des 18. Fortbildungsschultages in Dreaden-N, 
Melanchthonstr. 9 erbeten. 



Prof. Dr.-Ing. h. c. August Raps ist 

am 20. April nach langer, schwerer 
Krankheit im 56. Lebensjahre gestorben. 
Raps verkörperte \n vorbildlicher Weise 
die innige Verbindung von wissenschaft- 
licher mit technischer Begabung und 
Durchbildung. Dies hat ihn befähigt, in 
der hervorragenden Stellung, die er sich 
errungen hatte, als Leiter des Werner- 
werkes und Direktor der Siemens & 
Halske Aktiengesellschaft, ausge- 
zeichnetes zu leisten. Auch die deutsche 
Feinmechanik verdankt ihm viel: die 
Durchbildung zahlreicher Fräzisionsmeß- 
instrumenle, die Verbesserung der Queck- 
silberluftpumpe, die Förderung des Loe- 
wenherz- Gewindes. Besonders ist noch 
hervorzuheben seine Tätigkeit als Ge- 
schäfts führendes Mitglied des Kuratoriums 
der Zeitschrift für Instrumenten künde, 
der er mit feinem Verständnis für ihre 
Aufgaben und Arbeiten ein hilfsbereiter 
Freund und energischer Förderer ge- 
wesen ist. 
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Die zukünftige Gestaltung des Fachschulwesens für Mechanik and Optik in Berlin. 

Bericht, 

erstattet in der Abteilung Berlin der D. G. f. M. u. 0. am 20. April 1920 

von Ingenieur Max FÖImer In BerUn-Lltibterfelde. 

Meine Herrenl Bei der großen Wichtigkeit, welche der Fortbildung unseres ge- 
werblichen Nachwuchses zukommt, besonders unter- den jetzigen Verhältnissen, bin 
ich gern der Aufforderung Ihres Vorstandes gefolgt, heute an dieser Stelle über die 
zukünftige Gestaltung des Berliner Fachschulwesens zu berichten. Wie Ihnen bekannt, 
steht dieses unmittelbar vor einer durchgreifenden Neuregelung, die besonders auch 
die Ausbildung der Mechaniker und Elektrotechniker betrifft. 

Die außerordentliche Bedeutung der Schulfrage erkennen wir aus der Tatsache, 
daß die wirtschaftliche Entwicklung in Deutschland Handwerk und Industrie zwingt, 
das äußerste an Qualität sie istung hervorzubringen, um im Wettbewerb mit dem Aus- 
land nicht zu unterliegen. 

Notwendiger als jemals vorher brauchen wir heute intelligente und gut geschulte 
Arbeitskräfte. Es genügt heute keinesfalls eine Fachausbildung in Normalfachschulen 
mit begrenztem" festem Unterrichtsplan, die gewissermaßen das Durchschnittswissen des 
gelernten Facharbeiters normen, sondern es müssen vor allen Dingen diejenigen 
Schulen erhalten und weiter ausgebaut werden, an denen die technisch veranlagton 
und schöpferisch begabten Praktiker aller Berufs- und Altersklassen zwar planmäßig, 
aber ganz frei und ihrer besonderen Veranlagung entsprechend, sich weiterbilden 
und hochentwickeln können. 

Id diesem Sinne ist an unserer I. Handwerkerschule seit 25 Jahren mit anerkanntem 
Erfolge gearbeitet worden. 

Mein Bericht -betrifft folgende drei Punkte: 

1. den Vorkriegszustand im technischen Fachschulwesen, der im wesentlichen 
auch jetzt noch besteht; 

2. die bisher bekannt gewordenen Pläne des Magistrats-, 

3. die Wünsche und Pläne der Lehrerschaft, die sie mit Rücksicht auf die Be- 
dürfnisse von Handwerk und Industrie und nach Maßgabe ihrer 25 jährigen 
Schulerfahrung aufgestellt hat. ■ ■>. 

Für die Vorkriegszeit seien die Zahlen der Statistik über das Schuljahr 1912 auf- 
geführt, die auch im großen und ganzen den gegenwärtigen Zustand darstellen. 

Abgesehen von den Pflichtfortbildungsschulen standen in Berlin zur Aus- und 
Fortbildung gelernter Facharbeiter des Metallgewerbes für den gehobenen Werkstatts-, 
Betriebs- und Montagedienst die I. und II. Handwerker schule und der Gewerbesaal zur 
Verfügung, die insgesamt etwa 6000 Schüler unterrichteten. 

Entsprechend den Bedürfnissen der Praxis hat sich im Laufe der Jahre deutlich 
eine spezialisierte Verteilung der Unterrichtsfächer und Berufsarten an den Schulen 
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Die Elektrotechnik und Mechanik ist an der I. Handwerkerschule ganz vorwiegend 
vertreten. Die Sehülerzahl in 'Elektrotechnik, Mechanik und Hilfswissenschaften ist 
fast doppelt so groß, als an der II. Handwerkerschule mit dem Gewerhesaal zu- 
sammengenommen. 

Dagegen haben sich die II. Handwerkerschule und der Gewerbesaal vorzugsweise 
zu einem Sammelpunkt für Maschinenbauer und Schlosser entwickeil. In der II. Hand- 
werkerschule sind die Maschinenbauer und Schlosser 3 mal und im Gewerbersaal sogar 
5 mal so zahlreich vertreten, als in der I. Handwerkerschule. 

Von den insgesamt etwa 6000 Schülern der drei genannten Schulen — davon SO bis 
40% Gehilfen — entfallen etwa 2500 bis 3000 — also rund 1000 Gehilfen — auf die 
Mechanik, die Elektrotechnik und auf den zugehörigen Präet&ionswerkzeug- und Vor- 
richtungsbau. Von diesen besucht die Hälfte die I. Handwerkerschule, der Rest verteilt 
sich auf die II. Handwerkerschnle und die 7 über Berlin verstreuten Abteilungen des 
Gewerbe saales, die im übrigen, wie bereits erwähnt, ganz überwiegend von Ma- 
schinenbauern, daneben auch von Baukonstrukteuren, Kunst- und Geldschrank- 
schiossern, Gas- und Wasserfachleuten usw. besucht werden. 

Der spezialisierten Verteilung der Berufsarbeiter haben sich auch die Lehrmittel 
und die Lehrkräfte angepaßt. Die I. Handwerkerschule ist verhältnismäßig sehr gut 
mit Lehrmitteln für den Unterricht in Feinmechanik, Elektrotechnik und Werkzeug-' 
macherei ausgestattet. Unzulänglich dagegen sind die Unterrichtsmittel für den Unter- 
richt der Maschinenbauer. 

Beim Gewerbesaal und der II. Handwerkerschule liegen die Verhältnisse um- 
gekehrt dort sind die Unterrichtsmittel für Feinmechanik und Elektrotechnik teil- 
weise unzulänglich. 

Im großen und ganzen hat sich' die geschilderte Verteilung der Schüler, Lehr- 
mittel und Lehrkräfte bewährt, und zwar vor allem deshalb, weil die Lehrkräfte aus 
Tradition und jahrzehntelanger Erfahrung gelernt haben, mit den vorhandenen Lehf; 
mittein auszukommen und trotzdem den neuzeitlichen Anforderungen der Praxis ge- 
recht zu werden. Hierin werden sie wesentlich unterstützt durch die im Laufe der 
Jahrzehnte entwickelten freundschaftlich- vertrau liehen Beziehungen zwischen Hand- 
werks- und Industriebetrieben einerseits und den Lehrern einer bestimmten Fachschule 
andererseits, was als der zu erstrebende und festzuhaltende Idealzustand zu be- 
zeichnen ist. 

, Eine Umorganiaation dürfte hier vieles, was zur sparsamen Wirtscliaft, beiträgt, 
zerstören und zu ganz erheblichen Ausgaben für Lehrmittel führen. 

Die Pläne der Behörde, die wohl zum Teil bereits die Billigung der Deputation für 
die Städtischen Fach- und Fortbildungsschulen gefunden haben, sind folgende; 

1. Die Lehrlinge sollen von den Gehilfen getrennt unterrichtet werden: 

a) in der Pf lichtfortbildungsechule, deren Kursus 4 jährig werden soll ; 

b) in den der Pflichtfortbildungsschule angegliederten Wahlfortbildungs- 
schulen. 

2. Die jetzigen höheren Fachschulen oder deren Ersatz sollen nur Gehilfen unter- 
richten, die nach kunstgewerblichen und technischen Berufen in folgender Weise räum- 
lich getrennt werden: 

a) die Kunstgewerbler sollen nur noch an die II. Handwerkerschule kommen; 

b) für Mechaniker, Elektrotechniker, Maschinenbauer und Schlosser usw. will 
man 3 Schulen schaffen, je eine im Osten, Norden und Südwesten, aber 

alle drei unter einem Direktor; 

c) der Gewerbesaal soll aufgelöst werden. 

Offenbar wird beabsichtigt, die 7 Abteilungen des Gewerbesaales zu zwei großen 
Schulen (Ostschule, Markusstraße; Nordechule, Ravenestraße) zusammenzulegen und 
als dritte — sogenannte Südwestschule — die I. Handwerkerschule hinzuzunehmen. 

3. Die Tagesf achschulen für Elektrotechnik und Mechanik sollen ausgebaut und 
der Beuthsehule angegliedert werden. 

Gegen die geplante Neuregelung, soweit sie den Unterricht für Elektrotechniker 
und Mechaniker betrifft, der ja in den Abend- und Tagesklassen der I. Handwerker- 
schule seine Hauptpflegestätte hat, sind von seiten maßgebender Fachkreise einige 
Bedenken geäußert worden, die mit der Auffassung der Lehrerschaft fast völlig 
übereinstimmen. 
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In einer Aussprache über die Neuregelung"" die der Verein deutscher Ingenieure 
am 25. Februar unter reger Beteiligung der zur Feinmechanik und_ Elektrotechnik in 
Beziehung stehenden Kreise veranstaltet hat, führte Herr Prof. E. Touseaint 
_ unter allgemeiner Zustirhimung folgendea aus: 

1. Unmöglich sei ein Direktor imstande, das gesamte für die Metallindustrie nötige 
Schulwesen derartig zu übersehen, daß er mehr als eine rein verwaliungstechnische 
Tätigkeit 'ausüben kann. 

Der Direktor einer technischen Fachschule müßte aiber die Bedürfnisse und Eigen- 
arten der ihm zugeteilten Schüler so genau kennen, daß er die bestgeeigneten Lehrer 
für jeden Sonder zweck aussuchen kann. 

Ein Direktor aber, der drei weit auseinanderliegende Schulen zu verwalten hatte, 
könnte jeder Schule höchstens den vierten Teil der Zeit widmen, die ein nur für 
eine Schule allein bestellter Direktor zur Verfügung hätte. 

2. Die Ausdehnung des Werkstattsunterrichts über den Rahmen von Vorführungs- 
werkstätten erscheine in Anbetracht der Kosten nicht durchführbar und auch nicht 
allzu erwünscht, da die Meisterlehre doch manche Vorzüge aufweise gegenüber einem 
den Werkstattbe trieb nur unvollkommen nachahmenden Schulunterricht. So sei es z. B. 
für die Ausbildung von Mechanikern manchmal von großem Nutzen, wenn der junge 
Mann gelegentlich gezwungen wird, sich mit weniger vollkommenen, aber wohlfeilen 
Werkzeugen und Vorrichtungen zu behelfen. 

Für den Fachunterricht scheine es vor allem, wichtig, tüchtige pädagogisch ver- 
anlagte Fachleute ab Lehrer zu haben, die die Sprache ihrer Schüler sprechen, ihnen 
als Fachmann imponieren und ihnen menschlich näherkommen. 

3. Ganz besonders zu bedauern wäre es, wenn die Abend- und Sonntagskurse für 
Mechaniker, Elektrotechniker, Uhrmacher und Werkzeugmacher, die an der I. Hand- 
werkerschule bestehen und sioh von seifen der Industrie großer Unterstützung er- 
freuen, verschwinden oder eingeschränkt werden würden. 

4. Ein gemeinsames Oberhaupt für die technischen Schulen sei in der Person 
des Herrn Dr. Grundscheid bereits vorhanden. Die Einschaltung einer ver- 
waltungstechnischen Zwischeninstanz bringe kaum Ersparniese, könne aber leicht 
schädlich wirken. 

Herrn Prof. Toussaints Ansichten sind vorher und nachher von zahlreichen, 
fUr die Feinmechanik und Elektrotechnik maßgebenden Fachleuten gebilligt und zum 
Teil der Behörde mitgeteilt worden; leider hatte dies bisher noch nicht den Erfolg, daß 
ein sachverständiger Vertreter der I. Hand werker schule zu den Besprechungen in der 
Deputation regelmäßig hinzugezogen wurde. Wie erwünscht die Hinzuziehung eines 
solchen Sachverständigen der I. Handwerkerschule ist, lehrt eine Äußerung des an- 
gesehenen, offiziösen Vertreters der Schulbehörde in der Aussprache im V. d. I. am 
25. Februar 1920, worin die völlig unzutreffende Behauptung aufeestellt wurde, an 
der I. Handwerkerschule seien nur 7% d ©s gesamten Unterrichts wirklicher Fach- 
unterricht. Nicht immer vermögen die Hörer aus eigenster Sachkenntnis, wie es in 
jener Sitzung der Fall war, das völlig Irrige solcher Behauptungen zu erkennen, und 
leicht kann eine gute Sache dadurch Schaden leiden. 

Zu einem derartigen Fehlschlüsse kann nur die Annahme führen^ daß Fachzeichen- 
unterricht kein Fachunterricht sei. Tatsächlich ist aber der von Fachzeichenlehrern 
■ mit gründlichen Werkstaltkenntnissen richtig erteilte Fachzeicheomnterricht ein außer- 
ordentlich wuchtiger, wenn nicht der wichtigste Teil des in Abendschulen erteilten ge- 
samten Fachunterrichtes; gemeint ist natürlich nicht ein Fachzeichenunterricht, der in 
der Fertigstellung einer vorgeschriebenen Anzahl von Zeichnungen seine Hauptauf- 
gabe sieht 

Bei der engen Fühlungnahme zwischen Lehrer und Schüler im Fachzeichenunter- 
richt kann der wahre Fachzeichenlehrer jedem Schüler eine Fülle von Anregungen 
und praktischen Belehrungen- bieten und ihn zur richtigen Anwendung der im Vor- 
tragsunterricht nur lose aufgenommenen Kenntnisse anleiten. 

Versteht es der Fachlehrer dabei, seine Beispiele so zu wählen, daß der Schüler 
von dem heute gehörten schon morgen in der Werkstatt oder auf der Montage Nutzen 
hat, so besitzt er baW das volle Vertrauen desselben. Er wird zum Führer und Berater 
des Schülers, der auf den Ausbildungsgang des jungen Facliarbeiters großen Einfluß 
gewinnt. Dem Rate seines FachzeichenJehrers folgend, nimmt er in gehöriger Reihen- 
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folge an den verschiedenen theoretischen und technischen Vortragakursen teil und 
bleibt häufig viele Jahre bei demselben Fachzeichenlehrer, um den Berater nicht zu 
missen, der sich sein volles Vertrauen als Fachmann erworben hat, außerdem aber 
auch, um das im Vortragsunterricht Erlernte an immer neuen praktischen An- 
wendungen einzuüben. 

Die allseitige, ermutigende Anerkennung, welche dem. Wirken der Mechaniker- 
und Elektrotechmkerabteilungen der I. Handwerkerschule gezollt wird, sowohl von 
ehemaligen Schülern, als auch insbesondere von maßgebenden Fachorganisationen und 
Betriebsleitungen, hat schließlich den letzten Anlaß au Beratungen der technischen 
Lehrerschaft unter sich gegeben. Geleitet waren diese Beratungen von dem 
Wunsche, durch sachkundige Mitarbeit und zweckdienliche Vorschläge die Be- 
strebungen der Schulbehörde zu unterstützen und zugleich zur gesunden Fortent- 
wicklung der bewährten Schulo beizutragen. Es wurde erwogen, ob die Beibehaltung 
der alten Schulform (Kunstgewerbe Tind Technik aller Art unter einem Direktor) oder 
eine andere Schulform anzustreben sei. Dabei war zu bedenken, daß die höheren 
Fachschulen für Aus- und Fortbildung gelernter Facharbeiter in hohem Maße berufen 
erscheinen, an dem Wiederaufbau unseres Wirtschaftslebens mitzuwirken, insbesondere 
dann, wenn sie weitestgehend nach fachgemäßen Gesichtspunkten gegliedert und aus- 
gebaut würden. 

Dabei müssen mancherlei, teilweise gegensätzliche Gesichtspunkte berücksichtigt 
werden. So sollen einerseits alle, der Leherschaft wohlbekannten, neuzeitlichen 
Bedürfnisse der Praxis berücksichtigt werden, andererseits sind kostspielige Ver- 
suche. unbedingt zu vermeiden; auch müssen die vorhandenen Räumlichkeilen aus- 
reichen, und die Neubeschaffung von Lehrmitteln ist auf das allernotwendigste Maß zu 
beschränken. 

Diesen Gesichtspunkten gemäß wird folgendes vorgeschlagen: 

Entsprechend der außerordentlichen Bedeutung und Ausdehnung der fein- 
mechanischen und elektrotechnischen Handwerks- und Industriebetriebe für das Groß- 
Berliner Gemeinwesen müßte die I. Hand werker schule als selbständige Gehilfenfach- 
schule für Elektrotechnik und Mechanik für folgende Fachgebiete erhalten bleiben 
und weiter ausgebaut werden: a) Instrumenten- und Apparatebau; b) Präzisions- 
werkzeug-, Lehren- und Vorrichtungsbau ; c) Elektrotechnik und Elektroinstallation. 

Diese Gehilfenf achschule soll auch die befähigten Lehrlinge im vierten Lehrjahre 
aufnehmen. 

Lehrplanmäßig müssen an der Schule für alle wichtigen Fachgruppen Haupt- 
abteilungen und Nebenabteihingen vorhanden sein. ■ 

a) Die Hauptabteilungen umfassen alle Normalkurse für die verschiedenen größeren 
Berufsgruppen zur Fortbildung von Gehilfen (z. B. Werkmeistern) durch mehr- 
jährigen, stufenweise aufsteigenden Abend- und Sonn tagunterri cht. 

Die Lehrplane für diese Kurse werden so gegliedert, daß die in der Lehrzeit er- 
worbenen Fertigkeiten und Kenntnisse in dem Sinne erweitert und- vertieft werden, 
wie es für den praktischen Werkstatt-, Betriebs- und Montagedienst, bezw. den 
späteren Eintritt in die Tagesfachschulen notwendig ist. 

b) Die Nebenabteilungen umfassen alle in sich abgeschlossenen Sonder- und Kurz- 
kurse mit folgenden Lehrzielen: 

1. Die Ausbildung von Spezialarbeitern für Sondergebiete der mechanischen und 
elektrotechnischen Praxis. Der vorbereitende theoretische Teil des Unterrichts wird 
auf das zulässig geringste Maß beschränkt. Das Hauptgewicht des Unterrichtes ist 
darauf zu legen, daß bei den Teilnehmern das Interesse und Verständnis für die 
wichtigen Aufgaben eines enger begrenzten Arbeitsgebietes. entwickelt und die sach- 
gemäße Anwendung einschlägiger Normen des V. d. I. und des V. D. E. gefördert werden, 

2. Die Fortbildung von Gehilfen, Werkmeistern, selbständigen Handwerksmeistern 
auf bestimmten Sonde rgebi et en der mechanischen und eleklroteehni sehen Praxis. (Als 
Beispiel sei auf die an der I. Handwerkerschute auf Veranlassung des Elektrotech- 
nischen Vereins, entsprechend den Vorschriften des V. D. E. über Monteurforthildung, 
eingerichteten Fortbildungskurse für El ektromon teure verwiesen.) 

Die Lehrpläne dieser Sonderkurse setzen gewisse Kenntnisse und Berufserfah- 
rungen voraus und bauen sich darauf auf. 
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3. Die höher» Fortbildung für diejenigen, welche sich bereite anderweitig ge- 
nügende Vorkenntnisse erworben haben. In aufsteigenden Halbjahrskursen sollen 
tüchtige Praktiker und Techniker Gelegenheit haben, sich — je nach Neigung oder 
Begabung — in Mathematik, Physik, Mechanik, Chemie, Elektrotechnik, Oplik, Werk- 
stat [Organisation und Betriebsführung und dergleichen systematisch weiterzubilden. 

4. Sonderkurse zur Ausbildung von Lehrlingen sollen nur ausnahmsweise dann an 
der I. Handwerkerschule eingerichtet werden, wenn dort die für den Sonderzweok am 
ibesten geeigneten Lehrmittel zur Verfügung stehen. 

c) Tagestfachschulen. Einem Deputat ionsbeschluß entsprechend, werden die jetzt 
noch an der I. Handwerkerschule bestehenden Tagesklassen für Elektrotechnik und 
Mechanik an die Beuthschule angegliedert. Die Übersiedlung kann aber ersl nach 
einigen Jahren erfolgen. Bis dahin müssen die Tagesklassen in einer mit Herrn 
Direktor Vo I k noch näher zu vereinbarenden Art und Weise an der I. Handwerker- 
schule weitergeführt werden. 

Zur Durchfuhrung des hier entwickelten Planes würden die in der I. Handwerker- 
schule (Lindenstraße) vorhandenen Räumlichkeiten völlig ausreichen, und nur. 
folgende Laboratorien müßten noch etwas umgebaut werden: 

1. Das Laboratorium für technische Optik und angewandte Physik. 

2. Das Laboratorium für Werkstoff- und Werkzeugprüfung mit angeschlossener 
Werkstatt zur Vorführung und Erprobung wichtiger neuzeitlicher Arbeitsverfahren 
im Apparate- und Kleinmaechinenbau. 

3. Das Laboratorium für Elektrotechnik mit angeschlossenem Arbeits- und Prtif- 
raum für Installateure zur Vorführung und Erprobung vorschriftsmäßiger Anwen- 
dung und Verarbeitung der elektrischen Installationsmaterialien, zu Übungen in der 
Aufstellung, Schaltung und Behandlung elektrischer Maschinen einschließlich Anlaß- 
und Re gu 11 er ap parate, und zu Übungen im Fehlersuchen an Leitungen, Maschinen 
und Anschlußapparaten. 

4. Das Laboratorium für angewandte Chemie zur Vorführung und Erprobung 
praktisch wichtiger Verfahren, wie beispielsweise: Verbinden der Werkstoffe durch 
Löten, Kitten, Kleben usw., Oberflächen- Schutz und -Verschönerung, chemische 
Untersuchung, Reinigung und Pflege der öle, Säuren, Isolierstoffe und Metalle, Zu- 
sammensetzung und Wartung galvanischer Elemente und Bäder usw. 

Im Zusammenhang mit Vorstehendem sei noch besonders darauf hingewiesen, daß 
die Zeitverhälünisse wohl dazu zwingen werden, den Laboratoriumsunterricht nicht 
allzusehr auszudehnen und, abgesehen von Sonderfällen, nur gut vorgebildete Schüler 
in beschränkter Anzahl zuzulassen, um den Verbrauch an teuren Meßapparaten in er- 
träglichen Grenzen zu halten. 

Hingegen sollte der Anschauungsunterricht weitestgehend ausgebaut und durch 
Vorführungen und gemeinsame Messungen im Laboratorium ergänzt werden. In diesem 
Sinne wird an der I. Handwerkerschule zu Berlin bereite seit vielen Jahren eine Ver- 
stärkung der Wirkung des Fachunterrichtes angestrebt und, wie die Erfolge zeigen, 
auch in stetig zunehmendem Umfange erreicht 

Durch die Zusammenarbeit der Fachlehrerschaft an der I. Handwerkerschule, 
die jeden sachlichen Wunsch aus feinmechanischen oder elektrotechnischen Fachkreisen 
gewissenhaft zur Kenntnis genommen hat, ist bereits ein gut Teil PionieraTbeit auf 
dem Wege zu einer den Forderungen der Neuzeit entsprechenden Fachschule für die 
Mechaniker-, Elektrotechniker- und Werkzeugm&cherpraxis geleistet worden, und zwar, 
wie nicht verschwiegen werden kann, unter denkbar ungünstigen Umständen. 

Diesen Umständen ist es auch zuzuschreiben, daß die längst von der Fachlehrer- 
schaft als notwendig erkannte strengere Gliederung und Staffelung des mathema- 
tischen; physikalischen und technischen Vortragsunterrichtes sowie des Zeichenunter- 
richtes bisher nicht so durchgeführt werden konnte, wie es dem Hauptzweck unserer 
Fachschule — die gelernten Facliarbeiter möglichst schnell zu einem ergiebigen tech- 
nischen und beruflichen Unterricht zu fuhren, der ihr© praktische Leistungsfähigkeit 
und Zuverlässigkeit steigert — entsprechen würde. 

So müßte z. B. der erste mathematische Unterricht, der allem elementaren tech- 
nischen Unterricht als Grundlage dienen soll, zunächst nur das wirklich Unentbehrliche 
behandeln und beispielsweise vornehmlich zu erreichen suchen, daß die Schüler 
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möglichst bald eine genügende Fertigkeit im Umforme-n solcher einfachen Gleichungen 
erlangen, wie sie in elementaren Lehrbüchern der Physik und in Taschenbüchern für 
Mechaniker, Monteure usw. vorkommen und für die Praxis von Bedeutung sind. Dafür 
müßte das Berufsrechnen — auch graphisch und an Tabellen — an guten Beispielen 
aus der Praxis ausgiebig geübt werden. 

Auch der erste Physik untern cht müßte zunächst auf das durchaus notwendige Maß 
beschränkt und für verschiedene Berufsgruppen, z. B. für Mechaniker und Installa- 
teure, getrennt erteilt werden. 

Die angeführten Gesichtspunkte, denen leicht zahlreiche andere hinzuzufügen 
wären, zeigen deutlich, von wie hoher Bedeutung für den zukünftigen praktischen 
Wert der Schule es- wäre, wenn an ihre Spitze als selbständiger Direktor ein Spezial- 
fachmann gestellt werden würde, wie es Herr Prof. E. Toussaint in seinem Vor- 
trage (siehe 8. 63) vorgeschlagen hat. 

Über die zu erwartende Schülerzahl läßt 1 sich nach ganz vorsichtiger Schätzung, 
zum Teil auch an Hand statistischer Angaben folgendes sagen: 

Nach Abgabe der Lehrlinge, die jetzt noch die I. Handwerkersohule besuchen, an 
die Lehrlingsschule und durch Hhrzukommen derjenigen Mechaniker- und Elektro- 
technikergehilfen, die nach Auflösung der Mechanikerabieihingen des ■ Gewerbesaales 
und Teilung der IL Handwerkerscbule auf die I. Handwerkerscbule angewiesen sind, 
ferner unter Hinzurechnung derjenigen alleren Lehrlinge, denen im 4. Lehrjahre die 
Erlaubnis zumJBesuch der Gehilfenschule erteilt wird, ist mit etwa 1500 Mechanikern, 
Werkzeugmachern, Elektrotechnikern und Installateuren zu rechnen, die des Abends und 
Sonntags in einer Gehilfenfachschule für Mechanik und Elektrotechnik in der Linden- 
straße gerade noch gut untergebracht werden können. 

Die im vorstehenden Bericht angeführten Organisationsvorschläge der technischen 
Lehrerschaft befürworten, die I. Handwerkerscbule als eine selbständige, dem Ge- 
werbeschulrat unmittelbar unterstellte Gehilfenfachschule für Mechanik und Elektro- 
technik, einschließlich Fe in Werkzeug-, Vorrichtungs- und Lehrenbau zu erhalten. 

In der Bestellung eines selbständigen, im Berufsleben des Mechanikers und Elek- 
trotechnikers gründlich erfahrenen Fachmannes als Schulleiter erblicken die tech- 
, nischen Lehrer die bestmögliche Gewahr dafür, daß. die Eigenart jedes dieser nahe 
verwandten Berufe weitestgehend erfaßt und die erforderlichen Kenntnisse durch richtig 
ausgewählte Fachlehrer und Unterrichl^gcbiete auf die Facharbeiter nutzbringend 
übertragen werden. Nur auf diese Weise erscheint es möglich, ohne scharfe Ver- 
fügungen bezüglich Einhaltung der Lehrpläne einen gesunden Fachschulbetrieb auf- 
rechtzuerhalten und zugleich der vielbeklagien Werkstattflucht tüchtiger 'Facharbeiter 
wirksam zu begegnen. 

Die vorgeschlagenen Maßnahmen passen in den Rahmen der Gesamtorganisation 
hinein; sie berücksichtigen voll und ganz die fachlichen, schultechnischen und wirt- 
schaftlichen Forderungen der Gegenwart und zeigen auch die Möglichkeit, die Gehilfen- 
fachschule für Maschinenbauer, Schlosser usw. ebenfalls einem Spezialfachmanne zu 
unterstellen. Darum hofft die technische Lehrerschaft auf Verwirklichung ihrer Vor- 
schläge zum Besten der elektrotechnischen und feinmechanischen Praxis. 



Preisberechnung bei Ausfuhr. 

Der Außenhandelsausschuß bei der 
Außenhandelsstelle für Fein- 
mechanik und Optik bat nach ein- 
gehender Beratung der Wirtschafts- und 
Valutaverhältnisse in seiner Vollsitzung 
am 1. Juni beschlossen, bei den jetzt 
bestehenden Vorschriften, wonach Be- 
rechnung und Bezahlung für alle Aus- 
landsverkäufe in ausländischer Währung 



zu erfolgen hat, soweit es sich um Über- 
pari-Ländcr handelt, bis auf weiteres zu 
bleiben. In eingebender Erwägung der 
Geschäftslage kam der Außenhandels- 
ausschuß zu der Überzeugung, daß die 
mit dem Steigen der Mark verbundenen 
Mindereinnahmen^ aus derartigen Aus- 
landsverkäufen nicht anders ausgeglichen 
werden können, als durch entsprechend 
höhere Berechnung der Waren in Aus- 
DinitzeosA-n« 



lande Währung. Es würde daher jeder expor- 
tierenden Firma zu empfehlen sein, ihre 
Au slandsmmde;;t preise auch über die von 
den einzelnen Gruppen festgelegten Zu- 
schläge hinaus so weit zu erhöhen, als 
dies mit Rücksicht auf die Weltmarkts- 
preise möglich ist, damit die aus dem 
Steigen der Mark sich ergebenden Minder- 
erlöse einen Ausgleich finden. 

Außenhandelsstelle 
für Feinmechanik und Optik. 

Berlln-Lankwitz, Kaulbachstr 6/8. 



Anti-Dumping-Gesetz in den Ver- 
einigten Staaten. 

Amerika folgt den Spuren Englands, ohne 
sich durch den dortigen Mißerfolg abschrecken 
zu lassen. 

Ein am 7. Oktober 1919 im Senat der Ver- 
einigten Staaten eingebrachtes An ti- Dumping- 
Gesetz soll die heimischen Industrien gegen 
Überschwemmung des Marktes mit auslän- 
dischen Waren schützen und richtet sich gegen 
solche Erzeugnisse, die in den Vereinigten 
Staaten billiger als im Ursprungsland verkauft 
werden sollen. Eingeschlossen im Gesetz sind 
alle Gebiete der Vereinigten Staaten mit Aus- 
nahme der Philippinen und einiger anderer 
Inseln sowie der Panamakanalzone. Das 
Recht, nähere Ausfuhrungsbestimmungen zu 
erlassen, ist der Tarif kommieaion übertragen 
worden. Der Dumping - Einfuhrzoll soll auf 
jede Ware erhoben werden, durch die eine 
amerikanische Industrie geschädigt oder auch 
im Entstehen bebindert werden könnte. 
Dieser Fall tritt ein: 1. wenn eine Ware in 
fremdem Lande unter dem dortigen Marktwert 
eingekauft wird; 2. wenn sie in den Vereinigten 
Staaten zu einem Preise angeboten wird, der 
dem Verkäufer unter Berücksichtigung aller 
Kosten für Verpackung, Transport, Zoll usw. 
weniger als den normalen Verdienst läßt; 
3. wenn die Einfuhr an Bedingungen geknüpft 
ist, die den freien Verkauf in den Vereinigten 
Staaten hemmen; 4. wenn Mittel angewandt 
werden, die die Käufer in den Vereinigten 
Staaten den Käufern anderer Länder gegenüber 
benachteiligen könnten. Der Dumpingzoll, der 
neben anderen bestehenden oder noch einzu- 
führenden Abgaben erhoben wird, betragt bei 
Waren, die vor der Einfuhr gekauft sind, das 
Doppelte des Unterschiedes zwischen Markt- 
wert am Ursprungsort oder Einkaufswert (falls 
vom Hersteller selbst gekauft) und dem Kauf- 
preis. Wenn der fremde Erzeuger selbst ein- 
führt oder einfuhren läßt, dann beträgt der 
Dumpingzoll das Doppelte des Unterschieds 
zwischen dem Marktwert am Ursprungsort ein- 
schließlich Fracht, Verpackung, Zoll usw. und 
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dem Preise, zu dem die Ware in den Ver- 
einigten Staaten für oder durch den fremden 
Hersteller verkauft wird. Die Tarif komm ission 
kann so lange die Einfuhr derjenigen Waren, 
die ihrer Meinung nach unter das Dumping- 
gesetz fallen, verbieten, bis sie die zur Erhe- 
bung des Zolles notwendigen Ermittlungen 
angestellt bat; hierzu soll sie ev. Einsicht- 
nahme in die Böcher des Absenders durch 
.Inspektoren" verlangen können. 



Gewerbliche«. 

Deutsche Patentgesetzgebung nach 

Friedensschluß. 

(Verlängerung der Schutzrechte ; Erhöhung 

. der Gebühren.) 

Von Ing. H. fteising in Berlin-Priedenau. 

A. Verlängerung. 
Die gesetzgebenden Körperschaften 
liaben am 21. April d. J. ein Geset«, be- 
treffend eine verlängerte Schatzdauer bei 
Patenten und Gebrauchsmustern, sowie die 
Wiedereinsetzung in den vorigen Stand im 
Verfahren vor dem Reichspaten tarnt, ange- 
nommen. Di© wesentlichste' Bestimmung 
(Art. I) ist: 

„Wenn ein Patent oder ein Gebrauchs- 
muster während des Krieges nicht in 
einer seiner wirtschaftlichen und tech- 
nischen Bedeutung entsprechenden 
Weise hat ausgenutzt werden können, 
kann seine geseteliche Dauer verlängert 
werden." 

Die Verlängerung erfolgt auf Antrag 
des Inhabers- derart, daß die Zeit vom 
1. August 1914 big einschl. 31. Juli 1919, 
soweit sie in die gesetzliche Dauer füllt, 
nicht auf die Schutzzeit angerechnet wird. 
Fällt der Anfang in diese Zeit, so gilt 
bei Patenten der Zeitabschnitt bis zum Be- 
ginn des auf den 31. Juli 1919. folgenden 
nächsten Jahrestages als- erstes Patentjahr, 
bei Gebrauchsmustern der Zeitabschnitt 
bis aum Beginn des -auf den 31. Juli 1919 
folgenden dritten Jahrestages als Zeitraum 
von drei Jahren. 

Die Antragsfrist ist bei erloschenen Pa- 
tenten oder Gebrauchsmustern zwei Mo- 
nate, sonst sechs Monate; sie läuft also bis 
zum 13. Juli bezw. 13. November 1920. 
Ein Antrag unter Anführung der die Ver- 
längerung begründenden Umstände und der 
Beweisstücke hierfür ist beim Eeichspa- 
ten tarnt einzureichen (sofort zahlbare Ge- 
bühr 60 M). 

Zur Entscheidung über die Anträge 
werden beim Beichspatentamt ftir jedes 



Fachgebiet besondere Ausschüsse aus drei 
Mitgliedern, darunter mindestens zwei 
Techniker, gebildet. 

Das Verfahren vor dem Ausschuß ist 
geheim, seine Entscheidung ist endgültig. 

Wer vor dem 1. April 1920 die Erfin- 
dung, nachdem das Scliutzrecht erloschen 
war, im Inland in Benutzung genommen 
oder wer vor diesem Tage im Inlande die 
zur Benutzung erforderlichen Veranstal- 
tungen getroffen hat, ist auch nach der 
Verlängerung berechtigt, die Erfindung 
für die Bedürfnisse seines eigenen Betriebs 
weiter zu benutzen, im letzteren Falle 
gegen Zahlung einer angemessenen Ver- 
gütung. 

Lizenzvertrage laufen spätestens mit 
der ursprünglichen gesetzlichen Dauer des 
Schutzrechtes ah, der Lizenznehmer kann 
jedoch innerhalb dreier Monate nach der 
Veröffentlichung des- Ablaufs eine Ver- 
längerung der Lizenz verlangen ; Leistung 
und Gegenleistung werden dann nötigen- 
falls im Rechtswege festgesetzt. 

Schließlich kann auch dann in den 
vorigen Stand wiedereingesetzt werden, 
wenn man „durch Naturereignisse oder 
andere unabwendbare Zufalle" an der Ein- 
haltung einer Frist verhindert war (Dicht 
nur durch den Kriegszustand, vgl. diese 
Zeitsehr. 1914. 8. 223, § 2 der Bundesrats- 
verordnung). 

Mit diesem Gesetz ist. wenigstens teil- 
weise, den Wünschen der beteiligten Inter- 
essenten entsprochen, doch geben die ein- 
zelnen Bestimmungen des Gesetzes zu 
mannigfachen Bemerkungen Anlaß. In 
einem früheren Aufsatz in dieser Zeit- 
sehr. 1919. S. 98 sind die Gesichtspunkte, 
unter welchen eine Verlängerung ange- 
strebt wurde, näher erläutert. Das Gesetz 
hat nur für die Schulzrechte eine Verlän- 
gerung vorgesehen, die während des 
Krieges in ihrer Verwertung gehemmt 
waren. Voraussetzung ist, daß die Aus- 
nutzung nicht in einer der wirtschaft- 
lichen und technischen Bedeutung ent- 
sprechenden Weise hat erfolgen können, 

Die Verlängerung beträgt 5 Jahre, wenn 
der Zeitraum vom 1. August 1914 bis 
31. Juli 1919 in die gesetzliche Dauer des 
Schutzes fällt. Sie verkürzt sich bei 
Scliutzrecht en, deren Anfangstag in diese 
Zeit fällt, um die Zeit, die seit dem 
1. August 1914 bis zum Anfangstag ver- 
strichen ist. 

Zu den an trägster echt igten erloschenen 
Schutzrechtcn zählen jedoch die nicht, auf 
welche seitens der Inhaber verzichtet 



wurde, weil der einmal ausgesprochene 
Verzicht eine unabänderliche Willenser- 
klärung darstellt. 

Die Frist für Stellung der Verlänge- 
rungsanträge bereits erloschener Schutz- 
rechte ist außerordentlich' kurz bemessen. 
Offenbar wollte man den Zustand der 
Rechtsunsicherheit mögliche* abkürzen; 
doch ist, zumal bei den heutigen Verhält- 
nissen, es mit außerordentlichen Schwie- 
rigkeiten verbunden, alle die geforderten 
Nachweise in der kurzen Zeit zu erbringen. 
Bestritten ist die Frage, ob Anmeldungen, 
die erst nach Beendigung des Krieges zur 
Erteilung eines Patentes geführt haben, 
auch verlängert werden können. Oft ist 
die späte Erteilung durch die persönliche 
Behinderung des Anmelders (Heeresdienst, 
Gefangenschaft) hervorgerufen, auch durch 
behördliches Verbot der Veröffentlichung, 
in vielen Fällen auch durch das Patentamt 
selbst, dessen Beamte während des Krieges 
ebenfalls behindert waren. 

Die Antragsgebuhr von 60 M ist gleich- 
zeitig mit der Antragstellung einzuzahlen, 
anderenfalls gilt der Antrag als nicht ge- 
stellt. Diese Gebührenpflicht wird von den 
minderbemittelten Erfindern als eine un- 
nötige Härte empfunden, zumal da für Pa- 
tente wie Gebrauchsmuster die Gebühr 
gleich ist. 

Die Angabe und Glaubhaftmachung der 
die Verlängerung begründenden Tatsachen 
dürfte in manchen Fällen sehr schwierig 
sein. Wie soll z. B. ein durch Heeres- oder 
Hilfsdienst an der Verwertung seines 
Schutzrechtes gehinderter Inhaber die 
Mittel zur Glaubhaftmachung beibringen, 
wenn das Material seiner Abwicklungs- 
bezw. Auflösest eile bei der Revolution oder 
auf dem Rückmarsch in Verlust geraten 
ist? Rohstoff- und Maschinenmangel ist 
eher nachzuweisen, schwieriger die nicht 
bewilHgte Reklamation von Hilfskräften. 
Wird in derartigen Fällen die eidesstatt- 
liche Versicherung des Antragstellers als 
ausreichend angesehen werden? 

Lief erungsauft rage, die aus den vor- 
stehenden Gründen nicht erledigt werden 
konnten, Stillegung von Anlagen infolge 
behördlicher Anordnung, werden auch ge- 
eignet sein, den Antrag zu unterstützen. 
Es sind also immer die tatsächlichen Ver- 
hältnisse zu berücksichtigen. Die Ent- 
scheidung über die Verlängerungsanträge 
erfolgt durch besondere Fachausschüsse, 
welche im Reichspat nntamt für jedes Fach- 
gebiet gebildet worden sind. Nach den Aus- 
führen gsbestimmungen zu dem vorliegen- 



den zu dem vorlieg* 



den Gesetz, die der Präsident des Roichs- 
patentamtes am 18. Mai erlassen hat, sind 
zwei Ausschüsse gebildet, von denen Aus- 
schuß I zuständig ist für die Fachgebiete 
Elektrotechnik und Physik, Textilindustrie, 
Pap ierverarbei hing und Druckerei, Land- 
wirtschaft und Bauwesen, Ausschuß IT 
für die Fachgebiete Maschinenbau, Schiff- 
bau, Chemie und Hüttenwesen. Von den 
drei Mitgliedern des Ausschusses müssen 
zwei sachverständig sein; es genügt je- 
doch, wenn eines dieser beiden technisch™ 
Mitglieder Mitglied des Patentamtes ist. 
Der Ausschuß muß gemäß Artikel 1 
des Gesetzes sich zunächst ein Urteil über 
die wirtschaftliche und technische Bedeu- 
tung des Schutzrechtes, das verlängert 
werden soll, bilden und dann an der Hand 
der vorgebrachten Tatsachen prüfen, ob 
eine der ermittelten Bedeutung ent- 
sprechende Ausnutzung nicht möglich war. 
Die Prüfung der wirtschaftlichen Bedeu- 
tung von Schutzrechten war bislang weniger 
Gegenstand der Begutachtung des Patent- 
amtes. Es wäre deshalb vielleicht ange- 
zeigt, wenn das zweite technische Mitglied 
des Ausschusses auf jeden Fall aus dem in 
Frage kommenden Wirtschaftsgebiet be- 
rufen würde. Der Präsident kann dies 
nach dem Gesetz, er ist aber nicht ver- 
pflichtet. So ist zu befürchten, daß seitens 
der Mitglieder des Patentamtes der wirt- 
schaftlichen Seite der Frage nicht die 
Wichtigkeit beigelegt wird, die ihr zu- 
kommt; es muß doch zugegeben werden, 
daß in den verschiedensten Wirtschafts- 
gebieten die Verhältnisse während der 
Kriegszeit ganz abnorme gewesen sind. 
Eine Berufung gegen die Entscheidung des 
Ausschusses gibt es nicht. 

Es sei besonders darauf hingewiesen, 
daß bei Stellung de« Verlängerungs- 
antrages auch gleichzeitig die Aufrechnung 
der bereits gezahlten Gebühren zu bean- 
tragen ist. 

Begreiflicherweise hatten viele Inter- 
essenten bereits erloschene .Schutzrechte in 
Benutzung genommen. Diesen, wird die 
Weiterbenutzung für die Bedürfnisse des 
eigenen Betriebes gestattet, ihnen werden 
etwa die Rechte eingeräumt, wie sie das 
Vorbenutzungsrecht vorsieht. Die Rege- 
lung erscheint anfechtbar. Unter Um- 
ständen bleibt dem Patentinhaber von 
seinem Recht nur die Pflicht, die Gebühren 
zu entrichten, während andere an seinem 
Patentrecht partizipieren. Die Gründe, 
warum man nicht diesen Weiterbenutzern 
auch eine Lizenzpfücht auferlegt hat, sind 



nicht bekannt. Tatsächlich genießen sie 
doch einen Patentschutz, ohne irgend- 
welche Gegenleistung. Im weiteren soll 
derjenige, welcher Veranstaltungen zur In- 
bemitzungnahme des Schutzrechtes ge- 
troffen hafte, bevor das ftchutzrecht. er- 
loschen war, eine angemessene Vergütung 
dem Patentinhaber zahlen. Es sind hier- 
mit nur die Fälle getroffen, in welchen es 
sich um vorbereitende Handlungen für die 
Benutzung des Schutzrechtes handelt, an- 
dernfalls würde ja § 4 des Patentgesetzes 
verletzt sein, der nur dem Patentinhaber 
das Recht gibt, den Gegenstand gewerbs- 
mäßig herzustellen, feilzuhalten oder zu 
gebrauchen. Lizenzverträge über Patente 
oder Gebrauchsmuster sollen an der Ver- 
längerung eines Schutzrechtes nicht teil- 
nehmen, doch kann der Lizenzinhaber eine 
Verlängerung der Lizenz verlangen. Das 
Gesetz will hierdurch dem Patentinhaber 
die Möglichkeit geben, die Höhe seiner 
Lizenz den veränderten wirtschaftlichen 
Verhältnissen anzupassen. 

Die 'befürchteten Rechtsunsicherheiten 
sind durch das vorliegende Gesetz nicht 
beseitigt. Es ist vorauszusehen, daß die 
Erledigung der Anträge erhebliche Zeit 
beanspruchen wird, denn nur in den sel- 
tensten Fällen wird auf die mtlndliche Ver- 
handlung seitens der Berechtigten ver- 
zichtet werden. Es wird auch erforderlich 
werden, amtsseitig Auskünfte von den in 
Frage kommenden Wirtschaftsgruppen ein- 
zuholen, insbesondere dann, wenn vollstän- 
dige Aufklärung der Verhältnisse sich als 
erforderlich erweist. 

Mit der vorgesehenen bedingten Ver- 
längerung ist den Erfindern und Patentin- 
habern wenigstens in geringem Maße ge- 
holfen, doch wird es darauf ankommen, in 
welcher Weise die Ausschüsse ihre Tätig- 
keit ausüben werden. Es dürfte sich emp- 
fehlen, auch selbst in zweifelhaften Fällen 
Veiiängerungsantrag zu stellen, sofern 
irgendwelche Behinderungsg runde unter 
Beweis gestellt werden können.' 

B. Gebührenerhöhung. 

Infolge der Geldentwertung hat das 
Patentamt, das früher 6 Millionen Mark 
Überschuß erzielte, jetzt etwa 11 Millionen 
Fehlbetrag. Die Gebühren zu erhöhen war 
deshalb geboten, doch war hierzu ein be- 
sonderes Gesetz notwendig!, da es sich in 
der Hauptsache um Änderungen der im 
Patentgesetz festgelegten Gebühren 
handelt. Das neue Gesetz tritt am 
28. Juni in Kraft, so daß für Zahlungen 
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am 22. Juni noch die alten Gebühren- 
sätze gelten. Eine Erhöhung der laufen- 
den Jabresgebühren für Patente ist nicht 
erfolgt mit Ausnahme der ersten. Jahres- 
gebühr. Die Erhöhung ist keine einheit- 
liche, die Steigerung betragt das Doppelte 
bis Zehnfache. Für einige bislang ge- 
bührenfreie Antragstellungen sind jetzt 
solche in erheblicher Höhe festgesetzt, so 
z. B. bei Ein- und Widerspruchserhebung 
und Anmeldung der Berufung. Damit ist 
aber mittellosen Erfindern mehr als bisher 
die Möglichkeit genommen, sich dieser 
Rechtsmittel au bedienen, während die 
kapitalkräftigere Industrie sich schwerlich 
durch die Höhe der Gebühren von einem 
Vorgehen wird abhalten lassen. Der Sache 
selbst kann durch derartige Gesetzmaß- 
nahinen nicht gedient sein. Ist schon bei 
der allgemeinen Rechtspflege die Er- 
schwerung der.- Benutzung eines Rechts- 
mittels sehr bedenklich, so ist dies bei ge- 
werblichen Schutzrechten besonders ge- 
fährlich, weil es sich hier um die Erteilung 
von Sonderrechten handelt. Das System 
der Ein-zelprüfer, so bequem es für das 
Palentamt ist, hat auch sehrviele Nachteile. 
Ein- und Widersprüche, Nichtigkeits- 
klagen und Berufungen waren die Mittel, 
die der Allgemeinheit ermöglichten, Irr- 
tümer und Fehler der Prüfer zu korri- 
gieren. Diese Möglichkeiten erschweren, 
heißt das System verschlechtern. 

Eine sachkundige Beratung durch die 
beteiligten Kreise hat anscheinend nicht 
stattgefunden. Das Gesetz zeigt deutlich 
den Stempel der überhasteten Erledigung. 
Durch dasselbe wird festgelegt, daß die 
Nichtzahlung einer Gebühr gleichbedeu- 
tend mit der Nichtsteilung eines Antrages 
sei, die Anmeldung allein gilt nicht als Au- 
tragslellung. Bei Gebrauchsmustern wird 
die Hälfte der Gebühr zurückgezahlt, wenn 
die Anmeldung nicht zur Eintragung 
führt. Ein Schlußparagraph gibt dem 
Patentamt das Recht, bei Ein- und Wider- 
sprüchen nach freiem Ermessen dem 
Unterliegenden die Kosten des Verfahrens 
aufzuerlegen. 

Nachstehend der Gebuhrentarif: 

a) bei Patenten t 

in Zukunft bislang 

Anmeldung 80 M 20 M 

1. Jahresgebühr ... 80 „ 30 , 
Zuschlag bei Nachzah- 
lung 20 . 10 „ 

Beschwerde 50 „ 20 „ 

Nichtigkeitsan trag . . 300 , 60 „ 

Zwange lizenzant rag . 300 . 50 . 
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in Zukunft bislang 
Einsprnohserhöhung . 50 M gebührenfrei 
Anmeldung der Beru- 
fung 500 . 

b) bei Gebrauchsmustern: 
Anmeldung. ..... 60 M 15 M 

. Verlängerung .... ISO „ 60 „ 

c) bei Warenzeichen: ' 

Anmeldung 100 M 30 M 

Erneuerung 100 , W „ 

Besahwerde . . . • 50 „ 20 , 

WiderspruchBerbebung 50 , gebührenfrei 

d) bei Patenten Gebrauchsmustern und 
Warenzeichen : 

Antrag auf: in Zukunft bislang 

Wieder eineetzung in den 

vorigen Stand .... 20 M gebührenfrei 
Eintragung einer Änderung In der Holle: 
* a) Personenwechsel . 20 M gebührenfrei 
b) Änderungen ande- 
rer Art 10 „ 

Neu sind ferner folgende Gebühren, 
für die bislang nur Schreibgebühren oder 
tatsächliche Kosten zu zahlen waren: 
Antrag auf: 
Ausfertigung einer «weiten Urkunde 10 M 
Erteilung eines Rollenauetausch es '. . 10 „ 
Ausfertigung eines Prioritätsbeleges 20 „ 
Erteilung sonstiger Bescheinigungen 10 . 

Mit einem Antrage können bis zu 
6 Schutzrechte der gleichen Rolle bezüg- 
lich ihrer Eintragung geändert oder er- 
gänzt werden; jedes weitere Schutzrecht 
erfordert eine Gebühr von 5 M. Kommen 
mehrere Rollen in Frage, so ist Vereini- 
gung nicht möglich, es erfolgt getrennte 
Berechnung für jede Rolle. Die Gebühren 
werden auf die Hälfte ermäßigt, wenn der 
Antrag vor Eintragung des Schutzrechles 
gestellt wird. 



Ausfuhrmöglichkeiten. 

Vom Ausland werden gesucht: 

Tunis: Optik und Mechanik (V 4206); Thermo- 
meter (V 4301). 

Mendoza (Argentinien): Optische und photo- 
graphische Artikel (V 4297). 

Rio de Janeiro: Photographische Artikel und 
Apparate (V 4346). 

Basel: Zahnärztliche und Vermessungs-Instru- 
mente (V 4350). 

Peterborough (Engl.): Diamantwagen (N 5063). 

Kingston (Can.): Photographische Apparate 
und Zubehör; Ghtegerate sowie Wagen 
und Gewichte für Labo rat oriumsgsb rauch 
<N 6123). 



Näheres bei der Industrie- und Handels 
zeilung (Berlin SW48, WUhelmstr. 30/31); 
ein frankierter Briefumschlag ist beizu- 
fügen. 



Ausstellungen. 

Die Zukunft des deutschen 
Messewesens. 

Der Vorstand des Ausstellnngs- und 
Messo- Amtes der Deutschen In- 
dustrie hat in seiner Sitzung vom 10. Juni 
1930 das Ergebnis der bei den deutschen Han- 
delskammern und einer grollen Anaahl wirt- 
schaftlicher Verbände vorgenommenen Er- 
hebungen über die Frage der künftigen Rege- 
lung des deutschen Messewesens besprochen. 
Rund zwei Drittel der vorliegenden Äuße- 
rungen gehen dahin, daß weitere allgemeine 
Messen neben dar Leipziger Einheiismesse nicht 
als erwünscht betrachtet werden kennen, wah- 
rend Fachmessen für den Fall nachgewiesenen 
Bedürfnisses keinen Bedenken .begegne». Von 
dem übrigen Drittel hält rund die Hälfte auch 
die sogenannten „Grenzm essen" für gerecht- 
fertigt, wobei vornehmlich für den Osten Bres- 
lau und Königsberg und für den Westen Frank- 
furt a. M. und Köln genannt werden. Fast 
durchweg wird .auch in diesem Antworten die 
alljährlich einmalige Durchführung der Grenz- 
measen als ausreichend bezeichnet. Eine Min- 
derheit, etwa 7 % der Äußerungen', glaubt, der 
freien Entwicklung des Messewesens ihren 
Lauf lassen zu müssen. 

Der Vorstand hat nach eingehender Wer- 
tung auch der in den bloßen Ziffern nicht zum 
Ausdruck gelangenden Bedeutung der ver- 
schiedenen Äußerungen unter Würdigung des 
Ergebnisses der Reichsmessekonferene und 
unter Berücksichtigung der von zahlreichen 
Einzelf innen vorliegenden Erklärungen be- 
schlossen : 

durch das Ausstellung»- und Messe- Amt der 
Deutseben Industrie als allgemeine Messe 
die Leipziger Messe zu fordern, da es im 
gesamtdeutschen Interesse liegt, daß deren 
vom Ausland vielfach angegriffen© Welt- 
stellung durch neue Inlandsmessen nicht 
gefährdet wird. Gegen Fachmessen werden, 
sofern von Fall zu Fall deren Notwendig- 
keit nachgewiesen werden kann, Einwen- 
dungen nicht erhoben. Ein allgemeines Be- 
. diirfni» für die verschiedenen Grenameesen 
kann nicht anerkannt werden, es soll aber 
in Berücksichtigung. der für diese vorge- 
brachten politischen Geei oh ispunkte uind 
der erwähnten abweichenden Stellung- 
nahme einer Minderheit aus Industrie und 
Handel von der Bekämpfung der Grenz- 
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messen abgesehen werden. Die Bewilli- 
gung von staatlichen) oder Reichsmitteln 
für diese Messen kann, zumal unter den 
gegenwärtigen finanziellen Verhältnissen, 
niuht als gerechtfertigt bezeichnet werden. 
Gegenüber verschiedenen Klagen über 
die Entwicklung der Leipziger Messe wird 
anerkannt, daß das Leipziger Messeamt sich 
nach Kräften bemüht hat, die aus dem un- 
geheuren Andrang von Ausstellern und Be- 
suchern erwachsenen Unzuträglichkeiten 
abzustellen. Eine durchgreifende Besse- 
rung wird aber erst von der weiteren Aus- 
gestaltung der Branchenteihing erwartet, 
die nicht durch privat rechtlich begründete 
Widerstände einzelner Aussteller oder Ver- 
mieter verzögert werden darf. Ebenso wird 
die noch nicht als endgültig gelost zu be- 
trachtende Frage der zeitlichen Trennung 
der Technischen Messe von der Allge- 
meinen Mustermesse erneuter Prüfung vor- 
behalten. 



Die nächste Technische Mustermesse in 
Leipzig findet in der Zeit vom IS. bis 
31. August statt. 

Internationale Kinoausstellung, 
Amsterdam 1920. 

Vom 12. August bis 21. September findet 
in Amsterdam (Concertgebonw) eine Interna- 
tionale Kinoausstellung statt. Die Ausstellung, 
die vom Nederl. Bond van Bioskop Theater 
Direkteuren gefördert wird, soll in verschie- 
denen Abteilungen das gesamte Gebiet der 
Kinematographie umfassen; daneben Ist eine 
Abteilung für Photographie vorgesehen. Zur 
Verfügung stehen 2000 qm Ausstellungsfläehe, 
davon etwa zwei Drittel im Gebäude, der Rest 
in dessen Garten. Die Platzmiete beträgt 
75 bis 100 Gulden pro Quadratmeter, doch hat 
die AuBBtellungsIeitung für Fälle, in denen 
bei Ausstellern aus valutasch wachen Ländern 
sich wegen der Hohe der Platzmiete Schwie- 
rigkelten ergeben sollten, möglichstes Ent- 
gegenkommen in Aussicht gestellt. Vom Aus- 
land liegen — nach Angaben der Ausstellungs- 
leitung — bisher Anmeldungen aus England 
(400 qm), Frankreich und den Vereinigten 
Staaten von Amerika vor. Während der Ver- 
anstaltung soll die Amsterdamer Filmbörse im 
Ausstellungsgebäude stattfinden, so daß auf 
dauernden Besuch von Interessenten gerechnet 
werden kann. 

Die Ausstellungsdrucksachen können beim 
Ausstellungs- und Messeamt der Deut- 
schen Industrie (Berlin NW 40, Binder- 
sinstr. 2) eingesehen werden. 
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Emil Müller, Merkbuch zur Vermögensabgabe 
(Reichsuotopfer) für den erwerbstätigen 
Mittelstand mit Ausnahme der Aktiengesell- 
schaften und Bonstigen juristischen Per- 
sonen. Emil Müller, Halle ». 3., Schließ- 
fach 210. 8°. 36 8. 3,00 M Unter Nach- 
nahme. 
Fr. W. Halle, Die Grundztige der Werkzeug- 
maschine» und Metallbearbeitung. 2. ver- 
mehrte Aufl. 8». VI, 210 S. mit 282 Text- 
abbildungen. Berlin, J. Springer 1019, 
Geb. 10,00 M. 
Der vorzügliche Ruf der weitverbreiteten 
Halleselien Bücher über Werkzeugmaschinen 
macht eine erneute Besprechung des vorlie- 
genden Werkes überflüssig. Nicht nur für die 
„Baubeflisse neu" im Sinne des Verfassers, son- 
dern auch für junge und alte Feinmechaniker 
ist das eingehende Studium dieses schonen 
Leitfadens wärmsten« zu empfehlen. G. 

K. Jurtbe und O. Mietzschke, Handbuch der 
Fräserei. 5. durchgesehene u. vermehrte 
Auflage. 8 8 . VII, 341 S. mit 39& Abbil- 
dungen u. 28 Tabellen. Berlin, J. Sprin- 
ger 1919. Gob. 18,00 M. 
Die Vorzüge des vorliegenden Werkes 
sind durch die schnelle Folge der 4. und 5, 
Auflage in erfreulicher Weise bestätigt wor- 
den. Die Forderungen unserer Notwirtschaft, 
weitgehende Normalisierung und Typisierung 
als Vorbedingung für Massen- und Reihener- 
zeugung, Materialersparnis und Einführung 
von Ersatzsl offen, sind bei der Neubearbeitung 
des Buches berücksichtigt; ganz selbstverständ- 
lich auch wichtige Neukonstruktionen aus dem 
hier behandelten technischen Gebiet. G. 

E. Busch, Der Dreher als Rechner. 8°. VI, 
186 S. mit 28 Toxtfiguren. Berlin, 
J. Springc-r 191». Geb. 8,40 M. 
Das kleine Buch ist die Frucht reicher 
Unter r ich tserfaWrung, gewonnen in Kursen für 
Dreher und "Schlosser, die mit dem hier Gebo- 
tenen zu denkenden Rechnern erzogen werden 
sollen. Für Leser ohne jede Vorbildung im 
elementaren Reuhnen ist die Darstellung einge- 
leitet durch zwei ausführliehe Abschnitte über 
Bruchrechnung und über Proportionen. Das 
dritte, umfangreichst« Kapitel behandelt die 
Berechnung der Wechselrader in übersicht- 
licher und leicht verständlicher Form. Kri- 
tische Leser müssen sich dabei an einige fremd- 
klingende Werkstattausdrücke gewöhnen, wie 
Leitspindel nach Gang, d. h. nach Zollstei- 
gunig, oder die Bezeichnung „das Modul". 
Eingehende Darlegungen über Touren- und 
Zoitberechnung (Kap, IV) sowie über Konue- 
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berechnung (Kap. V) beschließen das Buch, 
das dem Werkmann bestens empfohlen «ei. 
Bei einer Neuauflage wird es sich vielleicht 
empfehlen, die Ausmerzung. einiger entbehr- 
licher Fremdwörter der Werkstattsprache au 
versuchen. O. 



Vereinsnaohrichten. 

Lehrvertrag der Deutschen Gesell- 
schaft für Mechanik und Optik. 

Von den Vordrucken unseres Lehr- 
vertrages hat wieder eine neue Auflage 
hergestellt werden müssen. Die Vor- 
drucke werden wie bisher nur an Mitglieder 
und nur in Höhe des Jeweiligen wirk- 
lichen Bedarfes (je S Stück für einen neu 
eingestellten Lehrling) abgegeben. 

Da die neue Auflage unter den jetzigen 
Umständen sehr teuer geworden ist, stellt 
sich der Preis auf 75 Pf für das Stück. 
Der Betrag ist mit dem Ansuchen um 
Vordrucke dem Herrn Geschäftsführer 
(Regierungsrat B 1 a s c h k e , Berlin-Halen- 
see, Johann -Georg-Str. 23/24) einzusenden 
(am besten in Briefmarken zu 10, 40 
oder 60 Pf). Um die Umständlichkeiten 
und die Kosten einer Mahnung zu er- 
sparen, wird einem Ansuchen um Lehr- 
verträge erst dann entsprochen werden, 
loenn der fällige Setrag eingegangen ist. 

Die Mitglieder der Zweig vereine Göt- 
tingen, Halle, H tun bürg- Alton», Leipzig 
erhalten die Vordrucke bei den Vor- 
sitzenden ihres Zweigvereins. 

Hamburg, den 7. Juni 1920. 
D. G. f. M. u. O. 
Der Vorsitzende. 

Prof. Dr. D. fa. C. H. Krüas. 

D. G. f. M. U. O. Sitzung vom 8. Juni 
1920. Vorsitzender: Hr. W. Haenseh. 

Hr. Dr. Merkel, Wissenschaftlicher Hilfs- 
arbeiter bei der Phys.-Teehn. Reich is.net alt, 
spricht über die Erzeugung von Tonen be- 
liebiger Schwingungszahl mit Hilfe der Elek- 
tronenröhre. Nachdem der Vortragende ein- 
leitend die verschiedenen Arten, Schwingungen 
von Körpern hervorzurufen, vorgeführt hat, 
erläutert er die zur Erregung eines elektrischen 
Schwingungskreises nötigen Apparate und de- 
monstriert schließlich die elektrisch erzeugten 
Töne sowie die Eichung der Vorrichtung. (Aus- 
führliches Referat folgt in einem der nächsten 
Hefte.) 

Aufgenommen wird Hr. Ing. Robert Plag- 
witz, Steglitz, Siemensstr. 78a. hl. 
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Die praktische Anwendung der Metallographie des Eisens. 

Von Prof. Dr. G. Bamdt In Berlln-Frisdenau. 

Im Gegensatz zu vielen Metallen und Legierungen, welche sich nur durch Kalt- 
bearbeitung (Walzen, Hämmern) bis zum gewissen Grade harten lassen, besitzt das technische 
Eisen die Eigenschaft, durch plötzliche Abkühlung von einer höheren Temperatur aus 
eine sehr große Härte anzunehmen. Darauf beruht die Herstellung fast sämtlicher 
Werkzeuge, wie Drehstahle, Fräser, der verschiedenen Formen der Messer usw., welche / 
die Grundlagen unserer modernen Fabrikation bilden. Trotzdem man den gehärteten 
Stahl schon seit Jahrhunderten verwendet, war die Härterei ein Spezialgebiet geblieben, 
dessen Kunst mit all ihren mehr oder minder nützlichen Geheimmitteln sich häutig vom 
Vater auf den Sohn vererbte, so daß der Härtemeister als die wichtigste Person des 
ganzen Betriebes galt und mit entsprechender Ehrfurcht behandelt wurde. Es lag dies 
daran, daß in. der Härtere! alles auf reiner Empirie beruhte und wissenschaftliche 
Grundlagen dafür völlig fehlten; wußte man doch selbst nicht, welche Änderungen 
das Elsen bei der Härtung erlitt. Chemische Umsetzungen schienen ziemlich ausge- 
schlossen, da das Eisen durch die Erhitzung und schnelle Abkühlung weder Stoffe 
aufnehmen noch abgeben konnte. Daß indessen trotzdem gewisse Änderungen eingetreten 
waren, zeigten Löslichkeitsversuche in einprozentiger Schwefelsäure unter Luftabschluß?-' 
Während nämlich beim ausgeglühten technischen Eisen nur das Eisen in Lösung geht 
und der Kohlenstoff zurückbleibt, bilden sich bei der Auflösung des gehärteten Stahles 
gasförmige und flüssige Kohlenwasserstoffe, was darauf hinweist, daß hier 
der Kohlenstoff (oder eine Eisen-Kohlenstoff-Verbindung) in anderer Form auftritt. 
Aufklärung über die dabei vorliegenden Verhältnisse hat erst die Metallographie gebracht, 
deren Aufgabe es ist, den Aufbau und das Gefüge der verschiedenen Metalle zu erforschen. 
Zur Untersuchung trennt man von dem betreffenden Stück auf mechanischem Wege 
eine Probe ab und glättet ihre Oberfläche zunächst durch Feilen, dann durch Schmirgeln, 
indem man sie nacheinander mit Scheiben schleift, welche mit Schmirgelpapier von 
allmählich feiner werdender Körnung beklebt sind. Die letzten feinen Schleifrisse werden 
durch Polieren entfernt, indem man die Probe auf einer Tuchscheibe mit fein- 
geschlämmter Tonerde fertigstellt. Zuweilen kann man dann schon mit bloßem Auge ~ 
einzelne Gefügebestandteile, wie Einsprengungen von Schlacken oder in grauem Gußeisen 
Graphitadern, erkennen. Meist aber muß man die Proben noch einer chemischen 
Behandlung unterziehen, indem man sie mit bestimmten Lösungsmitteln ätzt. Diese greifen 
die einzelnen Bestandteile verschieden stark an und ändern dadurch deren Reflexions- 
vermögen, so daß sie sich durch eine mehr oder minder starke Färbung voneinander 
abheben. Zur Untersuchung der Gleichmäßigkeit ganzer Stücke leistet eine Lösung von 
Kupfer ammonium Chlorid (1 : 12) gute Dienste, bei welcher sich das Kupfer in Pulver- 
form abscheidet; es wird dann durch Abwischen mit einem feuchten Wattebausch 
wieder entfernt. Dadurch färben sich phosphorhaltige Stellen braun bis bronzefarben, 
kohlenstoffhaltige dagegen nur grau bis schwarz, so daß man auf diese Weise Phosphor- . 
Beigerungen leicht erkennen kann. Ebenso lassen sich auch Schwefelanreicherungen, 
die meist den Phosphorseigerungen paralell verlaufen, durch Abdruck auf weißer Seide, 
die mit Quecksilberchloridlösung getränkt ist, oder auf mit verdünnter Schwefelsäure 
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befeuchtetem Bromsilberpapier erhalten. Auf diese makrogTaphische Untersuchung soll 
indessen hier nicht weiter eingegangen werden. 

Zur Untersuchung des Kleingefüges sind eine Reihe von Lösungsmitteln in Gebrauch, 
welche je nach dem vorliegenden Zweck geeignet sind. Sehr gut ist eine alkoholische 
vierprozentige Losung von Salpetersäure oder eine entsprechende einprozentige von 
Salzsäure, für andere Zwecke wiederum ist eine gesättigte alkoholische Lösung von 
Pikrinsäure vorzuziehen. Für die Praxis empfiehlt es sich mehr, nicht alle möglichen 
Lösungsmittel zu versuchen, sondern sich mit einem gut einzuarbeiten. Die geätzten 
Stucke werden zunächst unter einem Mikroskop von schwacher (etwa 30 bis 60 facher), 
dann von 100 bis 600 facher Vergrößerung betrachtet. Da nun die Metalle undurchsichtig 
sind, kann man sie nicht wie mineralogische Dünnschliffe in der "Durchsicht beobachten, 
sondern muß sie in reflektiertem Licht untersuchen. Am besten ist hierzu die Einrichtung 
des Vertikalilluminators, bei welchem sich oberhalb des Objektives ein kleines recht- 
winkliges Prisma befindet, das etwa den halben Rohrquerschnitt ausfüllt und welches 
das von einer seitlichen Lichtquelle kommende Licht durch das Objektiv nach unten 
richtet; von der erleuchteten Fläche entwirft dann die andere Objektivhälfte das Bild. 

Das Verhältnis der verschiedenen beim Eisen und auch bei den übrigen Metallen 
auftretenden Gefügebestandteile zu bestimmen, ' ist aber erst durch die sogenannte 
thermische Analyse ermöglicht worden. Die einfachsten Verhältnisse bei dieser treten 
bei der Erwärmung oder Abkühlung reiner chemischer Elemente auf. Es sei z. B. in 
einem Tiegel chemisch reines Blei geschmolzen und auf etwa 350° erwärmt In dieses 
wird ein geeigneter Temperaturmesser, etwa ein Thermoelement, gesetzt und die 
Temperatur bei der allmählich erfolgenden Abkühlung alle 30 Sekunden beobachtet. 
Unter bestimmten Verhältnissen findet man z. B. folgende Werte: 
Zeit ... 30 60 90 120 150 180 210 240 270 300 330 360 Sek. 
Temperatur 360° 340° 832° 330° 327° 327° 327° 327° 327° 326° 323° 314° 302°. 

Eine bessere Übersicht über den Verlauf der Abkühlung erhält man, wenn man die 
Zeiten als Abszissen und die beobachteten Temperaturen als Ordinaten in ein recht- 
winkliges Koordinatensystem einträgt, (s. Fig. 1 linke Hälfte). Von 350° biB 327° 
erfolgt der Temperaturabfall ganz regelmäßig (Kurve AB), dann aber bleibt die 
Temperatur über etwa 120 Sekunden {von B bis C) konstant, um darauf wieder 
(etwas langsamer wie vorher) regelmäßig abzufallen (Kurve CD). Bei B tritt die 
Erstarrung des Bleis ein, die bei C beendet ist, so daß die Kurve G D die Abkühlung 
des 'festen Metalls darstellt. Genau so wie man zum Schmelzen irgend eines Körpers 
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dauernd Wärme zuführen muß, bis alles geschmolzen ist, ohne daß das Thermometer 
dabei steigt, bleibt auch beim Übergang in den festen Aggregatzustand die Temperatur 
so lange konstant, bis alles erstarrt ist; die hierbei wieder frei werdende Schmelz- 
wärme verhindert die weitere Abkühlung. Die der Ordinate von B G entsprechende 
Temperatur von 327° stellt also den Erstarrungspunkt des Bleis dar; da hierbei die 
Temperatur anhält, so bezeichnet man ihn auch als Haltepunkt Nicht immer erfolgt 
die Abkühlung so regelmäßig, zuweilen sinkt auch die Temperatur noch unter den 
Punkt B, um aber nach kurzer Zeit auf die Temperatur von 327° anzusteigen; 
es ist dann eine Unterkühlung der Schmelze eingetreten; von diesen Störungen soll 
hier abgesehen werden. 



. Die pnktliehe Anwendung dar Metillegraphle des Eilet». 
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Erwärmt man nun das Blei wieder, so erhält man die im rechten Teil der Fig. 1 
dargestellt« Kurve. Zunächst steigt die Temperatur regelmäßig von D' bis C an, bleibt 
dann wiederum für die Zeit C bis B', wahrend welcher das Blei aus den festen in 
den flüssigen Aggregatzustand übergeht, konstant und steigt dann weiter von S' bis A'. 
Die B' 6" entsprechende Temperatur stellt also den Schmelzpunkt des Bleis dar, welcher 
mit dem Erstarrungspunkt B C zusammenfällt. Das reine Blei weist also beim Schmelzen 
und Erstarren nur einen, und zwar in beiden Fällen an derselben Stelle gelegenen 
Haltepunkt auf. Ähnliche Haltepunkte beobachtet man nun nicht nur beim Schmelzen 
oder Erstarren, sondern immer, wenn eine Umwandlung eintritt." Einige Elemente 
können in verschiedenen Zuständen (Modifikationen) vorkommen; allgemeiner bekannt 
sind z.B. der weiße und der rot« Phosphor, die sich beide chemisch nicht voneinander unter- 
scheiden, wohl aber sich in physikalischer Hinsicht vollkommen verschieden verhalten; 
es sei z. B. daran erinnert, daß der weiße Phosphor sehr giftig, der rote dagegen 
vollkommen ungefährlich ist Ebenso wandelt sich das gewöhnliche weiße Zinn 
unterhalb 20 ° in eine graue, bröcklige, mit dem Finger leicht zu zerdrückende 
Modifikation, das graue Zinn, um, das aber chemisch auch reines Zinn darstellt. Das 
Auftreten dieser Umwandlung an Zinngegenständen bezeichnet man als Zinnpest. Die 
Wärmeumsetzungen bei diesen Modifikationsanderungen sind im allgemeinen mit gerin- 
geren Umwandlungswärmen verbunden, so daß sich die Haltepunkte nicht, wie in Fig. 1, 
durch ein längeres horizontales Stuck anzeigen,^ sondern zum Teil nur durch einen 
Knickpunkt in der Kurve bemerkbar machen. 

Als ein Beispiel hierfür sei chemisch reines Eisen, wie man es jetzt durch 
Elektrolyse im Großen gewinnt, betrachtet. Kühlt man seine Schmelze von einer 
Temperatur von 1600° {Punkt A in Fig. 2) 1 ) ab, so beobachtet man einen ersten Halte- 
punkt B bei 1523°; dann erfolgt 
die Abkühlung regelmäßig, bis ein 
zweiter Haltepunkt C bei 898° 
auftritt, der sich auch noch über 
eine merkliche Zeit erstreckt (hori- 
zontales Kurvenstück im Dia- 
gramm), während der dritte Halte- 
punkt D bei 769° nur durch 
einen Knick in der Kurve zu er- 
kennen ist. Der Haltepunkt B 
bei 1523° entspricht dem Erstar- 
rungspunkt des reinen Eisens, bei 
C und D treten dagegen Umwand- 
lungen ein. Die verschiedenen Modi- 
fikationen sind mit den griechischen 
Buchstaben a, ß, j> bezeichnet, wo- 
Fi e . j. hei der erste Buchstabe für die bei 

den tieferen Temperaturen bestän- 
dige Modifikation gilt. Das «-Eisen existiert nnr in dem Temperaturbereich bis 769°, das 
yJ-Eisen von 769° bis 898° und das /-Eisen von 898° bis zum Schmelzpunkt. Die 
verschiedenen Eisensorten unterscheiden sich zum Teil durch ihre Kristallform; so 
kristallisieren das a- und /fr-Eisen in Würfeln, das /-Eisen dagegen in Oktaedern 
(regelmäßigen vierseitigen Doppelpyramiden), a- und ^-Eisen unterscheiden sich beide 
wieder noch dadurch voneinander, daß das «-Eisen magnetisch, das (fr-Eisen dagegen 
unmagnetisierbar ist. Es ist ja vom Physikunterricht her bekannt, daß Elsen bei 
Erwärmung in einen Zustand gelangt, In welchem es sich einem Magneten gegenüber voll- 
kommen indifferent (wie etwa ein Stück Holz) verhält. Genau so wie der Wärmeinhalt 
und der Magnetismus zeigen auch die elektrische Leitfähigkeit, die Dichte, der Aus- 
dehnungskoeffizient uew. an den Umwandlungspunkten sprunghafte Änderungen. 

Die verschiedenen Haltepunkte haben von ihrem Entdecker Osmond bestimmte 
Bezeichnungen, die sich allgemein eingebürgert haben, erhalten. Den Punkt C bezeichnet 
man mit Ar a und den Punkt D mit Ar,. Der Buchstabe A ist die Abkürzung für das 
französische artete (Stillstand), r für das lateinische reealescere, abkühlen (wahrscheinlich 
aber wohl für das französische refroidissement, Abkühlung). 

i) Die Fig. 2, 3 und 8 sind nach den Angaben von P. Goerens, Einführung in die Metallo- 
graphie (Halle a. S., W. Knapp, 1915) gezeichnet. 
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- Erwärmt man umgekehrt ein Stück reines Eisen, so erhält man den in dem rechten 
Teil der Fig. 3 dargestellten Verlauf. Der dem Punkte D entsprechende Haltepunkt D', 
der mit Ac t bezeichnet wird und welcher der Umwandlung des «-Eisens in daa £-Eisen 
entspricht, tritt wieder bei der Temperatur 769° auf; dagegen liegt der der Umwandlung 
des ß- in das /-Eisen entsprechende Punkt C (Ae a ) um 11° höher bei 909°, während 
der Schmelzpunkt B' wiederum bei 1523° beobachtet wird. Der kleine Unterschied 
zwischen Ar a und Ac 3 rührt davon her, daß die Umwandlung eine gewisse Zeit braucht 
und daß sich damit die Punkte etwas verschieben. Bei Behr sorgfältiger, langsamer 
Abkühlung bezw. Wiedererwärmung gelingt es, die Punkte Ar a und Ac s bis auf wenige 
Grade zum Zusammenfallen zu bringen. Die Bezeichnung e stammt von dem lateinischen 
calescere, erwärmen, (oder wahrscheinlicher von dem französischen chaleur, Wärme). 
Daß die Haltepunkte mit den Indiees 2 und 3 bezeichnet sind und Ar l sowie Ac Y 
scheinbar fehlen, rührt davon her, daß Osmond zu seinen Versuchen nicht reines, 
Sondern kohlenstoffhaltiges Eisen benutzt hat (s. weiter unten). 

Die verschiedenen Modifikationen weisen nun (neben ihren Kristallformen) noch 
eine Reihe anderer wesentlicher Unterschiede auf, deren wichtigster der ist, daß das 
/-Eisen im Gegensatz zu dem a- und fl-Eisen den Kohlenstoff in Lösung zu nehmen 
vermag. Im geschmolzenen Eisen lost sich der Kohlenstoff in dem Eisen etwa ähnlich 
wie Kochsalz im Wasser. Während aber bei der Abkühlung das Kochsalz und das 
Wasser (in der Form von Eis) wieder voneinander getrennt werden (ein Verfahren von 
dem man gelegentlich zur Herstellung von Trinkwasser aus Meerwasser Gebrauch macht), 
hat das /-Eisen die Eigenschaft, auch in festem Zustande den Kohlenstoff in Lösung zu 
behalten. Dabei ist es durch mechanische und optische Hilfsmittel nicht möglich,, die 
Gegenwart von Kohlenstoff im /-Eisen zu erkennen. Eine . solche Losung zweier feBter 
Stoffe ineinander bezeichnet man als feste Lösung oder, ' da sie auch untrennbar 
voneinander gemeinsam auskristallisieren, als Mischkristalle. 

Nun wird in der Technik das chemisch reine Eisen aber kaum verwendet; das 
technische Eisen bildet vielmehr immer eine Legierung des Eisens mit Kohlenstoff in 
wechselndem Betrage (bis zu etwa 5%) ; dazu können noch andere Elemente kommen, 
wie ungewollte Verunreinigungen von Phosphor und Schwefel oder absichtlich gegebene 
Zusätze von Mangan, Silizium und anderen Metallen. Solange sich diese aber in engen 
Grenzen halten, haben sie auf das Zustandsdiagramm und das Gefüge des Eisens keinen 
merklichen Einfluß; hier sollen deshalb nur die reinen Eisen-Kohlenstoff-Legierungen 
betrachtet werden. Unter' einer Legierung versteht man ein Gemisch zweier oder 
mehrerer Metalle; dabei kann allerdings auch das eine Metall, durch ein Nichtmetall 
(wie Kohlenstoff, Phosphor, Schwefel) oder auch durch eine chemische Verbindung wie 
Eisenkarbid (Fe 3 (7) ersetzt werden. Solche geschmolzenen Legierungen können sich 
nun bei der Abkühlung in verschiedener Weise verhalten. Zum Verständnis des Zustands- 
diagrammes des Eisens sind zwei Fälle wichtig; erstens kann, wie schon vorher beim 
/-Eisen erörtert, der im flüssigen Zustande aufgelöste Bestandteil auch im festen Zustande 
in Lösung bleiben. Der zweite uns hier interessierende Fall entspricht dem einer 
Lösung von Kochsalz in Wasser, wobei im flüssigen Zustande zwar vollkommene Löslichkeit 
besteht, bei der Erstarrung aber gelöster Körper und Lösungsmittel sich voneinander 
absondern. 

Als Beispiele für die Lösung auch im festen Zustande seien eine Reihe von Nickel- 
legierungen mit verschiedenem Gehalt an Kupfer betrachtet. Nimmt man in ähnlicher 
Weise wie vorher die Abkühlungskurven dieser verschiedenen Legierungen auf, so erhält 
man das in Fig. 3 (liuke Hälfte) dargestellte Bild. Das reine Nickel weist nur einen 
einzigen Haltepunkt a bei 1451° (den Erstarrungspunkt) auf. Kühlt man dagegen eine 
Legierung von 70% Nickel und 30% Kupfer ab, so beobachtet man keinen scharf 
ausgesprochenen Erstarrungspunkt mehr. Der Übergang in den festen Aggregatzustand, 
welcher erst bei der tieferen Temperatur von 1381* («i) einsetzt, erstreckt sich vielmehr 
Über einen großen Temperaturbereich und ist erat bei 1310° (&J beendet, so daß man hier 
zweckmäßig von einem Erstarrungsintervall spricht. Bei einer Legierung mit 70% Kupfer 
rückt dieses noch tiefer, der Punkt a s beginnender Erstarrung liegt bei 1235°, der- 
beendeter Erstarrung b t bei 1160°. Das reine Kupfer, also die lOOprozentige Legierung, 
weist wiederum nur den einen, dem Erstarrungspunkt des Kupfers .entsprechenden Halte- 
punkt 6 bei 1084° auf. Diese Versuche, welche hier nur für zwei Fälle angegeben sind, 
sind nun für eine große Zahl von Legierungen mit verschiedenem Kupfergehalt durchge- 
führt. Einen guten Überblick Über die sämtlichen Ergebnisse erhält man, wenn man in 
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einem Koordinatensystem den Gehalt an Kupfer als Abszissen und die Temperatur 
als Ordinalen auftragt und die sämtlichen so entstehenden Punkte A, A 1 ,A i , . , . . B,B t . . . 
miteinander verbindet. Auf diese Weise entsteht der in der rechten Hälfte der Fig. 3 
dargestellte Linienzug A A 1 A z B B 2 B l A, welcher das vollständige Zustandsdiagramm 
der Kupfer-Nickfel-Legierung darstellt, und zwar verbindet die obere Linie alle diejenigen 
Temperaturen, bei welchen die Erstarrung der verschiedenen Legierungen beginnt und 
die deshalb als Liquiduslinie bezeichnet wird, während auf der unteren die Temperaturen 
beendeter Erstarrung liegen; sie führt deshalb den Namen Soliduslinie. 

Aus diesem Diagramm kann man 

jf 3o%lk m& & nun daa Verhalten irgend einer be- 

a ' " 1— T ~ ' ^-^-- ■ — , liebigen Nickel-Kupfer-Legierung 

bei der Abkühlung oder Erwär- 
mung entnehmen. Soll z. B. eine 
Legierung mit 30 % Kupfer be- 
trachtet werden, so legt man die die- 
sem Prozentgehalt entsprechende 
Vertikale durch das Zustandsdia- 
gramm (Schnittpunkte A lt B,). Die 
auf etwa 1600° erwärmte Legie- 
rung kühlt eich zunächst regel- 
mäßig ab, bis zum Punkte A,, wo 
die Abscheidung eines festen Kör- 
pers beginnt. Fischt -man diesen 
auB der Schmelze heraus, so 
lehrt die chemische Untersu- 
chung, daB er die beiden Elemente 
Nickel und Kupfer " enthält, daB sich also Mischkristalle gebildet haben. Zur 
Bestimmung ihrer Mengenverhältnisse ist "es aber nicht nötig, die Analyse quantitativ 
durchzuführen, da sie ohne weiteres aus dem Zustandsdiagramm entnommen werden 
kann. Zu dem Zweck legt man durch A l eine Horizontale, welche die Soliduslinie 
im Punkte C schneidet, dem ein Oehalt von 13,5 % Kupfer entspricht, wie man durch 
Projektion auf die Abszissenacnee sofort sieht. Da die Punkte A t und C derselben 
' Temperatur entsprechen, so können nur diese Mischkristalle mit 13,5% Kupfer mit der 
Schmelze mit 30% Kupfer zugleich existieren, denn ein 'geringerer Kupfergehalt der 
Mischkristalle würde einer oberhalb von C (auf der Kurve BGA) gelegenen, ein 
größerer Gehalt einer tieferen Temperatur entsprechen; die chemische Analyse bestätigt 
dieses Ergebnis auch vollkommen. Es werde nun die Legierung weiter abgekühlt, 
etwa bis zu einer Temperatur D von 1350°. ' Hierbei ändert sich die Zusammensetzung 
der Schmelze längs der Liquiduslinie AA^B; sie gelangt also bis zu dem Schnittpunkt F 
der durch D gelegenen Horizontalen mit der oberen Kurve, während sich die der Misch- 
kristalle auf der Soliduslinie bis zu ihrem Schnittpunkt E (mit F D) verschiebt. Während 
also vorher die Mischkristalle einen Kupfergehalt von 13,5 % hatten, weisen sie jetzt 
einen solchen von 20% auf ( lieri man m ^ Hilfe de" durch E gelegten Vertikalen 
erhält); sie haben also bei der weiteren Abkühlung noch Kupfer aus der Schmelze 
aufgenommen und eich so allmählich auf einen Oehalt von 20 % angereichert. 

Das Diagramm gestattet aber nicht nur, die Zusammensetzung der Mischkristalle 
bei jeder einzelnen Temperatur zu entnehmen, sondern bietet auch weiterhin die 
Möglichkeit, ihr Mengenverhältnis zu der Schmelze zu bestimmen; dieses ergibt sich 
aus der Beziehung, daB das Kupfer in der Schmelze + Kupfer in den Mischkristallen 
= dem Kupfergehalt in der ursprünglichen Schmelze sein muß. Nun wird der Kupfer- 
gehalt in der bei 1350" vorhandenen Schmelze (deren Menge mit y bezeichnet sei) 
durch die Grade KF, der Kupfergehalt der Mischkristalle (Menge x) durch KE und 
der Kupfergehalt der ursprünglichen Schmelze durch KD dargestellt. Folglich gilt 
die Gleichung 

yKF + x-KE = <x + y)-KD 
oder y.KF—y-KD=xKD — xKE, 

woraus folgt 

y ■ DF =x-DE oder x : y = DF : DE. 
Diese Beziehung ist leicht zu merken, wenn man die der Temperatur D innerhalb 
des ZustandBdiagrammes entsprechende Horizontale EF als einen Hebel mit dem Dreh- 



78 



FOr Weiltitmtt und Lnbarurarfuc 



punkt D auffaßt, an welchem im Punkte E die Mischkristalle x und im Punkte F die 
Schmelze y angreifen; dann stellt die Gleichung y-DF = x-DE die bekannte Bedingung 
für das Gleichgewicht am Hebel dar. Bei 1350° ist also für eine Legierung mit 
30 % Kupfer das Verhältnis der Mischkristalle x (mit 20 % Kupfer) und der Schmelze y 
(mit 40 % Kupfer) 

x:y = DF:DE = 4,&:4,6 = 1,04. 

Kühlt man nun weiter bis zur Soliduslinie (Punkt -Bj ab, so ist die ganze Schmelze 
erstarrt und der Kupfergehalt der Mischkristalle hat sich wieder auf 30 % angereichert 
Das Ergebnis der Abkühlung von 1381° bis 1310* {A l bis Bj innerhalb des Zustands- 
diagrammes ist also, daß die Schmelze mit 30 °/o Kupfergehalt sich im Punkte B l in 
Mischkristalle mit wiederum 30 % Kupfergehalt umgewandelt hat Darauf erfolgt dann 
die Abkühlung regelmäßig weiter. Erwärmt man- andererseits eine solche Legierung, 
so beginnt im Punkte B 1 das Schmelzen, und zwar hat die erste Schmelze einen 
Kupfergehalt von 55 '/„ (Punkt Q), dann verringert sich der Kupfergehalt der Schmelze, 
da dieser durch die Liquiduslinie Q F A y gegeben ist; beim Erreichen der Temperatur 
von 1381° im Punkte A y ist wieder eine homogene Schmelze von 30°/o entstanden. 

Ganz ebenso verläuft die Erstarrung etwa beim Abkühlen der Schmelze von 70 %. 
Im Punkte A it bei 1235°, beginnt die Absonderung von Mischkristallen mit einem 
Kupfergehalt H von 45 %• De ' weiterer Temperatursteigerung reichern eich die Misch- 
kristalle weiter am Kupfer an, bis sie bei der Temperatur 1160° (Punkt B t ) wieder 
70 °/ Kupfer haben. Das Gebiet I oberhalb des Zustandsdiagrammes enthält demnach 
-eine homogene Schmelze, das Gebiet II innerhalb des Zustand adi agram mea selbst 
gleichzeitig nebeneinander Mischkristalle und Schmelze und das Gebiet III unterhalb 
des Zustandsdiagrammes die homogene feste Lösung. 
{Fortaetmng folgt.) 



Loewenherz- oder S 1-Gewinde 
von 6 nun abwärts? 

Vor einiger Zeit hatte der NDI an die 
interessierten Kreise Deutschlands eine 
Umfrage gerichtet, ob es angängig wäre, 
die beiden Loewenherz-Durchmesser 2,3 
und 2,6 mm durch einen einzigen, etwa 
2,5 mm, zu ersetzen; es war damals nämlich 
anzunehmen, daß sich auf dieser Grund- 
lage eine internationale Einigung zustande 
bringen lassen werde, der auch Frankreich 
beitreten würde. Die überwiegende Mehr- 
zahl der gefragten Firmen erklärte sich 
mit der Durchmesserfolge 2,0 — 2,5 — 3,0mm 
(statt 2,0 — 2,3 — 2,6 — 3,0 mm) einver- 
standen. 

Inzwischen haben die Feinmechaniker 
der Schweiz und ganz besonders die 
dortigen Uhrmacher erklärt, daß sie die 
Gewinde von 2,3 und 2,6 mm nicht ent- 
behren können; infolge dieser Stellung- 
nahme besteht wiederum Aussicht, daß der 
französische Normenausschuß mit Rück- 
sicht auf die schweizerische Uhrenindustrie 
für Beibehaltung der Loewenherzschen 
Durchmesserfolge zu gewinnen sein wird. 

Die Sachlage ist also nach wie vor 
ungeklärt, und die im vorigen Jahrgang 
dieser Zeitschrift 5. 80 von berufener 



Seite ausgesprochene Mahnung, die Ein- 
führung des S I-Gewindes unter 6 mm 
nicht zu überstürzen, muß wiederholt und , 
unterstrichen werden. Wenn eine end- 
gültige Entscheidung gefallen ist, wird 
sie an dieser Stelle mitgeteilt werden. 
_____ Bl 

Schweifspulver zum Schweif sen 
von Stahl auf Eisen. 

Den bekannten, aus Borax, Eisenfeilspänen 
und Salmiak bestehenden Schweißpulvern wird 
Siliziumkarbid zugesetzt. Dadurch wird das 
Sehweißen beschleunigt und eine unsichtbare und 
vollkommene Verbindung von Stahl und Eisen 
herbeigeführt, außerdem eine große Festigkeit 
und Zähigkeit der Schweißstelle erzielt. Das 
Pulver stellt man so her : 25 Ge wiohts teile Eisen- 
feilapSne werden ausgeglüht, 55 Gewichtsteile 
Borax gekocht und nach dem Erkalten mit den 
Eisenfeilspänen gut gemischt. Der nochmals 
geglühten und zerkleinerten Mischung werden 
nacheinander 10 Gewichtsteile Salmiak und 
15 Gewichtsteile Siliziumkarbid zugesetzt. Zum 
Schluß wird die Masse gemahlen, ausgeglüht 
sowie geschmolzen und nach dem Erkalten 
pulverisiert. 
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Die finnischen 

Bin- und Ausfuhr-Bestimmungen. 
Ind. u. Handdutg. 16. ß. 1920. 

Der finnische Staatsrat hat beschlossen, daß 
die Ausfuhr aller Art von Waren ohne besondere 
Genehmigung der Handelsabteilung der Han- 
dels- och induatriaty relyen sowie die Ein- 
fuhr alle rWaren ohne besondere Genehmigung des 
Valutarates verboten ist, soweit nicht das Han- 
dels- und InduBtrieminiaterium andere Verord- 
nungen trifft Nach dem HufendstadMadet 
gilt der Beschluß des Staatsrates bis auf weiteres, 
jedoch nicht langer ala bis zum 1. April 1821. 
Gleichzeitig bat das Handels- und Industrie- 
ministerium die Gültigkeitsdauer für die früher 
veröffentlichten Ausfuhrfrellisten verlängert. 



Nachfrage nach Taschenkompassen 
in der Tschechoslowakei. 

Nach Mitteilung der „Reichenberger Zeitung" 
sucht das Ministerium für nationale Verteidi- 
gung in Prag 3500 Taschenkompasse in der 
GrOße von 90 bis 40 mm .zu kaufen. Ausführ- 
liche und bemusterte Angebote sind an die 
19. Abteilung des Ministeriums für nationale 
Verteidigung in Prag zu richten. 



Die gegenwärtige Lage unseres 
Gewerbes. 

Die Ind.- u. Handelsztg. schreibt hierzu ; 

In der feinmechanischen Industrie 
zeigte eich ein weiteres Abflauen der 
Absatzmöglichkeit, zumal da sich das 
Ausland in den Vormonaten reichlich mit 
Vorräten eingedeckt hatte. Hatten sich 
bisher die Auslandskäufer darüber beklagt, 
daß die von ihnen erteilten Aufträge von 
den deutschen Fabrikanten vertragswidrig 
annulliert wurden, so begannen nun die 
Auslandskäufer entsprechend dem Steigen 
der Markvaluta, von sich aus die mit 
deutschen Fabrikanten geschlossenen Lie- 
ferungsverträge zu annullieren. 

In der optischen und photographischen 
Industrie machte sich die bereits im Mai 
vorhandene rückläufige Bewegung im Juni 
durch langsam zunehmende Arbeitslosig- 
keit geltend. Das Inlandsgeschäft flaute 
gänzlich ab, und die hohen Produktions- 
kosten stellten sich auch der Konkurrenz- 
fähigkeit auf dem Auslandsmarkte entgegen. 
Kreise der Produzenten erwarten, daß die 
Ausfuhrabgabe von 10 %> w * e i etz t bereits 
für einen Teil der Erzeugnisse geschehen 
(Trockenplatten), für alle Produktions- 
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zweige dieser Industrie auf 2 °/ ermäßigt 
werde oder bald wieder ganz verschwinde. 
Die Lage in der Glasindustrie blieb 
im allgemeinen die gleiche; in allen 
Spezi alartikeln trat eine Stockung ein. 
Vom Ausland wie auch vom Inland wurden 
zahlreiche Aufträge annulliert. 



Gewerbliches. 

Patent- und Markenschutz in den 
österreichischen Nachfolgestaaten. 

Der Friedensvertrag hat die Geltung des 
Pariser Übereinkommens vom Jahre 1883, betr. 
den Schutz gewerblicher Urheberrechte, be- 
stätigt Dieses Übereinkommen sowie die Ma- 
drider Ergänzungen werden die Einheit und die 
solid« Unterlage des Marken- und Patentrechts 
in den neuen Staaten gewährleisten. Die 
wichtigste Bestimmung der erwähnten Kon- 
vention ist die zwangsmäßige Eintragung der 
Schutzmarken, die eich bisher in der Praxis 
sehr bewährte. 

Die Tschechoslowakei ist der Pariser Kon- 
vention von 1883 beigetreten, ebenso dem 
Madrider Abkommen über die' Markenpegistor 
mit dem Vorbehalt späteren Beitritts zum 
zweiten Madrider Abkommen, betreffend Be- 
strafung falscher Angaben über den Waren- 
Ursprung. ' 

Das Königreich Jugoslawien ist ebenfalls 
der Pariser Konvention beigetreten. Es bleibt 
noch abzuwarten, ob die Vorschrift der Marken- 
registrierung, die im früheren Königreich 
Serbien bestand, auf ganz Jugoslawien ausge- 
dehnt werden wird. 

Polen ist den genannten Übereinkommen im 
gleichen Umfange beigetreten wie die Tschecho- 
slowakei. 

Der Beitritt Rumäniens wird demnächst er- 
wartet. 

Die Zustimmung zu den genannten gewerbe- 
rechtlichen Grundsätzen seitens der Baikau- 
staaten (auch der Beilritt Griechenlands und 
Bulgariens ist vorgesehen) ist von besonderer 
Bedeutung für Frankreich, dessen gewerbliche 
Marken in diesen Ländern bisher unbeschränkt 
und straflos nachgeahmt wurden. (TrUntna.) 



Patente in Amerika. 
Die Chemiker-Zeitung teilt mit, daß das 
Anmelden von Patenten seitens deutscher 
Reich sangehöriger in Nordamerika zwecklos 
sei, solange der Frieden nicht ratifiziert sei; 
denn jede wertvolle Anmeldung werde be- 
schlagnahmt. 

rgiMedbyCjOOgk 



Enteignung: französischer Patente 
deutscher Staatsangehöriger. 

In Nr. 2. 1920 des Blattes filr Patent-, 
Muster- und Zetehenwesen ist die Übersetzung 

eines französischen Erlasses vom 15. Januar 
1930, betreffend Enteignung französischer Pa- 
tente deutscher Staatsangehöriger, enthalten. 
Das nachfolgende ist eine gekürzte Wieder- 
gabe nach Ind.- w. Handelsetg. 

Deutschen Staatsangehörigen gehörende Pa- 
tente oder von diesen herrührende Patentan- 
meldungen, denen Erfind unge gegen stünde die 
Landesverteidigung' oder das Gemeinwohl be- 
treffen, können enteignet und die so betroffenen 
Erfindungen in Staats Werkstätten oder für 
Rechnung des Staates in der Privatindustrie her- 
gestellt oder Ausiibungslizenzen an Einzel- 
personen oder Gesellschaften im Land« ver- 
geben werden, wobei die dem Patentinhaber 
oder Anmelder zu zahlende Entschädigung 
durch ein« besondere Kommission festgesetzt 
wird, deren Entscheidung endgültig und unan- 
fechtbar ist. Bei vor dem 10. Januar 1D20 er- 
teilten oder angemeldeten Patenten findet der 
Entii-httdigun gsbet rag die im Friedensvertrag 
und in den im Anschluß daran erlassenen oder 
noch zu erlassenden Gesetzen vorgesehen© Ver- 
wendung. Ausübungslizenzen können nur für 
so I ein» Patente oder Patentanmeldungen ge- 
währt worden, die nicht zu Vermögenswerten 
■ gehören, die unter Swangsver waltung stehen 
oder der Liquidierung unterliegen. Die vor- 
erwähnte Kommission, deren Entscheidungen 
endgültig und unanfechtbar sind, beschließt 
auch über dem Lizenzantrag und regelt die 
Einzelheiten, Gebühren usw. Die Jabresge- 
ItUhrcii sollen nach den Bestimmungen! des 
Friedens Vertrages und den daran anschließen- 
den Gesetzen verwandt werden. Sollen Aus- 
iiliungslizenzen an gewerblichen Eigentums- 
rechten oder Vervielfältigung von Schrift- und 
Knust werken deutscher Staatsangehöriger, die 
bereits vor dem Kriege bestanden, erneuert 
wenden, so müssen die entsprechenden Antrage 
dem .Amt für Privat -Vermögen und -Interessen" 
(Office, des biens et üiterSte pfivfs) einge- 
reicht werden. Kommt über die Bedingungen 
eines neuen Vertrags zwischen den Parteien 
keine Einigung zustande, so steht der vorcr- 
wiilinteu Soudcrkommission , auf Antrag des 
1 /izenzinhabers die Entscheidung zu. 



Glasschleiferei in den Niederlanden. 

Die Firma M. A. Gr o en & Co. hat in 
Amsterdam eine optische Schleifans talt nach 
amerikanischem Muster eingerichtet und wird 
auch eine Filiale im Haag errichten. 



Ausstellung englischer 

- wissenschaftlicher Erzeugnisse, 

London, 1919. ') u. *) 

Engineering 108. 8. 162. 1919. 

Optisches Glax; Die älteste Firma "auf 
diesem Gebiet, Chance Brothers (Smeth- 
wich, Birmingham), stellte 70 verschiedene 
Glaser in Form von Platten, Prismen, Linsen 
aus, darunter: Fluor-Kron, ganz leichte und 
schwere Flint-Kron-Gläser, Zink-Kron, Boro- 
silikat-Glas, Uranglas filr Fluoreszenzversueltc, 
Crookes sches Spiegelglas (farblos und gelb- 
grün), Gläser, die nur Ultraviolett durch- 
lassen, aber auch durchsichtiges Glos, das ge- 
rade die ultravioletten Strahlen nicht durch- 
läßt („antifad"), erhitzuugsbestAndige Gläser, 
Glasausrllstung für GasglUhlicht (Zylinder, 
Lampcngloeken) , Glaskolben, die beim Er- 
wärmen aicht springen. Der Glanzpunkt dieser 
Abteilung war eine 28-zöllige Krön glas linse 
für einen Refraktor. Die Derby Crown 
Gl aas Cie. (Little ehester, Derby) stellte 
üO Glassorteu aus mit den zugehörigen Roh- 
materialien. 

Instrumente : Von den ausgestellten In- 
strumenten der bekannten Firma A. Hi 1 ge r s ) 
(Ijondon NW) wird ein Spcktrophotometer er- 
wähnt zur Untersuchung der Absorptions-_ 
s|>ckf.ra fester Körper und Flüssigkeiten Und 
besonders der selektiven Absorption von Farb- 
stoffen filr Farbstoffabriken. Es ist eine Ver- 
bindung eines Wellen läiigcnapektrometers für 
Ultraviolett und für Ultrarot mit dem Modell 
dt« Quarzepektrographen. Die Messungen der 
Spektra sind bis zu 10 « ausführbar, wobei die 
Linien und Bauden durch ihre tiiennoelekt li- 
sch« Wirkung .ermittelt werden. — Von 
T. Cook« & Sons .{Buckinguam Works, 
York) waren Theodolite, besonders für Berg- 
werkevermeseungen, zu sehen. Ein ^-zolUges 
Instrument dieser Bauart hatte Scott auf 
seiner Südpol arexpedition 1910 benutzt. Die 



') Kritisch« Bemerkungen sind in dem lte- 
ferat absichtlich vermieden?* der Fachmann 
wird sich aus dem, was ausgestellt worden ist, 
und vor allem aus den Erläuterungen, die der 
englische Bericht hinzufügt, selbst ein Bild 
über den Stand und die Fortschritte der eng- 
lischen Pr&zisionsmeohanik machen können. 

•) Vgl. auch diese Zeitsehr. 1919. S. 107. 

') Näheres ist aus einem von dem wissen- 
schaftlichen Leiter der Firma Twyman her- 
ausgegebenen Band Abhandlungen zu ersehen 
(Nature 103. 8. 236. 1919). Dieser enthält auch 
Mitteilungen über Feinkühlung von Gla 
Zusammenschweißen \ 



kUhlung von Glas und 
aGlasplatteu)Og[t 



s. Juli IBM . 



8] 



Instrumente tragen eine Alkohollibelle, aus 
der aber der Alkohol nicht verdampfen kann, 
da dio die Libelle verschließenden Glasdecket 
an das Rohr angeschmolzen sind. Aufmerksam 
gemacht wird noch auf einen Entfernungs- 
ntosscr für See (Patent Tnylor-Gray) der 
gteiohen Firma, der auf dem Heliometer- 
prinzin beruht. Das Fernrohr enthält ein ge- 
teiltes Objektiv, die eine Halblinae ist fest, die 
andere verschiebbar. In der Nullstellung visiert 
man z. B. die Mastspitze eines Schiffes an. Durch 
Verschieben des beweglichen Linsenteils kann 
mau dann dio Spitze scheinbar mit dem Wasser- 
nivonu 'zusammenfallen lassen. Aus' der Größe 
iier Verschiebung ist, wenn mau die Hübe des 
Schiffes und des Mastes kennt oder einiger- 
maßen sicher annehmen kann, die Entfernung 
zu berechnen. Erwähnt wird noch ein neues 
I'rismendopii eifern röhr mit 55° Gesichtsfeld, bei 
dem die Prismen außerhalb der Rohre liegen. 
Taylor & Hobson (Leieester) stellten 
„Orookes* -Linsen und Linsen für Fliegerphoto- 
graphien aus (die 5X4-zölligen Aufnahmen 
siud über das ganze Gesichtsfeld gleichmäßig 
scharf), außerdem Teil- und Meßmaschinen. 
W. Watson & Sons (London) zeigten 
Mikroskope, Entfernungsmesser und andere In- 
strumente zur Bekämpfung von U-Booten, 
E. B. Watts & Son ein einfaches Instrument 
zur Festlegung eines rechten Winkels (bis eine 
Minute genau) im Gelände, das auch zum Ni- 
vellieren geeignet ist. Rheinberg (London 
E. 0.) stellten eine Sammlung von Rastern und 
p tat filierten Glasepiegeln aus. Es war eine An- 
ordnung aufgebaut, bei der die Raster zur Fest- 
stellung der Größe und Form der Bohrung von 
laskapillaren benutzt werden (das vergrö- 
ßerte Bild der Bohrung wird auf das Raster 
projiziert) . Auf diesem Weg© ksson- sieh 
schnell die für Herstellung von Thermometern 
geeigneten Kapillaren aussuchen. 

Barr AStroud in Glasgow führten einen 
Entfernungsmesser mit 30 Fuß-Basis vor („ein 
Triumph der mechanischen und optischen Aus- 
führung") 1 ). In weniger als 3 Sekunden kann 
eine Entfernung von 10000 Ynrds mit einem 
Fehler von 20 Yards festgestellt und den 
Batterien gemeldet werden. Außerdem waren 
Entfernungsmesser zur schnellsten Ermittelung 
der Höhe, dos Abstandes und dos Winkels von 
Flugzeugen zu sehen. Die gleiche Firma 
sfcllto noch Periskope und optische Gläser aus. 

Über diese und andere Entfernungsmesser 
hielt Prof. A. Barr einen besonderen Vorfrag 
in dorn wissenschaftlichen Hörsaal der Aus- 
stellung, in dem auch kinematische Vorfiih- 



'( Ausführliche Besehreibung dieses Instru- 
- mentes und anderer kleinerer in Engineering 
108. S. 236, 670, 777. 1919. 



rungen von technischen Fabrikations verfahren 
(Kanonen, Flugzeuge) stattfanden. 

Von Werkzeugmaschinen seien besonders her- 
vorgehoben selbsttätige Linsen-Schlei f- und-Po- 
liormasohinen von Bryan & Symone (Lon- 
don E. C.) und von A. Greenaway (London 
KW). Die Genauigkeit der Spindelführung wird 
nis so groß angegeben, daß man mit der Ein- 
richtung l. B. Schraublehren herstellen könnte, 
die auf 8 Zoll nur eine Abweichung von 
0,0004 Zoll vom Sollwert und periodische 
Fehler voa nur 0,0001 Zoll aufweisen würden. 
G. Cussous (Lower Broughton, Manchester) 
führte .eine Seluraubemmeßmaecaine vor, dem 
National Physical Laboratory ge- 
hörig, mit der Schrauben von 18 Zoll Länge 
und 2 1 /. Zoll Durchmesser auf O.0002 Zell ge- 
messen werden sollen, ferner Frojektionsap pa- 
rate zum Messen der Profile von Schrauben, 
wie sie im N. P. L. benutzt werden (anch zur 
Prüfung von Spindeln an Drehbänken, Werk- 
zeugmaschinen). Eine selbsttätige Kreist eilnia- 
schine von Endaoott (Hotton Garden, Lon- 
don) besitzt eine üher' 50 kg schwere Bronzc- 
soheibe mit 720 Zähnen ; durch eine Tangcn- 
Üalsoh raube können noch Teilungen bis zu 
Bogonsekundcn hergestellt werden; Kreise von 
17 Zoll Durchmesser sind darauf ohne weiteres 

Von Afaterialprüfunffsmatchincn waren meh- 
rere der Foster Insjrument Cie.(Letch- 
worth) in verschiedenen 'Ausfuhrungsformen 

ku sehen. Bei einem Dickenmesser (für die 
Werkstatt) der Firma Beid Brothers 
(London N) wird die Einstellung des Maß- 
stabes, der auf dem auf richtige Dicke zu prü- 
fenden Gegenstand aufliegt, durch Spiegel- 
Übertragung und Beleuchtung auf einer Skala 
sichtbar gemacht. 

Materialien, z. B. Hartalumiüium, und Werk- 
zeuge aus Vanadin stahl führte die Firma 
Viekers (London, Westminster) vor, ferner 
Drehbänke mit leiclTtor Auswechselung der 
Stichel, sowie eine Untersuchungsmaschlne zur 
Härteprüfung von Stahl mittels Kugeldruck 
(Brinellmethode) . Bei dieser wird der Eindruck 
der Kugel auf dem zu prüfenden Stahl ver- 
glichen mit denen auf einer Reihe Nonnalstäbe, 
Durch diesen Vergleich kann man ermitteln, 
welcher Normalstub die gleiche Härte wie der 
zu untersuchende Stab hat. 

Aus den Eröffnungsreden ist noch zu er- 
wähnen, daß Lord Crowe, der Präsident der 
Ausstellung, auf die Methode der Amerikaner 
hinwies, bei denen Univcrsitiitsstudenton in den 
Ferien technologische Übungen, die in großen 
industriellen Werken stattfinden, mitzumachen 
haben. Bein. 



Ülghzedby GoOgle 



Die nftchate Technische Mustermesse in 
Leipzig findet in der Zeit vom 15. bis 
91. August statt. 



Internationale Elektrizitätsaustellung- 
in Leeuwarden. 

Vum 14. August bis 15. September 1920 ver- 
anstaltet der niederländische Verein zur Forde- 
rung des Fremdenverkehrs in Leeuwarden 
(Frieslandj eine internationale ElektrizitätsauB- 
Btellung. Nach dem erst jüngst ausgegebenen 
Programm sind 6 Gruppen vorgesehen, darunter 
auoh eine für elekrotechnische Meßwerkzeuge 
und für Schwachstrom. 

Von anständiger Seite wird eine Beteiligung 
der deutschen Industrie im Hinblick auf die 
bevorstehende Elektrifizierung der Provinz 
Friesland als sehr erwünscht bezeichnet An- 
meldungen müssen indessen mit Rücksicht auf 
den geringen noch verfügbaren Raum unver- 
züglich an das Sekretariat der Ausstellung in 
Leeuwarden, Groot Schavernek 9, gerichtet 
werden. Die Platzmiete betragt für 1 qm be- 
deckter Flache 20 hfl (Mindestsatz. 50 hfl), für 
1 qm Wandflache 5 hfl (Mindestsatz 10 hfl), für 
1 qm unbedeckten Raum 6 hfl (Mindestsatz 
20 hfl.). Das Ausstellungsprogramm kann beim 
Ausstellung^- und Messe-Amt der Deut- 
sch en .Industrie (Berlin NW40,Hindersinstr.2) 
eingesehen werden. 

Beteiligung an Auslandsmessen. 

Aus den beim Ausstellungs- und Messe- 
Amt der Deutschen Industrie eingehenden 
Anfragen ergibt sich, daß zurzeit von der deut- 
schen Industrie der Beteiligung an ausländischen 
Messen starkes Interesse entgegengebracht 
wird. Der Vorstand des Ausstellungs- und 
Messe -Amtes bat daher beschlossen, die seit 
dem Vorjahr mit Erfolg eingeleitete Einrichtung 
deutscher Auskunftss teilen auf ausländischen 
Messen bei gegebenen Gelegenheiten weiter 
auszubauen, um die deutsche Messebeteiligung 
im Anstände einheitlich zu gestalten und ihre 
Ausnutzung für private Erwerbszwecke zu 
verhindern. Firmen, die sich durch Auslegung 
ihrer Geschäfts drucksachsn" oder auch unmittel- 
bar mit Mustern an ausländischen Messen 
beteiligen wollen, wird daher dringend ange- 
raten, sich vor endgültiger Anmeldung mit 
dem Ausstellungs- und Messe-Amt der 
Deutschen Industrie (Berlin NW 40, Hin- 
dersinstr. 2) in Verbindung zu setzen. Bot der 
soeben für Helsingfors vorbereiteten deutschen 
Auskunftsstelle hat es sich gezeigt, daß dies 
leider von einer wenn auch verhältnismäßig 
geringen Zahl von Firmen verabsäumt worden 
ist, die daher aus der dort geschaffenen 



deutschen GesamtorganUation für sich nur 
geringe Vorteile ziehen können. 



Rückerstattung der Ausfuhrabgabe 
für Mefiffüter. 

Laut Art. 4 der jüngst bekanntgegebenen 
weiteren Ausführungsbestimmungen zur Ver- 
ordnung über die Außenhandelskontrolle vom 
20. Dezember 1919 bat für Gegenstände, die 
zur Ausstellung auf ausländischen Messen und 
Markten ausgeführt und von dort unverkauft 
zurückgelangt sind, die Stelle, welche die Aus- 
fuhrbewilligung erteilt hat, auf Antrag die 
Rückerstattung der Abgabe zu veranlassen. 
Das Ausstellungs- und Messe-Amt der 
Deutschen Industrie hat bei den zustan- 
digen Reichsmi niste rien beantragt, daß diese 
Bestimmung auch auf Gegenstande ausgedehnt 
wird ■ die nach ausländischen Ausstellungen 
ausgeführt und von dort unverkauft zurück- 
gelangt sind. 



D I Norm-Entwürfe. 

Der Normenausschuß der deut- 
scheu Industrie veröffentlicht in seinen 
Mitteilungen 3. Heft 10 folgende Norm- 
blatt entwürfe: 

D I Norm 36 (Entwurf 1) Zeichnun- 
gen: Bruchlinien, Schnittflachen, Ober- 
flächen, Schnittverlauf. 

D I Norm 236 Bl. ln.2 (Entwurf 2) 
T-Nuteu für Aufspannplatten. 

D I Norm 237 (Entwurf 2) V-Nuten 
für Auf apannpl alten. 

D I Norm 322 (Entwurf 2) Schmier- 
ringe. 

DI Norm 353 (Entwurf 1) Handge- 
windebohrer für Röhrengewinde. 

D I Norm 360 (Entwurf 1) Schneid- 
eisen-Gewindebohrer für Röhrengewinde. 

DI Norm 363 (Entwurf 1) Hand- 
backenbohrer für Röhrengewinde. 

D I Norm 406 Bl. 1 bis 5 (Entwurf 1) 
Zeichnungen: Maßeintragung. 

DI Norm 407 (Entwurf 1) ölgläser. 

DI Norm 452 Bl. 1 (Entwurf 1) Siche- 
rungsscheiben für Schrauben. 

DI Norm 436 (Entwurf 1) Unterleg- 
scheiben auf Holzverbindungen. 

D I Norm 439 (Entwurf 1) Flache 
Sechskantmuttern fUr metrisches Gewinde. 

D I Norm 508 (Entwurf 1) T-Nuten- 
steine. 

D I Norm 509 (Entwurf 1) Schrauben- 
köpfe für T- und V-Nuten. 



Verein*- und Perion ennuchi -feilten. 



D I Norm 512 (Entwarf 1) Maschinen- 
Backenbohrer für Röhrengewinde. 

Abdrucke der Entwürfe mit Erläute- 
rungen werden Interessenten auf Wunsch 
gegen Bezahlung von SO Pf für ein 
Stück von der Geschäftsstelle des Nor- 
menausschusses der deutschen In- 
dustrie (Berlin NW 7, Sommerstr. 4 a) 



Einwände können bei der Geschäfte- 
steile erhoben werden. 



Der Normenausschuß 
der deutschen Industrie E. V. 

Der Normenausschuß der deutschen 
Industrie gibt halbjährlich eingehende Ge- 
schäftsberichte heraus 1 ), aus denen der jeweilige 
Stand der Arbeiten zu ersehen ist. Der Bericht 
über das erste Halbjahr 1920 laßt einen recht 
erfreulichen Fortgang der Arbeiten erkennen. 
Der Normenausschuß hat es fertiggebracht, 
die ganze deutsche Industrie zu geschlossener, 
einheitlicher Arbelt in der Vereinheitlichung 
zusammenzufassen. Heute wird in Deutsch- 
land kaum auf irgend einem Gebiete eine 
Normungsarbelt begonnen, ohne daß sofort die 
erforderliche Fühlungnahme mit dem Normen- 
ausschuß der deutsehen Industrie und damit 
mit allen übrigen Stellen, die an der Verein- 
heitlichung arbeiten, erfolgt. Die vor 2 Jahren 
noch drohende Gefahr, daß an verschiedenen 
Stellen an gleichen Aufgaben gearbeitet wird, 
ist damit endgültig beseitigt. 

Die Anzahl der fertig vorliegenden Norm- 
blätter belauft sich auf 136; in Arbeit befinden 
sich ungefähr weitere 400 Stück. 

Am schwierigsten war die Festlegung von 
solchen Normen, die von grundlegender Bedeu- 
tung für den Aufbau aller weiteren Arbeiten 
sind, wie einheitliche Bezugstemperatur, Nor- 
malzahlenreihe, Werkstoffe, Gewinde und 
Passungen. Anstelle der unendlich vielen Ge- 
winde und Passungssysteme hat die Industrie 
jetzt je zwei, die allen Anforderungen gerecht 
werden. Man ist jetzt dabei, die Anwendungs- 
gebiete der aufgestellten Parallelsy steine fest- 
zulegen. Von den anderen Arbeiten seien 
zunächst die Maschinenelemente erwähnt: Be- 
dienungselemente (Handräder, Kurbeln, Griffe), 
Keile und Preßfedern, Niete, Paßstifte, Zahn- 
räder, Schrauben, Lagerbuchsen und Schmier- 
ringe. Hieran schließen sich die Vereinheit- 
lichungen im Transmissionsbau und der Fein- 
mechanik, die Werkzeuge, Kugellager, Kohr- 



') Zu beziehen von der Geschäftsstelle des 
Normenauschusses der deutschen In- 
dustrie (Berlin NW 7, Sommerstr. 4a). 
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leitungen, Drahtseils, Sinnfälligkeit der Bewe- 
gungen bei Werkzeugmaschinen und das große 
Gebiet der Armaturen (Groß-Gas- und -Wasser- 
armaturen, Hausiustallation, Dampf arm aturen, 
Kleinarmaturen, Heizungsarmaturen, Indikator- 
hähne). 

Unter den Fachausschüssen ist besonders 
beachtenswert das Bauwesen. Für den Hoch- 
bau Ist es gelungen, in der Relchshochbau- 
normung eine ganz Deutschland umfassende 
Organisation zu schaffen, in der unter lebhaf- 
ter Teilnahme der Baubehörden die für die 
jetzige Zeit so dringend nötige Vereinheit- 
lichung von Bestandteilen für Kleinwohnungs- 
bauten durchgeführt wird. 

Besonders erfreulich ist das gemeinsame 
Vorgehen des Normenausschusses der deutschen 
Industrie mit den anderen die Vereinheitlichung 
bearbeitenden selbständigen Stellen wie Normen- 
ausschuß filr Laboratoriumsapparate, Handels- 
schiff-Normenausschuß, Normenausschuß für die 
landwirtschaftliche Maschinen Industrie, Loko- 
m o tiv-N ormen aussen u 11, Normenausschuß ftlr 
das graphische Gewerbe u. a. m. 



nachrichten. 

Todesanzeige. 

Am 4. Juli verschied infolge eines 
Unfalles auf einer beruflichen Automobil- 
fahrt unser liebes Mitglied 

. Hr. Dr. Fritz Handke 
im Alter von 38 Jahren. 

Der uns so jäh Entrissene hat nicht 
nur die ererbte Werkstatt kraftvoll und 
erfolgreich weitergeführt, sondern er war 
ferner, auch hierin in den Fußtapfen seines 
unvergeßlichen Vaters wandelnd, ein treues 
und tätiges Mitglied unserer Gesellschaft. 
Wir werden seiner stets in Liebe und 
Achtung gedenken. 

D. Q. f. M. u. O. Abt. Berlin E V. 

Wilhelm Uaenscb. 



Lehrvertrag der Deutschen Gesell- 
schaft für Mechanik und Optik. 

Von den Vordrucken unseres Lehr- 
vertrages hat wieder eine neue Auflage 
hergestellt werden müssen. Die Vor- 
drucke werden wie bisher nur an Mitglieder 
und nur in Höhe des jeweiligen wirk- 
lichen Bedarfes (je 3 Stück für einen neu 
eingestellten Lehrling) abgegeben. 
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Da die neue Auflage unter den jetzigen 
Umständen sehr teuer geworden ist, stellt 
sich der Preis auf 75 Pf für das Stück. 
Der Betrag ist mit dem Anstichen um 
Vordrucke dem Herrn Geschäftsführer 
(Regierungsrat Blaschke, Berlin-Haien-' 
see, Johann-Georg-Str. 23/24) einzusenden 
(am besten in Briefmarken zu 5, ■ 40 
oder 60 Pf). Um die Umständlichkeiten 
und die Kosten einer Mahnung zu er- 
sparen, wird einem Ansuchen um Lehr- 
verträge erst dann entsprochen werden, 
wenn der fällige Betrag eingegangen ist. 

Die Mitglieder der Zweigvereine Göt- 
tingen, Halle, Hamburg- A Ilona, Leipzig 
erhalten die Vordrucke bei dem Vor- 
sitzenden ihres Zweigvereins. 

Hamburg, den 7. Juni 1920. 
D. G. f. M. o. 0. 
Der Vorsitzende. 

Prof. Dr. D. ta. c. H. Krugs. 



50 jähriges Jubiläum der 
Sartoriuswerke. 

Am 1. Juli d. J. waren "es 50 Jahre, 
seit Florenz Sartorius, der heute noch 
in voller Rüstigkeit auf den Erfolg seiner 
Arbeiten zurückblicken kann, in Göttingen 
eine kleine feinmechanische Werkstätte 
eröffnete, in der er bald Versuche über den 
Bau von Wagen mit kurzer Schwingungs- 
zeit, großer Empfindlichkeit und Stabilität 
anstellte. Die dazu nötigen Bedingungen 
— kurzer Wagebalken von geringem Ge- 
wicht — zu erfüllen, gestattete ihm das 
von Wöhler entdeckte Aluminium, der 
selbst großes Interesse den Untersu- 
chungen von Sartorius entgegenbrachte. 
Bald mußte die Werkstätte erweitert 
werden, und nach schnellem, erfreulichen 
Aufschwung bedeckt sie heute einen aus- 
gedehnten Geländekomplex, auf dem jetzt 
nicht nur die Fabrikation der einen Welt- 
ruf besitzenden Analysenwagen betrieben 
wird, sondern auch die später hinzuge- 
kommenen Brutapparate für Geflügel und 
Bakterienforschung, sowie nach Ankauf 
der Tesdorpf sehen und Beckerseben 
Werkstätten astronomische und geodätische 
Instrumente sowie Mikrotome hergestellt 
werden. Die äußere Anerkennung ist dem 
Unternehmen bei der nimmer rastenden 
Tätigkeit des Inhabers und seiner leider 
nicht mehr lebenden Gemahlin natürlich 
nicht versagt geblieben; auf allen größeren 
Ausstellungen erhielten die Sartorius- 



sehen Instrumente höchste Auszeichnungen. 
In stetem guten Einvernehmen mit ihren 
Arbeitern und Angestellten, die schon seit 
Jahren nach Hunderten zählen, und von 
denen viele fast von Anfang an in der 
Firma tätig sind, ist dem Werke auch 
unter schwierigen Verhältnissen ein großer 
Aufschwung be schieden gewesen. 1906 
nahm Florenz Sartorius senior seine 
drei ältesten Söhne als Teilhaber in das 
Geschäft auf, und kurz vor dem Ausbruch 
des Krieges wurde die Firma in eine 
Aktiengesellschaft umgewandelt. 

Die Feier des Jubeltages war den Zeit- 
umständen entsprechend nur in engstem 
Rahmen gehalten. Nachdem am Morgen 
Abordnungen der Arbeiter und Ange- 
stellten ihre Gratulation ausgesprochen 
und eine reich ausgestattete, mit den 
Unterschriften sämtlicher Herren ver- 
sehene Adresse überreicht hatten , er- 
schienen später die Leiter der Göttinger 
feinmechanischen Werkstätten, der Vor- 
stand der Handelskammer und der Ver- 
treter des Zweig Vereins Göttingen der 
D. G. f. M. u. 0. als Gratulanten; vom 
Magistrat und dem Stadtverordnetenkolle- 
gium waren Gratulationsechreiben einge- 
gangen, von dem Gesamtverein der D. G. 
f. M. u. 0. ein Telegramm. Die gegen- 
wärtigen Geschäftsleiter, Senator Wil- 
helm Sartorius undErich Sartorius, 
— der dritte Bruder, Julius, hat noch 
wenige Tage vor- dem Ende des Feld- 
zuges seine Treue zum Vaterlande mit 
dein Heldentode besiegelt — empfingen 
die Gratulanten und dankten in kurzer 
Ansprache für die dargebrachten Glück- 
wünsche. Auch unsere Zeitschrift spricht 
der Firma Sartorius-Werke und ihren 
Inhabern ihre besten Wünsche für das 
fernere Gedeihen aus. 

In das Kuratorium der Physikalisch- 
Technischen Reichsanstalt siud vom 
Reichspräsidenten berufen worden die 
Herren Hugo Möller, 'i. Fa. J. D. Moeller 
(unser Mitglied) In Wedel (Holstein), und 
Friedrich Karl v. Siemens, der Vor- 
sitzende des Aufsichtsrates der Siemens- 
Schuckert- Werke. 



Der in den Kreisen der Feinmechanik 
bekannte Professor der Physik 
an der Handelshochschule in Berlin, Prof. 
Dr. F. F. Martens, ist zum Rektor der 
Handelshochschule für die Zeit von 1920 
bis 1922 gewählt worden. 
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Ernst Zimmermann f. 



In der Nacht vom 6. zum 7. August ist unser Schatzmeister 
Hr. £. Zimmermann im Alter von 54 Jahren durch einen sanften 
Tod von jahrelangen schweren Leiden erlöst worden. 

Nicht allein durch die gewissenhafte, dabei aber immer großzügige 
Art, in der der Verstorbene die Kassengeschäfte des Gesamtvereins 
führte, hat er sich hohes Verdienst um unsere Gesellschaft erworben, 
sondern auch durch seinen klugen , besonnenen Rat , der unserem 
Vorstande von um so größerem Werte war, als in den letzten Jahren 
der Krieg und die inneren Verhältnisse in unserem Yaterlande öftere 
Sitzungen des Gesamtvorstandes unmöglich machten und Entschließung 
sowie Verantwortung mehr auf den Schultern deB Geschäftsführenden 
Ausschusses ruhten. 

Wir werden dem Verstorbenen stets dankbar bleiben für das, was 
er trotz quälender Leiden uns geleistet, und uns auch stets gern 
seines freundlichen, lebensfrohen Wesens erinnern. 

Die Deutsche Gesellschaft 
für Mechanik und Optik. 

Prof. Dr. D. h. c. Hugo Krüß, 
Vorsitzender. 
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Hauptversammlung: 1920. 

In diesem Jahre sollen wiederum 

Hauptversammlungen 

der 

D. G. f. M. u. O. und der Wirtschaftlichen Vereinigung 

staltfinden, und Zwar aus naheliegenden Gründen wiederum in Bertin. 
Es ist in Alissicht genominen: 

Montag:, der 18. Okiober für die D. G. f.M. u. O. 

Dienstag:, der 19. Oktober für die Wirtschaftliche Vereinigung:. 

Endgültiges nebst Tagesordnung wird im nächsten Hefte bekannt- 
gemacht werden. 

Der Vorstand 

der 
Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik 

Prof. Dr. D.h. c. Hugo Kraß. 

Der Vorstand 

der 

Wirtschaftlichen Vereinigung:. 

Alfred Schmidt. 



Die praktische Anwendung der Metallographie des Bisons. 

Von Prof. Dr. O. Imlt In Berlln-Friertpnau. 

yForttdtung.) 

Ale Beispiel für den Fall einer Löslichkeit im flüssigen und vollkommener UnlÖs- 

lichkeit im festen Zustande (wie bei Salz und Wasser) seien Blei-Antimon-Legierungen 

betrachtet. Das reine Blei zeigt bei der Abkühlung, wie schon früher gefunden, 

nur einen Haltepunkt (seinen Erstarrungspunkt) a (s. Fig. 4 linke Hälfte) bei 327°, 
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wahrend bei den Legierungen wieder ein Erstarrungsintervall auftritt. Bei Zusatz von 
2,5 °/ Antimon erniedrigt sich der Punkt a^ beginnender Erstarrung auf 291°; dann 
tritt aber wieder noch ein zweiter Haltepunkt 6, bei 250 auf, welcher der beendeten 
Erstarrung entspricht Bei einer Legierung von 7,5 % Antimon und 92,5 % Blei ruckt 
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der erste Haltepunkt o^ noch tiefer auf 272°, während der zweite 6 2 (im Gegensatze 
zu dein bei den Kupfer- Nickel- Legierungen, beobachteten Verhalten) bei derselben 
Temperatur von 250° wie 6, liegt. Bei einer Legierung von 13% Antimon tritt nur 
ein einziger Erstarrungspunkt b bei 250" auf. Erhöht man jetzt den Antimongehalt auf 
20 %> so beobachtet man wieder einen höher gelegenen Punkt c t beginnender 
Erstarrung bei 300°, während der beendeter Erstarrung b s wie immer bei '250° liegt. 
Bei 40% Antimon schließlich steigt der obere Haltepunkt c t auf 434°, wahrend der 
untere b t wieder bei'250 ° auftritt. Die Dauer der Haltepunkte b nimmt mit wachsendein 
Prozentgehalt an Antimon zunächst zu, erreicht bei einem solchen von 13 % ein 
Maximum und verringert sich dann wieder. Nimmt man nun diese Abkühlungskurven 
für eine größere Reihe von Legierungen auf und konstruiert dann wieder das Zustands- 
diagramm, indem man als Abszissen den Antimongehalt, als Ordinalen die Temperaturen 
aufträgt, so erhält man das in Fig. 4 (rechts) dargestellte Bild, das aus den beiden Asten 
AB und BC und einer horizontalen, durch den Punkt B gehenden- Geraden DE besteht, 
und das sich somit wesentlich von dem in Fig. 3 wiedergegebenen Diagramm jtnter- 
scheidet. 

Um die bei der Erstarrung auftretenden Vorgänge zu erkennen, sei zunächst 
eine Legierung mit 7,5% Antimon betrachtet; die ihr entsprechende Vertikale schneidet 
das Zustand sdiagrainm in F und K. Bei der Abkühlung der homogenen Schmelze 
beginnt im Punkte F die Ausscheidung eines festen Körpers. Seine chemische Unter- 
suchung lehrt aber, daß er (im Gegensatz zu den Kupfer- Nickel-Legierungen) nur Blei, 
dagegen kein Antimon enthält. Bei weiterer Abkühlung, etwa bis zum Punkte G (260°), 
wächst die Menge der Bleikristalle, während sich die Zusammensetzung der Schmelze 
längs der Geraden AB zum Punkte J (10 %) hin verschiebt, denn bei einer Tempe- 
ratur von 260° kann nur eine Schmelze mit 10% Antimon im Gleichgewicht mit den 
Bleikristallen sein. Das Verhältnis ihrer Menge x zur Schmelze y ergibt sich wieder nach 
der Hebelbeziehung x HO = y-GJ; somit ist bei 250° x : y = OJ : OH = 2,6 : 5,7 =0,45. 
Kühlt man nun weiter ab bis zur Temperatur 250° (K), so bat der Antimongehalt der 
Legierung bis zum Punkte B (13 %) zugenommen. Betrachtet man eine Schmelze 
mit 40 % Antimon (Vertikale LM), so scheidet sich beim Punkte L zunächst wieder 
ein fester Körper ab, der aber, wie die che- 
mische Analyse lehrt, aus reinem Antimon 
besteht. Bei weiterer Abkühlung bis zum 
Punkte M wächst die Menge der Antimon- 
kristalle, während der Bleigehalt der Schmelze 
längs der Linie LB abnehmen muß. Die 
beiden Kurven AF und CL schneiden sich nun 
im Punkte B. Da nun bei der Abkühlung 
längs der Kurve AB sich reine Blei-, längs LB 
dagegen reine Antimonkristalle - abscheiden, so 
müssen in dem beiden gemeinsamen Punkte B 
die beiden Kristalle Blei und Antimon zugleich 
ausfallen. Eine solche einheitlich erstarrende 
Legierung bezeichnet man als eine eutektische 
oder Eutektikum und den Punkt B als elek- 
tischen Punkt. Eine Legierung mit 13 % 
Antimon besteht somit nach der Erstarrung 

nur aus dem reinen Eutektikum, d. h. also, Biei-AnUmoü-BnteMknm (ia»/i, Anumonj. 

abwechselnd dicht nebeneinander gelagerten „, s - 

Blei- und Antimonkristallen, wie man sie nach 
dem Schleifen, Polieren und Atzen unter dem 

Mikroskop durch ihre verschiedene Farbe (Blei dunkel, Antimon hell) deutlich erkennen 
kann (s. Fig 5) 1 ). 

Sind demnach die Legierungen mit 7,5 % °zw. 40 % Antimon bis 250° (Punkte K 
und M) abgekühlt, so muß bei weiterer Temperaturerniedrigung, da die Schmelze in 
beiden Fällen die Zusammensetzung B hat, nur noch eine gleichzeitige Abscheidung 
von Blei- und Antimonkristallen nebeneinander, ohne Änderung des Prozentgehaltes 
erfolgen. Bei einer 7,5 prozentigen Legierung wird man somit nach Abkühlung unter 



') Die Fig. 5, 6, 7, wurdeu vou Herrn Prof. Dr. Kröhnke zur Verfügung gestellt. 



250° neben den reinen, schon vorher abgeschiedenen Bleikristallen noch das Butektikum 
aus Blei und Antimon mit 13% Antimon (ihr Gefüge ist in Fig. 6 wiedergegeben, in 
welchem man die dunklen Bleikristalle in dem elektischen Gefüge erkennt), bei einer 
40 prozentigen, neben den zuerst ausgefallenen hellen Antimonkristallen gleichfalls das 
Eutektikum finden, wie Fig. 7 zeigt. Danach haben die in Fig. 4, rechte Hälfte, mit 
den römischen Ziffern bezeichneten einzelnen Zustandefelder also folgende Bedeutung: 
in / tritt nur die homogene Schmelze auf, in 11 existieren Bleikristalle und Schmelze, 
deren Zusammensetzung durch die Kurve AB gegeben ist, nebeneinander, in III 
dagegen Antimonkristalle und Schmelze, deren Zusammensetzung durch CB gegeben 
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ist, wfthrend IVa Bleikristalle und Eutektikum, IVb Anümonkristalle und Eutektikum 
enthalt. Im Gegensatz zu den Kupfer-Nickel-Legierungen, bei welchen man unab- 
hängig von der Zusammensetzung nur stets dieselben einheitlichen Mischkristalle wahr- 
nimmt, erhalt man bei denjenigen Legierungen, welche im flüssigen Zustand vollkommen, 
im festen dagegen garnicht ineinander löBlich sind, je nach dem Prozentgehalt, die eine 
oder die andere Kristallart 
zugleich mit dem Eutektikum ieoo\ 
aua beiden. Hier ist also 
auf optischem Wege eine 
Trennung der beiden Be- 
standteile möglich. 

Bestimmt man nun auf 
dieselbe Weise die Halte- 
punkte einer Reihe von Eisen- 
Kohlenstoff-Legierungen mit 
einem Kohlenstoffgehalt bis 
zu 4,6%> so erhalt man das 
in Fig. 8 dargestellte Dia- 
gramm, welches sich zunächst 
einmal in zwei Hauptteile zer- 
legen läßt, nämlich einerseits 
die durch die Linien AB, BC, 
AD und DE eingeschlossenen 
Zustandsfelder II und III 
und andererseits die daran 
sich anschließenden Zustands- 
felder IV, VI und VIP). Die 
beiden erstgenannten II und 
111 stellen sich dar als 




KoBUndMlIagramin der Ellen -Kofi 
Fig. 8. 



') Nicht berücksichtigt ist die bei einem Kohlenstoffgehalt bis zu 0,4% oberhalb 1400° 
□och auftretende vierte Modifikation des Eisens (das J-Eiseoj und ihre Umwandlung in y-Eisen, 
da sie für die Praxis bisher keine Bedeutung hat 
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eine Kombination aus den beiden vorher betrachteten Fällen, nämlich der auch im festen ■ 
Zustande auftretenden Mischkristalle und der im festen Zustande nicht löslichen, ein Eutek- 
tikum bildenden Legierung, wahrend eich das daran anschließende, die Umwandlungen 
im festen Zustande darstellende ZustandsdiagrSmm FOD, KQM im wesentlichen dem 
letzteren Falle entspricht. In dem Gesaratdiagramm ist der Punkt A (1523°) wieder 
der Erstarrungspunkt des reinen Eisens, wahrend der eutektische Punkt B bei 1130° 
liegt. Die Punkte F und // entsprechen den uns schon bekannten Umwandlungspunkten 
des y- in das fi~, und des fi- in das «-Eisen, liegen also bei Abkühlung bei 898° und 
769"; der (eutektoidische) Punkt K liegt (bei Abkühlung) bei 710°. 

Als Beispiel der bei der Abkühlung auftretenden Zustandsände Hingen sei zunächst 
eine Legierung von 0,25% Kohlenstoff betrachtet (Gerade a, c, f, h, i, l, m). Im 
Punkte a erstarrt ein Teil der Schmelze, und es bilden sich wie bei den Kupfer- Nickel- 
Legierungen zunächst Mischkristalle, deren Zusammensetzung durch den Punkt b (den 
Schnittpunkt der durch a gelegten Horizontalen mit der Soliduslinie) zu 0,06% Kohlen- 
stoffgehalt bestimmt ist. Bei weiterer Abkühlung bis etwa 1450° (Punkt c) reichert eich, 
wie wir wissen, der Kohlenstoff in den Mischkristallen allmählich an; er ist hier gegeben 
durch den Punkt d (entsprechend 0,12% Kohlenstoff). Dae Mengenverhältnis der 
Mischkristalle zur Schmelze ergibt sich wieder durch die Hebelbeziehung x ■ de — y - ce. 
Es ist also x : y = ce : cd = 8,0 : 3,3 = 2,4. Die chemische Untersuchung hat nun aber 
gelehrt, daß der Kohlenstoff in den Mischkristallen nicht ale freier Kohlenstoff, sondern 
in der Form einer chemischen Verbindung mit 3 Atomen Eisen (Fe^ C), also als Eisen- 
karbid auftritt, das metallographisch als Zementit bezeichnet wird. Das Zustandsdiagramm 
bezieht sich also strenggenommen eigentlich nicht auf die Legierungen des Eisens 
mit Kohlenstoff, sondern mit dem Eisenkarbid, das sich sofort aus dem ursprünglich 
in der Schmelze vorhandenen Eisen und Kohlenstoff bildet. Bei weiterer Abkühlung 
bis 1410° (Punkt f) diffundiert dann immer mehr Kohlenstoff aus der Schmelze in die 
Mischkristalle, bis diese wieder einen Kohlenstoffgehalt von 0,25% haben. Nach Durch- 
laufen des Intervalles af im Zustandsfelde II haben sich also aus der homogenen 
Schmelze mit 0,25% Kohlenstoff Mischkristalle mit demselben Kohlenstoffgehalt gebildet. 
Diese Mischkristalle werden metallographisch (zu Ehren von Roberte Austen> ale Austenit 
bezeichnet; er kühlt sich dann bis Ä (840 ci ) regelmäßig ab. Hier tritt wiederum ein 
Haltepunkt ein, und zwar wandelt sich dabei das y-Eisen (wie wir von dem reinen Eisen 
her wissen, s. Fig. 2) in (S-Eisen um. Da dieses aber den Kohlenstoff, bezw. den 
Zementit, nicht in Lösung zu halten vermag, so scheidet sich hier das /S-Eisen aus. 
Mit weiterer Abkühlung, bis zum Punkte t (825°) hin, wächst jetzt die Menge des 0-Eisene, 
während sich der Kohlenstoffgehalt des Austenits, längs der Geraden FO bis zum Punkte k 
auf 0,82% anreichert. Die Menge x des 0-Eisens zur Menge y des Austenits ergibt 
sich wieder auB der Hebelbeziehung, und es wird x : y = ik : ij = 1,4 : 6,2 - 0,23. 
Sinkt die Temperatur, so tritt heim Punkte l (769°) die Umwandlung des ^-Eisens in 
das «-Eisen ein, so daß also von hier ah, während des Temperaturintervalles Im «-Eisen 
.und Austenit nebeneinander bestehen. Dabei nimmt der Austenit weiter an Kohlenstoff, 
längs der Linie JO, zu. Bei der Temperatur m (710°) bleibt das «-Eisen unverändert, 
während jetzt die feste Lösung (der Austenit) in Eutektoid mit 0,9% Kohlenstoffgehalt 
zerfällt, das wegen seines an Perlmutter erinnernden Aussehens den Namen Perllt führt. 
Ein Eisen mit 0,20% Kohlenstoffgehalt muß also bei Zimmertemperatur bestehen aus 
«-Eisen, das metallographisch alB Ferrit bezeichnet wird, und dem aus Ferrit und Zementit 
bestehenden Eutektoid (die aus einer festen Lösung sich bildende eutektische 
Legierung bezeichnet man nämlich im Gegensatz zu den aus Flüssigkeiten entstehenden 
als Eutektoid, d. h. Eutektikum ähnlich). Ferner übersieht man sofort, daß mit wachsendem 
Kohle nstoffge halt des Ausgangsmaterials die Menge des Ferrits abnehmen und die des 
Perlita zunehmen muß, bis bei 0,'/% reiner Perlit auftritt. Ein Unterschied bei den 
Legierungen mit weniger und mehr als 0,6% Kohlenstoffgehält tritt nur m sofern ein, 
als bei diesem die Umwandlung deü /-Eisen in das jS-Eisen wegfällt und sich jenes 
sofort in das «-Eisen umsetzt. 

Betrachtet man etwa eine Legierung mit 0,75 % Kohlenstoffgehält, nachdem eich 
die Miechk ristalle n bei 1225° vollständig gebildet haben, so erfolgt bei dem Punkte o 
(740°) sofort eine Abscheidung "'on «-Eisen und es bestehen dann also zwischen o 
und p das «-Eisen und Austenit nebeneinander. Diese Legierungen mit 0,6 bis 0,9 % 
Kohlenstoffgehalt weisen also nicht die drei Haltepunkte auf, sondern es fällt der 
Punkt Ar 3 mit dem Punkte Ar s zusammen, so daß man den Punkt o wohl auch als 
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Ar 3 , 2 bezeichnet. Bei 0,9 °/ Kohlenstoff tritt überhaupt nur ein einziger Haltepunkt ff 
auf, der dann als Ar a , 2 , x angegeben wird. Die Metallographie einiger solcher Legierungen 
stellen die Fig. 9 bis 13 dar. Fig. 9 ist ein kohlenstofffreies Elektrolyteisen, in welchem 



Klaktrol/talieD mlt a y t Koh!cuslott. V = 76. lilaeu mit 0,13% Kohlenstoff. V = IS. 

Fig. ». Flg. 10. 

folglich nur Ferrit, aber kein Perlit vorkommen kann. Man erkennt deutlich die ein- 
zelnen großen Ferritkristalle oder -polygone, die durch die Wirkung des Ätzmittels 
aufgerauht sind. Fig. 10 ist ein Eisen mit 0, 1 3 % Kohlenstoff; man sieht deshalb 
ziemlich viel helle Ferritkristalle neben den dunklen Perlitinseln. In Fig. 11, einem 
Eisen mit 0,4 % Kohlenstoff, hat sich die Menge des Ferrits bereits merklich verringert, 
während umgekehrt die des dunklen Perlits gewachsen ist. Bei 0,5 % Kohlenstoff 
(Fig. 12) überwiegt der Perlit schon bedeutend und nimmt der Ferrit nur noch einen 



Einen mit 0,4% Kottaortot V = 16. Klaeo mli 0,6% KoMemtoff. V = 7i. 

Flg. 11- Fi». 1». 

verhältnismäßig kleinen Raum ein. Fig. 13 stellt dann das Gefüge einer Legierung 
mit nahezu 0,9 % Kohlenstoff und zwar bei stärkerer Vergrößerung dar'), auf welcher 
der Perlit in nebeneinander liegenden Lamellen von hellem Zementit und den im 
Gegensatz dazu dunkel erscheinenden Ferrit auftritt. Der Zementit enthält dabei 
6,67 % Kohlenstoff, während der Kohlenstoffgehalt des ganzen Materials, wie gesagt, 
0,9 Vo beträgt. 

Nimmt man nun ein Eisen mit einem Kohlenstoffgehalt von über 0,9%, etwa 1,25% 
(Vertikale q r s), so bilden sich zunächst bei der Abkühlung der Schmelze beim 
Erreichen der Liquiduslinie wiederum Mischkristalle von zunächst geringem Kohlenstoff- 
gehalt, die sich beim Durchlaufen des Erstarrungsintervalles in dem Zustandsfelde II 

') Die unter deu Fig. angegebenen Zahlen V bedeuten die lineare Vergrößerung. 
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"allmählich wieder bis auf t,25°/„ anreichern (Punkt q). Bei weiterer Abkühlung erfolgt 
dann von Punkt r ab die Abscheidung von reinem Zementit, während der Kohlenstoff- 



Bisen mit 1 % KohlemtolT (Neu struktur). 



gehalt der Schmelze längs der Kurve DO abnimmt, bis bei 7 10* wieder die eutektoidische 
Zusammensetzung erreicht ist. Im Punkte s fälit also dann der Zementit neben dem 
Eutektikum aus. Die Metallographie eines 
libereutektoiden Eisens zeigt Fig. 14, die 
einer Legierung mit etwa 1% Kohlenstoff 
entspricht, und in welcher neben dem 
dunklen Perlit die hellen Zementitadern 
auftreten. Der Zementit 'st wesentlich 
härter wie der Ferrit und macht dadurch 
auch das Eisen härter, zugleich aber auch 
spröder. Da mit wachsender Perlitmenge 
auch der Anteil des Zementits wächst, so 
wird also die Härte des Eisens mit stei- 
gendem Kohlenstoffgehalt zunehmen. Der 
Zementit läßt sich durch eine Stahlnadel 
nicht mehr ritzen. Der in Fig. 16 von 
links nach rechts verlaufende helle Strich ist 
eine Zementitader, der breite schräge Strich 

dagegen der Riß der Stahlnadel; man sieht- KUen "" •% «m"*»** »'« aubin.d*i goriut 
deutlich wie dieser bei der Zementitader Fig. is. 

absetzt. (Fortsetzung folgt.) 
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Polnische» Einfuhrverbot. 

Das Polnische Ministerium hat die Ein- 
fuhr verboten von: optischen Instrumenten mit 
Teilen, Verzierungen oder Beimischungen aus 
Edelmetallen, auch vergoldet und versilbert, 
oder aus Seide, Perlmuttermasse, Korallen, 
Schildpatt, Elfenbein. Email, Bernstein, Edel- 
stein im itationen u. dergl. kostbaren Materialien. 



Ermäßigung der Ausfuhrabgabe. 

Dank den unablässigen Bestrebungen 
unserer Wirtschaftlichen Vereini- 
gung haben die zuständigen Stellen für 
fast alle Erzeugnisse der Feinmechanik 
sehr erhebliche Herabsetzungen der Aus- 
fuhrabgaben zugestanden. Die ermäßigten 
Gebührensätze (Prozente des Rechnungs- 
betrages) gelten vom 8. August an (die 
früheren Sätze sind in Klammern bei- 
gefügt). 
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i Brillen- und andere Augen- sowie 
Stcreoskopglaeer, auch ge- 
färbt, jedoch ungeschliffen, un- 
gefaßt 4 (10) ^ 

in Brillengläser, geschliffen, und 
andere geschliffene Augen- 
gläser (auch zum unmittelbaren 
Gebrauche vorgerichtet [Lor- 
gnons] ; Bronngläser; Lupen 
Vergrößerungsgläser) ; Stereo- 
skopgläser, geschliffen; alle 
diese auch gefärbt, jedoch un- 
gefaßt 4 (10) 

a Brillen (einschließlich der 
Brillen mit Gläsern aus Berg- 
kristall- sowie der Schutzbrillen 
in Verbindung mit Glas oder 
Glimmer) und andere gefaßte 
Augengläser; gefaßte Brenn- 
gläser; gofaGte Lupen (Ver- 
größerungsgläser) ; diese Waren 
aller Art 2 (10) 

'b Ferngläser (-röhre, Feldstecher 
usw.) , terrestTisohe ; Opern- 
gläser (-gutker) ; diese Waren 
aller Art 5 (10) 

e. Sonstiges optisches Glas, ge- 
schliffen und gefaßt (Fernrohr- 
objektive), auch ungefaßte Lin- 
ecu für optische Zwecke sowie 
diese Waren aller Art .... 3 (10) 
Stereoskope und Mikroskope . . 1 (10) 

d Photogiaphischc Linsen, ge- 
schliffen uud gefaßt, auch ge- 
färbt; photographische Objek- 
tive, photographisebe Apparate 
(Kameras usw.), auch ungefaßte " 
P holographische Linsen sowie 
diese Waren aller Art . . . . 3 (10) 

a Läutewerke, durch Luftdruck be- 
trieben; Elektrisiermaschinen; 
.Modelle von Maschinen und 
Schiffen aus unedlen Metallen 
und aus Legierungen unedler 
Metalle; Schrittzähler und ähn- 
liche Tu sehen zähl werke ohne 
Uhrwerke; selbsttätige Wagen 
und selbsttätige Verkaufsvor- 
richtungen (Automaten) ; alle 
diese, soweit sie Dicht durch 
ihre Verbindungen unter andere 
Nummern fallen, unverändert . 8 (8) 
Andere Zählwerke (mit Aus- 
nahme der Kontrollkassen 801g) 
sowie selbsttätige Meß- und Kc- 

. giatriorvorriclitungcn (mit Aus- 
nahme der Gasmesser, -uhren 
uud Wassermesser ÖOlk) ohno 
Uhrwerke; h yd ro metrische In- 



strumente (Instrumente zur 
Messung der Wasser geschw In - 
digke.it, Registrierpegel) ohne 
Uhrwerke; Geschwindigkeits- 
messer für Fahrzeuge ohne Uhr- 
werke 2 (8) 

Sprechmaschinen (Phonographen, 
Grammophone usw.) einschließ- 
lich der mit ihnen in fester Ver- 
bindung stehenden elektrischen 
Maschinen, soweit sie nicht 
durch ihre Verbindungen unter 
andere Nummern fallen . . . . 2 (8) 

lieißzcuge, I4niicr federn (Reiß- 
federn); auch Rastrale (Ro- 
strale), Storchschnäbel, Teil- 
maschinen, -Scheiben und Trans- 
porteure, mathematische In- 
strumente; Instrumente zur me- 
chanischen Integration (Plani- 
inoter, Integratoren) ; alle diese, 
soweit sie nicht durch ihre Ver- 
bindungen unter andere Num- 
mern fallen 3 (8) 

Optische Meßinstrumente, z. B. 
Polarisationsinstrumente usw., 
Bussolen, Kompasse, astrono- 
mische Fernrohre und andere 
asl ro nomische, geodätische, nau- 
tische, geophysikalische und me- 
teorologische Instrumente; alle 
dieso, soweit sie nicht durch 
ihre Verbindungen unter andere 
Nummern fallen 2 (8) 

Chirurgische Instrumente, so- 
weit sie nicht durch ihre Ver- 
bindungen unter andere Num- 
mern fallen 2 (8) 

Präzisions wagen; Instrumente 
für Metrologie und Eichwesen, 
barometrische, kalorimetrische, 
tltermo metrische und ehern isehe 
Instrumente 2 (8) 

Gasmesser (-uhren), Wasser- 
messer c-hno Uhrwerke . .• . . 3 (6) 

Physikalische Lehrappaialo . . 2 (8) 

Telegraphen werke, elektrische; 
Bestandteile von solchen Gegen- 
ständen ... 4 (8) 

Fernsprecher, auch Fernsprech-, 
Wand- und Tischstat Jonen. 
Fernsprechvenuittlungseinrich- 
tungen, elektrische Bestandteile 
von solciten Gegenständen . . 2 (8) 

Elektrische Sicherunga- und Sig- 
nalapparalc ; elektrische Läute- 
werke; Bestandteile von solchen 

Gegenständen 1 (8) 

DigiMedbyCÖOQle 
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9l2d Vorrichtungen für die drahtlose 
Telegraphie und Tel-ephonie; 
Bestandteile von solchen Gegen- 
ständen 1 (8) . 

313 i Elektrische Vorrichtungen für 
Heiz- uud Kochz wecke, Heiz- 
lampen ; Bestandteile von sol- 
chen Gegenständen 1 (8) 



Ausfuhrmöglichkeiten. 

Gesuchte Vertretungen: 
Saloniki: Optische Artikel. V 4407. 
Basel: Zahnärztliche und VennessuugB-Iustru- 
, mente. V 4423'. 

Aiexandrien: Chirurgische Instrumente. V44G8. 
Rumänien: Photographische Artikel. V 4S(K>. 
Hadersdorf -Waldungen bei Wien (für Öster- 
reich, Tschechoslowakei, Polen): Zahnärzt- 
liche Maschinen, I'lanimeter und Ledermeß- 
apparate. V 4585. 
Mailand: Ferngläser. V 5021t. 
Valencia : Wissenschaftliche Instrumente. 
V 5070. 
Warennachfrage: 
Paris: Zahnärztliche Instrumente, Thermometer. 
N. 6188. , 
Genaueres bei der Industrie- und Handels- 
Zeitung, Berlin SW48, Wilhelms tr. 30/31. 



6« wer b I i c he «. 

Ausschüsse für die 

Sctmtzdauerverlangerung von 

Patenten und Gebrauchsmustern 1 ). 

Der Präsident des Reichspatent- 
a m t e s bat eine Verordnung erlassen, 
gemäß welcher die Zahl der Ausschüsse 
zur Entscheidung über die Anträge auf 
Verlängerung der Schutzdauer um 10 wei- 
tere vermehrt wird, so daß nunmehr 
12 Ausschüsse sich mit den Verlange rungs- 
anträgen befassen. Den Ausschüssen sind 
entsprechend dem technischen Arbeitskreis 
der Anmelde- Abteilungen die folgenden 
Fachgebiete zugewiesen: 

I. Kraft- und Arbeitsmaschinen. II. Ver- 
kehrs- und Transportwesen. III. a) Land. 
Wirtschaft, b) Schlosserei. IV. Chemie. 
V. Bauwesen. VI. Berg- und Hütten- 
wesen, Beleuchtung. VII. Textilindustrie. 
VIII. Elektrotechnik. IX. Physik. X, Haus 
wirtschaftliche Geräte , Bekleidung. 
XI. Schiffbau, Luftschiffabrt.Waffenwesen. 

') Vgl. diese Zätschr. 1930. S. 67. 
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XII. a) Druckerei, b) Maschinenelemente, 
Holz- und Steinbearbeitung. 

Durch diese Maßnahme werden die 
Fachgebiete den Stellen zugeführt, die 
seinerzeit die Prüfung und Erteilung der 
Anmeldungen bearbeitet haben, soweit es 
sich um, Patente handelt. Für Gebrauchs- 
muster- Verl an gerungen ist durch diese 
Verordnung die Gewähr gegeben, daß für 
das betreffende Fachgebiet sachverstän- 
dige Beamte die Prüfung vornehmen. 



Au »ete Illingen. 

Photographische Messe 
in Xondon, 1920. 
Ober eine vom 16. bis 24. April in London 

in der Royal Hortieultural Hall von Westminster 
stattgehabt« photographisebe Messe erfährt das 
Ausstellung*- and Messe-Amt der Deut- 
schen Industrie von zuverlässiger Seite das 
folgende: 

Die Photographie Fair stellt die Fort- 
setzung einer vor dem Kriege alljährlich durch- 
geführten Londoner Fachausstellung dar und 
übte als Zusammenfassung' der während des 
Krieges erzielten Fortschritte nach sechs- 
jähriger Unterbrechung trotz der verhältnis- 
mäßig geringen Zahl der Aussteller (rund 
50 Firmen) diesmal auf die Fachkreise beson- * 
dere Anziehungskraft ans. Gerade die photo- 
graphisehe Industrie mit ihren Rilfsindnstrien 
ist von der britischen Regierung zielbewußt 
gefördert worden, während des Krieges aus 
Zwang, nach dem Kriege, um den deutschen 
Vfcttbeworb auszuschalten. Das wurde auch 
in den Hinweisen der Tagespresse betont, in 
denen die üblichen Übertreibungen hinsichtlich 
der angeblichen Überlegenheit der britischen 
optischen Industrie Über die deutschen Lei- 
stungen erneut auftauchten. In der Ausstellung 
wurde überall der britische Ursprung der 
Fabrikate besonders betont, sowohl in den 
Preislisten wie auch durch besondere Auf- 
schriften und Plakate an den Ständen. Ausge- 
stellt waren alle Arten photo graphisch er Appa- 
rate vom Kodak bis zur Spiegelreflexkamera 
für Amateure, Apparate für Berufsphoto- 
graphen, Linsen, Platten, Films, Diapositive, 
Platten für Dreifarbendruck , Gelbscheiben, 
Tages- und Gaslichtpapiere, alle Arten von 
Säuren und Flüssigkeiten zur Entwicklung und 
Fixierung der Bilder, Zubehörteile, z. B. Stative, 
Bilderrahmen und Alben. Mit Apparaten waren 
neben der Firma Kodak Ltd., die den größt 
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Kaum einnahm, die Firmen W. But eher SSons, 
Ltd., HoughtonBLtd.,Thornton-Piek»rd 

Maiiufacturing Co., Ltd. vertreten; Linsen 
zeigten die Eirmen Rosa Ltd., J. H. Dual- 
meyer Ltd. und ß. u. J. Beck Ltd. 

Als Neuheit (I) wurde ein Bewässerungs- 
apparat der Firma C. S. Bayoten vorgeführt, 
der durch fortgesetzten Zulauf von frischem 
Wasser Films und Positive innerhalb von 
;i0 Minuten gründlich reinigt un* daher den 
langwierigen Bewftsserungsprozeß erübrigen 
soll. Die Bilder sind in dem Apparat so an- 
geordnet, daß sie nicht beschädigt werden 
können, .was den Hauptvorzug des Baynton-' 
sehen Fabrikates darstellen soll". 

Der Messekalalog sowie eine Anzahl der 
uni der Messe ausgelegten Geschäftsdruck- 
sachen, die zum Teil mit Preisangaben ver- 
seben sind, können im Ausstellungs- und 
Messe-Amt der Deutschen Industrie (Berlin 
NW 40, Hindersinstr. 2) eingesehen, späterhin 
deutscheu Firmen in der Reihenfolge des Ein- 
ganges der Anforderungen auch für kurze Zeit 
zur Verfügung gestellt werden. 



Verschiedene«. 

Metrisches System und der amerika- 
nische Exporthandel. 
C'Aem. Engmeer 27, S. 119. 1919. 
Die nordamerikanische metrische Vereini- 
gung verbreitet einen Aufsatz eines sehr er- 
fahrenen Praktikers im -Werkzeug- und Klein- 
eisenhandel, des Handels kämme rsekretärs W. 
liedf ield. Nur nach Annahme des metrischen 
Systems werde die nor damer i konische Industrie 
in der- Lage sein, den durch den Verlauf des 
Krieges leer gewordeneu Platz im Welthand*, 
den Deutschland einnahm, besetzen zu können. 
Man müsse die deutschen Methoden, Handel zu 
treiben, sich klar maehen und sie nach Möglich- 
keit annehmen. In Deutschland studierte man 
die Anschauungen und Gewohnheiten derVölker, 
bei denen man Industrieerzeugnisse absetzen 
wollte, auf das sorgfältigste, ob es sich um 
Großindustrielle in Buenos Aires oder um 
Großkaufleute in China oder um Indianerhäupt- 
linge in Guatemala handelte. Durch solche 
geduldigen Studien haben die Deutschen in 
40 Jahren den zweiten Platz im Welthandel 
erobert. Man muß sieb im Außenhandel den 
Wünschen der Verbraucher in bezug auf Form, 
Farbe, Menge und Maß, alles anscheinend 
Kleinigkeiten, die den Verwendungszweck der 
Ware nicht berühren, anpassen. De ist nicht 
möglich, wie es von englischer Seite geschah, 
fremden Verbrauchern die im eigenen Lande 



gebräuchliche Ware aufzudrängen. Man denke 
außer an China und Südamerika an Hotland, 
Spanien und Frankreich. Die Fabrikanten in 
Sheffield haben das begriffen und. benutzen für 
ihren Export nach Südamerika, Australien, 
Indien das metrische System. Bei Werkzeugen 
muß man sich aber auch fragen, ob sie zu den 
Maschinen und sonstigen Einrichtungen passen. 
Die Erkenntnis von der Wichtigkeit des 
dezimalen und metrischen Systemes verbreitet 
sieh nur langsam, und in Amerika, wo es schon 
seit einem Jahrhundert benutzt wird, schneller, 
als in England, wo man in der Militärver- 
waltung schon so weit gelangt ist, daß man 
nach zehntel Zoll rechnet. . Im Kleinhandel 
rechnet man mit Vielfachem des Shilling 
(60, 60 eh) und nicht mehr nach Bruchteilen 
des Pfundes. Nur Vorurteile oder persönliche 
Gewohnheiten stehen der Einführung des me- 
trischen Systems entgegen. Der Verfasser 
hob noch einige charakteristische Willkürlich-. 
keiten des englischen Systems hervor, z. B. 
daß die Unze für Platin 450, für andere Metalle 
437 l /i grain zählt. Das metrische System räume 
mit aller Willkür auf und erleichtere daher den 
Verkehr der Völker; es sei ein Kulturfaktor, 
man müsse es einführen, koste es, was es wolle. 
■ Bei«. 



Einführung des metrischen Systems 
in Griechenland. 

Der griechischen Kammer wird bei ihren) 
bevorstehenden Zusammentritt ein Gesetz- 
entwurf über Einführung der Maße und Ge- 
wichte des metrischen Systems in Griechen- 
land zur Genehmigung vorgelegt werden. 



Probleme der praktischen Optik 

in England. 

Xature 10t. S. MO «. 545. 192«. 

In einer Gemeinschaft liehen. Sitzung am 
14. Januar 1920 der Faraday - Gesell- 
schaft, der Mikroskopischen, der 
Photomikro graphisch en und der Op- 
tischen Gesellschaft, sowie dos 
opti.^.-injri Ausschusses der British Sc i- 
onee (luild (unter dem Vorsitz von Sir 
Rob. Hadfield) wurde die Entwick- 
luiiL'-füliiL'keil lies Mikroskopie in Vortragen 
von Sir R. Hadfield, Sir H. Jackson, 
E. Oh es h Ire, A. Conrady, J. Barnard 
eingehend erörtert. In der Sitzung waren diu 
neuesten, in England verfertigten Mikroskope 
ausgestellt. England verfügt jetzt über eine grö- 
ßere Anzahl von Technikern und wissenschaft- 
lichen Kräften, die in der Lage sind, gute Instru- 
mente zu berechnen und herzustellen} doch man- 
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gelt es am Absatz, da die Verbraucher meist 
nicht dag richtige Verständnis dafür haben, 
welche Instramcnie für den gerade vorliegenden 
Zweck geeignet Bind. Es fehlt an Naturwissen- 
schaftlern, die sich für optische Probleme inter- 
essieren. Die nötige Aufklärung soll ein Aus- 
schuß besorgen, dem Botaniker, Mediziner. Ver- 
treter von Heer und Marino, der Londoner 
Stadtverwaltung u.a. angehören. Zur Förde- 
rung der Optik ist am College of Science, 
eine besonder^ Abteilung geschaffen, in der 
Unterricht über angewandte Optik erteilt und 
T^ehrlinge mit den Anforderungen der Industrie 
bekannt gemacht werden. Prof. Conrad)' 
hat ein Übungsscniinar für optische ZeiehneT 
und Rechner eingerichtet. Twyman (Leiter 
der Firma Hiiger) befürwortet die Errich- 
tung eines besonderen staatlichen Prüfungs- 
iaboraloriums für optische Instrumente. Dieses 
soll jedem Objektiv Beglaubigungsscheine bei- 
geben; man will damit dem , Vorurteil" be- 
gegnen, daß gute Objektive nur von Deutsch- 
land zu erhalten sind. ■ 

Die Möglichkeit, daß sieh in England eine 
so große optische Industrie entwickelt wie in 
Deutschland, hangt wesentlich davon ab, wie 
weit es gelingt, sich auf Massenproduktion ein- 
zustellen. Das geht nicht mit den veralteten 
Arbeitsmethoden. Nicht hochwertige gelernte 
Arbeiter seien nötig, sondern Maschinen. Alle 
Instrumente für medizinische (biologische, phy- 
siologische) und botanische Untersuchungen, 
die aus Deutschland nach England kommen, 
waren durch Maschinen gemacht ( !). Und das 
waren 00 Prozent aller gebrauchten Instru- 
mente. Massenhers tellung selzt Typisierung 1 ), 
Normung und auswechselbare Teile voraus, die 
durch ungelernte Kräfte hergestellt werden 
können. Diese sind von erfahrenen Technikern 
zu überwachen. Die Umstellung der Fabri- 
kation ist mit großen Kosten und Risiken" ver- 
knüpft.. Das kann sie aber nur tragen, wenn 
ihr ein besonderer Schutz (Geddes Entwurf 
gegen Schleuderkonkurrenz) zuteil wird. 

Die deutsche Industrie schleudert jedenfalls 
nicht. Denn, was sie liefert, ist, wie vielfach, 
besonders von den Metallographen zugegeben 
wurde, durchschnittlich zuverlässiger als dieeng- 
lischen "Waren, So sind die deutschen Materia- 
lien, die beim Aufbau der Instrumente ver- 
wendet werden, besser. Diese sind daher viel 
widerstandsfähiger und man kann sie viel 
länger henutzen, ehe ein Schlottern der Teile 
eintritt. 

') Als Muster für ein festes, leicht korrigier- 
bares Gestell wurde das von Prof. R o sen- 
il ain an dem Mikroskop für metallographische 
Untersuchungen verwandte Gc.*lcll empfohlen. 



Die Grenze des Auflöäcvermögens ist bereits 
durch die 7. c i fi sehen Mikroskope erreicht. 
Sie hängt ab von der numerischen Apertur 
(größter Wert l,fi) um] der Wellenlänge des 
beleuchtenden Lichtes. Man kann nur Objekte 
auflösen, die weiter als eine halbe Wellen- 
länge entfernt sind. Die größte Auflösung er- 
reicht man daher durch Beleuchtung mit ultra- 
violettem Licht ( Quarz qu er ks über) ampe) . Die 
besten Mikroskope haben 750 fache Vergröße- 
rung. Geht man noch weiter, so sieht man wohl 
die einzelnen Teile vergrößert, aber es treten 
nicht mehr Einzelheiten heraus. 

Prof. Conrad; wies darauf hin, daß man 
vielfach durch Übertriebene Anforderungen 
an die Apertur die Anwendung richtig korri- 
gierter- Linsen erschwert. Bei ölimmersion 
genügt die Apertur 0.35, bei Trockensys lernen 
0.85. Durch diese Beschränkung in der 
Apertur kann man den Beleuchtungskegel voll 
ausnutzen und erhält bessere Auflösung. Meist 
wird das Bild am Rande unscharf. Bei rich- 
tiger Korrektion der Linsen gelingt es, im 
ganzen Gesichtsfeld Verzerrungen zu vermeiden. 
Für photo graphische Objektive hat man durch 
, überkor rigierte" Linsen diesen Fehler be- 
seitigt. Nach der Theorie der schiefen 
Büschel muß jedes Linsensystem, je freier es 
von Astigmatismus ist, eine um so größere 
Krümmung des Bildfeldes zeigen, worauf zu- 
erst P e t z v a 1 hinwies. Der Astigmatismus 
wird korrigiert, im photographischen Objektiv 
aber überkorrigiert. Die vorhandenen mikro- 
skopischen Linsen lassen eine solche Über- 
korrektion nicht zu. Conrady hat einen 
anderen Weg gefunden'), um die Linsen, auch 
wenn sie Apoehromat© sind, so zu korrigieren, 
daß die Bildfeldkrtimniung beseitigt wird. 



BQohapsohau. 



Berndt, Prof. Dr. O., Physikalisches Wörter- 
buch. 8». IV, 200 8. mit 81 Fig. Leipzig, 
B. G. Teubner 1920. (Teubners Kleine 
Fachwörterbücher 5.) Geb. 10,— M. 
Das Buch gibt in" sehr klarer Weise Aus- 
kunft über viele Hunderte von physikalischen 
Fachausdrucken und über bedeutende physi- 
kalische Forscher. Es kann unseren Lesern 
besonders empfohlen werden, da es schnell und 
ausreichend über physikalische Dingo unter- 
richtet. #'. 

') Monthly Nnticet of lini/al ARerascopicitl 
Sic. Nov. 1919. 
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W. Forstmann, Untersuchungen Über Aufbau 
und Zusammenschluß der Maßsysteme. In.- 
Dks. 8*. 37 S. Berlin, N A D I 1918. 3,75 M. 
Der Verf. gehl aus von unserem Zahlen- 
system und durchforscht im Anschluß hieran 
die Entwicklung der Maße und des Messens. 
Er kommt zu dem Ergebnis, daß eine Ein- 
teilung nach Potenzen <von 1000 zu erstreben 
sei, auch für die Flächen- und Raummaße, ja 
sogar für den Tag, und schlagt hierfür sogar 
eine einheitliche Bezeichnungs weise vor. Die 
Untersuchung ist theoretisch sehr interessant 
und anregend; bevor man aber praktisch an 
diese Fragen herantritt, wird man dafür sorgen 
müssen , daß alle Kulturländer sich auf die 
grundlegenden Maße selbst einigen. Hl. 

F. Auerbach, Die graphische Darstellung. 
2. Aufl. 8°. 118 S. mit 139 Fig. Leipzig 
und Berlin, B. G. Teubner 1913. (Aus 
Natur und Geisteswelt, Bd. 437) 1,20 M, 
geb. 1,50 M. 
Ein höchst notwendiges Buch! Denn wer 
gerade in den letzten Jahren die graphische 
Darstellung, wie sie sich in technischen und 
wissenschaftlichen Werken Endet, kritisch be- 
trachtete, mußte gar manchen irreführenden 
Mißgriff feststellen. ■ Der Verf. ist ja auf 
diesem Gebiete als Fachmann bekannt, hat er 
eB doch mit Erfolg unternommen, das physi- 
kalische Tatsachenmaterial graphisch darzu- 
stellen (vgl. diene Zeüschr. 1914. S. 53). Jeder 
Techniker und Forscher sollte sich mit diesem 
Büchlein vertraut machen. Bl. 
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Wegen Hauptvertammlung 1980 ». S. 86. 



Hauptkasse der D. G. f. M. u. O. 

Nach dem unerwartetes Ableben un- 
seres hochverdienten Schatzmeisters, Hrn. 
E. Zimmermann, hat sich Hr. Kommer- 
zienrat Dr. h. c. R. Hauptner auf meine 
im Namen des Haupt vor Standes aus- 
gesprochene Bitte bereit gefunden, die 
Kassenftihrung zu übernehmen; an ihn 
wolle man sich daher wegen aller Zah- 
lungen und sonstigen Kassengeschäfte 
der D. G. f. M. u. 0. wenden (Adresse: 
Berlin NW 6, Luisenstr. 53; Fernspr.; 
Norden 10796). 

Prof. Dr. D- h. c. Hugo KrUß 
Vorsitzender. 



Dr. Ernst L«itz, der Begründer und 
Seniorchef der Firma E. Leitz in Wetzlar, 
ist am 12. Juli hochbetagt auf einer Er- 
holungsreise in der Schweiz verschieden. 

1843 im südlichen Baden geboren, 
trat Leitz schon im 22. Lebensjahre 
in die 1849 gegründete Werkstatt von 
Karl Kellner in Wetzlar als Teilhaber 
ein, und er übernahm sie kurz darauf nach 
Kellners Tode aHein. Leitz setzte die 
Herstellung von Mikroskopen fort und 
führte diesen Fabrikationszweig auf eine 
ganz außerordentliche Höhe. Heute be- 
schäftigt das Werk über 1200 Personen; 
während vor etwa 50 Jahren die Zahl 
der jährlich angefertigten Mikroskope 
70 betrug, ist sie heute auf rd. 12 000 
gestiegen; die Gesamtproduktion beträgt 
200 000 Stück, dazu kommen noch wissen- 
schaftliche Instrumente, ferner Mikrotome, 
Projektionsapparate, Prismenfernrohre. 
Ein solcher Aufschwung war nur möglich 
durch ein Zusammentreffen vieler hervor- 
ragender Eigenschaften, wie sie der Ver- 
storbene in seltenem Maße vereinigte: 
zunächst eine tiefe Kenntnis der wissen- 
schaftlichen Vorbedingungen — hat doch 
die Universität Marburg ihm die Doctor- 
Würde ehrenhalber verliehen; sodann 
eine vorzügliche technische Begabung, wie 
sie zur Umwandlung einer Einzelanferti- 
gung in die Massenfabrikation bei höchster 
Qualität der Erzeugnisse Vorbedingung 
ist; nicht zuletzt ein mitfühlendes Verständ- 
nis für die sozialen Verhältnisse der Ange- 
stellten und das Bewußtsein, daß ein 
Mann in seiner Stellung nicht nur für 
sich, sondern auch für seine Mitarbeiter 
und seine Mitbürger seine Fähigkeiten 
und seine Arbeitskraft aufzuwenden habe. 
Seine Lebensarbeit ging über seine 
Fabrik hinaus, die Stadt Wetzlar hat 
dies auch durch Verleihung des Ehren- 
bürgerbriefes anerkannt. Sein Name wird 
in seinem Werke und in der Wissenschaft 
fortleben, und alle» die den seltenen Mann 
gekannt haben, werden seiner mit Ver- 
ehrung und Liebe gedenken. 



Prof. Dr. Hermann Srxuve, der 

Direktor der Sternwarte zu Berlin- Babels- 
berg,ist am 12. August plötzlich gestorben. 



In das Kuratorium der Physikaliach- 
Technischen Reichsanstalt ist Prof. 
Dr. Klingenberg, Direktor bei der 
A. E. G-, vom Reichspräsidenten berufen 
worden. 
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Einladung 

28. Hauptversammlung 

der * 

Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik 

und dar 

Wirtschaftlichen Vereinigung der D. G. f. M u. 0. 
zu Berlin, am 18. und 19. Oktober 1920 

im Hause des Vereins deutscher Ingenieure» 
Berlin NW, Sommerstr, 4a (großer Saal). 

Nach zweijähriger Pause soll in diesem Jahre /wiederum eine Hauptversamm- 
lung der D. G. f. M. u. 0. in Verbindung mit der Hauptversammlung unserer Wirt- 
schaftlichen Vereinigung stattfinden. Entsprechend dem Ernste der Zeit 
haben wir diesmal auf jegliche gesellige Veranstaltung, Besichtigung o. dergl. ver- 
zichtet, ebenso auf die Einladung von Behörden und anderen Gästen. Wir hoffen, 
auf diese Weise für die umfangreichen Tagesordnungen aasreichende Zeit an je 
einem Tage zur Verfügung zu haben. 

Infolge der seit unserer letzten Hauptversammlung 1918 von Grund auf ver- 
änderten Verhältnisse wird versucht, an einem Grundpfeiler unserer Kunst, der 
Heranbildung unseres Nachwuchses — sowohl der Lehrlinge wie der Gehilfen — , 
wesentliche Veränderungen vorzunehmen, die unsere ohnehin schwer gefährdete 
Lage unheilvoll beeinflussen können. Auch wäre es erwünscht, die satzungs- 
gemäß . erforderliche Neuwahl des Vorstandes sowie einige dringliche Änderungen 
der Satzungen vorzunehmen. 

Bei der Wichtigkeit der zu behandelnden Fragen, deren eingehende 
Besprechung eine zwingende Notwendigkeit angesichts der Lage unseres Gewerbes 
ist, bitten wir um zahlreiche und rege Beteiligung seitens unserer Mitglieder. 

Nähere Auskunft geben die Geschäftsstellen der D. G. f. M. u. O. (Berlin-Halensee, 
Johann - Georg - Str. 23 u. 24) und der Wirtschaf tlichen Vereinigung (Berlin 
NW 7, Dorotheenatr.. 53). 

Der Vorstand der Deutschen Gesellschaft für Mechanik Und Optik. 

Hugo Krüss. F. Göpel. 
L. Ambronn. M. Bekel. A.Böttcher. ß.Denuert. M. Edelmann. M.Fischer. M. Gebhardt. 
H. Haecke. W. Haensch. 0. Hauff e. G. Heyde. A. Hirschmaun. R. Holland. R. Klee- 
mann. K. Müller. W. Sartorius. A.Schmidt. L. Sehopper. H. Stadthagon. P. Stein. 
F. Weidert. E. Winkler. 

Der Vorstand der Wirtschaftlichen Vereinigung. 

Alfred Schmid.t, Vorsitzender. 

(8. auch die nächste. Seite!) 



Zeiteinteilung. 

Sonntag, den 17. Oktober 1920. 

6 Uhr nachmittags. 

Sitzung des Hauptvorstandes 

im Restaurant Rheingold, Potsdamer Str. 3. 

Beratung der Tagesordnung für den 18. Oktober. 

Am Abend von 8 Uhr an : Gesellige Zusammenkunft der Teilnehmer an der 
Hauptversammlung im Rheingold, Potsdamer Str. 3. 



Montag, den 18. Oktober 1920. 

10 Uhr vormittags. 

Tagesordnung: 

Hauptversammlung der D. G. f. M. u. 0. 

1. Tätigkeitsbericht, erstattet vom Vorsitzenden. 

2. Satzungsänderungen (Näheres s. S. 107). 

3. Vorstands wählen. 

4. Kassenbericht, Voranschlag, Wahl der Kassenprüfer. 

5. Die Ausbildung der Lehrlinge. 

Hr. Oberingenieur Leifer: Die Lehrlingsfrage, die Erfahrungen der 
letzten Jahre und Ausblick in die Zukunft. 

6. Die Fortbildung der Gehilfen und die Gehüfenschulen. 

Berichterstatter: Hr. Ing. M. Foelmer. 

7. Bestimmung der nächsten Hauptversammlung. 

Dienstag, den 19. Oktober 1920. 

- 10 Uhr vormittags. 

Hauptversammlung der Wirtschaftlichen Vereinigung. 

Die Tagesordnung wird den Mitgliedern rechtzeitig zugesandt werden. 

5 Uhr nachmittags. 
In den liencbäfturäamen der Wirtschaftlichen Vereinigung, Dorotheenstr. 53 

Hauptversammlung der Fraunhofer - Stiftung. 

(Kassenbericht, Wahlen). 



Die praktische Anwendung der Metallographie de» Eigens. 

Von Prof Dr. 0. Berndt In Berlin-Frledenau. 
(Foi-öeHung-0 

Die bisher geschilderten Verhältnisse gelten nun, wie aus dem Zustandsdiagramm 
hervorgeht, nur bei Legierungen bis 1,7% Kohlenstoff; diese sollen deshalb zunächst 
näher betrachtet werden. Die Form, in welchem das Eisen im Zustandsfelde IV, im 
Gebiete der festen Lösung, vorkommt, wurde als Austenit bezeichnet; das war zu- 
nächst nur ein Name, dem anscheinend keine reelle Bedeutung zukam, da beim 
Erreichen der Linie KOM (710°) sich der Austenit in das aus Ferrit und Zementit 
bestehende Eutektoid spaltet. Nun ist es aber durch eine entsprechend schnelle Ab- 
kühlung (Abschrecken in Wasser) von einer im Gebiete IV liegenden Temperatur atia 
doch- möglich, die feste Lösung zu erhalten, da sie dann gewissermaßen keine Zeit zu 
ihrer Zersetzung hat. * Bei reinem Kohlenstoffeisen ist es allerdings bisher noch nicht 
gelungen, den Austenit, selbst bei schärfster Abkühlung, zu bewahren, dagegen tritt er 
leicht auf, wenn man dem Eisen etwas Nickel zusetzt. Es bildet dann längliche, helle, 



verhältnismäßig weiche Tafeln oder Streifen (s. Fig. IS) 1 ). Für gewöhnliche Falle tritt 
an seiner Stelle ein Ubergangsgefüge von nadelförmigem Bau auf (s. Fig. 17), den man 
su Ehren des Begründers der Metallographie in Deutschland, Marlene, des verstor- 
benen Direktors des Staatlichen Materialprüfungeamtes in Lichterfelde, als Martensit 
bezeichnet. Diese Martensitnadeln besitzen eine außerordentliche Harte; sie sind das 
Kennzeichen für den von hoher Temperatur aus abgeschreckten^-Stahl. 

Das Zustandsdiagramm, namentlich die Kurven FG, DG, lehren nun, bis zu 
welcher Temperatur man einen Stahl erhitzen muß, um beim Abschrecken das marten- 
sitische Gefüge zu erhalten. Betrachten wir zunächst einen Stahl mit 0,9% Kohlen- 
stoff, so würde dazu nach dem Zustandsdiagramm eine Erwärmung auf etwas über 710° 
(Punkt (?) und darauf folgende schnelle Abkühlung genügen, da sich hier das normale 
perlitische Gefüge in die feste Lösung des AuBtenits zurückverwandelt, der sich dann 
beim Abschrecken in den Martensit umsetzt. Genau so aber, wie zwischen den 
Punkten Ar a und Ac a ein geringer Temperaturunterschied bestand, fallen auch die 
eutektoidischen Punkte Ar t und Ac x nicht zusammen; während ersterer bei 710° liegt, 







^$& 



rückt dieser beim Erwärmen auf 740°, so daß die Umwandlung des Perlits in den 
Austenit erst oberhalb 740° erfolgt. Diese Verzögerung ist praktisch von außerordent- 
licher Bedeutung. In der Zeit von dein Herausnehmen des Stahles aus dem Wärme- 
ofen und dem Eintauchen in das Wasserbad tritt naturgemäß eine ^gewisse Abkühlung 
ein. Die Temperatur kann nun ruhig bis nahe 710° sinken, ohne daß'der AuBtenit 
oder Martensit in das gewöhnliche perlitische Gefüge übergeht. Erwärmt man den 
Stahl aber nicht über 740°, oder läßt man ihn wieder unter 710° abkühlen, so kann 
keine Härte mehr eintreten, da ja hierbei das perlitische Geflige vorliegt und auch 
bei noch so schneller Abkühlung nur dieses erhalten bleiben kann. Erwärmt man 
den Stahl eine sehr kurze Zeit (wenige Minuten) auf über 740°, so ist die Umwandlung 
des Perlits in die feste Lösung nur zum Teil erfolgt, da diese eine gewisse Zelt 
dauert. - Nach dem Abschrecken wird deshalb neben dem Martensit noch ein mehr 
oder minder großer Teil von Perlit auftreten. Geht man nun mit der Temperatur 
wesentlich über 740°, so wird der Martensit immer grobnadliger und damit der Stahl 
immer spröder. Nimmt man einen Stahl mit höherem Kohlenstoffgehalt, etwa 1,1 °/ t 
und würde man auch diesen nur bis 740° erwärmen, so würde man im Zustands- 
felde V bleiben, in welchem, wie vorher auseinandergesetzt, Zeinentit ■ und Austenit 
gleichzeitig vorhanden sind. Sehreckt man ihn von hieraus ab, so bleibt dieses Ge- 
füge erhalten, bezw. tritt Martensit an die Stelle des Austenits. Ein von 740° abge- 
schreckter Stahl mit 1,1 °/ Kohlenstoff wird also im Mikroskop Zementit und Martensit 
nebeneinander zeigen. Dieses Gefüge ist weniger günstig, da, wie erwähnt, der 
Zementit zwar auch ein harter aber zugleich sehr spröder Bestandteil ist. Will man 
nur Martensit haben, so muß man bei diesem Stahl bis über den Schnittpunkt der 
Kurve DG mit der 1,1 */o Kohlenstoff entsprechenden Vertikalen, also Über *40° und 



') Die Fig. 16. 20, 21, 23 wurden vou der Firma Fried. Krupp, A.-G. Gußstahlwerk zur 
Verftigung gestellt. 
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wegen der Verzögerung bei der Umwandlung bia etwa 870° erhitzen, da man erst 
bei dieser Temperatur in das Zustandsfeld IV der Testen Lösung kommt. Wegen 
dieser höheren Temperatur wird aber, wie gesagt, der Martensit grobnadeliger und das 
Gefüge weniger zäh. Ebenso muß man einen Stahl mit etwa 0,6 % Kohlenstoff bis 
Über den Schnittpunkt der entsprechenden Vertikalen mit der Kurve FO, also bis 770°, 
und wegen der Verzögerung bis etwa 800° erwärmen. Bleibt man dagegen zwischen 
740 und 800° oder schreckt man zwischen 710 und 770° ab, so erhält man im Ge- 
ffige den Ferrit neben dem Martensit und damit neben dem harten Bestandteil den 
weichen, wenig widerstandsfähigen Ferrit, so daß ein solcher Stahl nicht zu Werk- 
zeugen geeignet wäre. 

Der Martensit stellt nun ein unbeständiges Gefüge dar, das bei normaler Tem- 
peratur das Bestreben hat, wieder in das hier beständige Gefüge, also Ferrit und 
Perlit bei KohlenstofTgehalten unter 0,9% (untereutektoidische Stähle) oder Zeinentit 
und Perlit bei solchen von 0,9 bis 1,7% (übereutektoidische Stähle), überzugehen. 
Bei gewöhnlicher Temperatur erfolgt indessen diese Rückwandlung so langsam, daß 
sie im Verlauf vieler Jahre nicht zu bemerken ist; je höher aber die Temperatur 
steigt, desto starker kann der Martensit diesem Bestreben folgen. Erhitzt man des- 
wegen einen in Wasser gehärteten martensitischen Stahl auf Temperaturen bis zu 
400°, so geht der Martensit in ein ' neues Gefüge über, das sich in der Metallographie 
zunächst durch beim Ätzen immer dunkler und. zugleich immer undeutlicher werdende 



Nadeln und schließlich durch dunkle schwarze Flecken bemerkbar macht und eine 
ultramikroskopische kolloidale Lösung des Zementits im Eisen darstellt und den 
Namen Troostit erhalten hat (s. Fig. 18). Bei Anlaßtemperaturen von über 400° 
wachsen diese im Gegensatz zum Perlit auch bei stärkster Vergrößerung nicht auflös- 
baren kleinen Kristalle und man beobachtet das sorbitische Gefüge, das sich bei stärkerer 
Vergrößerung (Fig. 19) als eine Nebeneinanderlagerung der betreffenden Bestandteile, 
also Ferrit (bezw. Zementit bei mehr als 0,9% Kohlenstoff) und Perlit darstellt, der 
hier aber in wesentlich feinerer Form auftritt und sich nicht mehr In Lamellen, sondern 
in einzelnen kleinen Körnern anordnet Es ist von vornherein klar, daß ein Stahl mit 
einem solchen Gefüge aus einer Unzahl feiner, miteinander verketteter und vergräteter 
Kristalle eine wesentlich höhere Zähigkeit besitzen wird. Dieses sorbitische Gefüge 
ist also das Kennzeichen des angelassenen Stahles, der sich ja durch eine große 
Festigkeit, namentlich eine hohe Streckgrenze, und dabei doch verhältnismäßig gute 
Dehnung gegenüber dem nicht wärmebehandelten Material auszeichnet. Die Grenze 
zwischen Troostit und Sorbit liegt bei Anlaßtemperaturen von etwa 400°; das hier 
auftretende Gefüge hat deshalb noch einen besonderen Namen „Osmondit" erhalten, zu 
Ehren von Osmond, dem Entdecker der Haltepunkte des Eisens. Diese verschiedenen 
Bestandteile des gehärteten, bezw. wieder angelassenen Stahies: Martensit, Troostit, 
Osmondit und Sorbit, sind metallographisch zuweilen schwer zu unterscheiden; es gibt 
aber noch eine Reihe anderer Reaktionen, die eine deutliche Erkennung ermöglichen, 
und die nach E. Heyn in der Tabelle zusammengestellt sind. Die Härte nimmt in 
der angegebenen Reihenfolge ab, die Dunkelfärbung beim Ätzen mit alkoholischer 
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Salzsäure wächst dagegen vom Martensit zum Osmondit, wo sie ein Maximum erreicht, 
und nimmt dann wieder ab. Dasselbe gilt Tür die Löslichkeit in .1 % iger Schwefel- 
saure bei Luftzutritt, während bei Luftabschluß der freie, nicht in Lösung gehende 
Kohlenstoff wieder beim Osmondit ein Maximum aufweist. 

Dieselben Übergangene füge wie beim Anlassen beobachtet man merkwürdiger- 
weise auch, wenn man den erwärmten Stahl in einer weniger energisch wirkenden 
Kühlflüssigkeit, also in warmem Wasser oder Ol, abschreckt. Ein für die Praxis wich- 
tiger unterschied tritt aber insofern auf, als sich hierbei das Gefüge nicht gleichmäßig 
über den Querschnitt verteilt. Zur Erzielung eines festen, zähen Materials ist es des- 
halb empfehlenswert, zunächst zu härten (wobei allerdings das Abschreckmittel nur so 
gewählt werden darf, daß keine Härterisse auftreten) und dann bis zur Erzielung des 
gewünschten Zweckes anzulassen. 

Das Zustandsdiagramm des Eisens, besonders der Verlauf der Linien FO, OD, 
geben also in jedem einzelnen Falle an, bis au welchen Temperaturen ein Eisen von 
bestimmtem Kohlenstoffgehalt mindestens erhitzt werden muß, um durch das Ab- 
schrecken gehärtet zu werden. Ihre Kenntnis ist somit für eine moderne Härterei, 
die nicht nur auf Grund persönlicher Erfahrung arbeiten will, nicht zu entbehren. 
Ferner lehrt die Metallographie die Zusammensetzung des Eisens aus den einzelnen 
Bestandteilen und gestattet damit nicht nur Rückschlüsse auf den Gehalt an Kohlen- 
stoff, den man (bis zu 0,5% Kohlenstoff) aus den Metallographien mit ziemlicher 
Sicherheit entnehmen .kann, sondern sie ermöglicht ferner, die Wärmebehandlung, 
welche ein Stück erlitten hat, zu erforschen und festzustellen, ob es sich um ausge- 
glühten, gehärteten oder wieder angelassenen Stahl handelt, wobei man auch die 
Temperatur des Anlassens, eventuell unter Zuhilfenahme der in der Tabelle angegebenen 
Mittel, erkennen kann. , 

Es bleibt nun noch übrig, die technischen Eisensorten mit einem Kohlenstoff- 
gehalt von mehr als 1,7% zu betrachten. Als Beispiel sei hier ein Eisen mit 2,6% 
Kohlenstoff gewählt (Linie tvw Fig. 8). Im Punkt t (bei 1310°) erfolgt zunächst 
wieder * eine Abscheidung von Mischkristallen, deren Kohlenstoffgehalt durch den 
Schnittpunkt u der durch ( gelegten Horizontalen mit der Liquiduslinie zu 0,5ß % 
gegeben ist. Beim weiteren Abkühlen reichert sich dann der Kohlenstoffgehalt dieser 
Mischkristalle an, aber nur bis zum Punkt D, also bis zu einem Maximum von 1,7%. 
Gleichzeitig nimmt die Schmelze an Kohlenstoff längs der Linie AB zu. Bei dem 
auf der elektischen Horizontalen DE (entsprechend 1130°) liegenden Punkt B erfolgt 
dann die Abscheidung des Eutektikums mit 4,2 % Kohlenstoffgehalt. Dieses Eutektikum, . 
das also aus maximal gesättigten Austenit und Zementit besteht, hat den Namen 
Ledeburit erhalten. Unterhalb 1130° tritt dann ein Gefüge aus maximal gesättigten 
Austenit (mit 1,7 % Kohlenstoff) und Ledeburit auf, Bei weiterer Abkühlung bis zur 
eutektischen Geraden KM (entsprechend 710°), also im Punkte w, zerfällt dann der 
Austenit wieder in Zementit und Perlit, so daß bei gewöhnlicher Temperatur auch 
diese Legierung aus Zementit und Ferrit bestehen muß, wobei allerdings der Zementit 
bei weitem Überwiegt. Das gilt für alle Legierungen bis zu 4,2 % Kohlenstoff, 
während diese zwischen B und L (also von 1130° bis 710°) reinen Ledeburit auf- 
weist, welcher unterhalb L wieder in Zementit und Perlit zerfällt. Bei einem Eisen 
mit 4,5% Kohlenstoff tritt bei x, also 1276°, eine Abscheidung von reinem Zementit 
ein, während der Kohlenstoffgehalt der Schmelze bis B hin abnimmt Bei y ■ fällt 
demnach neben dem Zementit der Ledeburit aus, der dann bei t sich wieder in Ferrit 
und Perlit umsetzt. Wie das Zustandsdiagramm lehrt, sinkt also der Punkt vollendeter 
Schmelze biB zu einem Kohlenstoffgehalt von 4,2% von 1523° auf 1130° faBt pro- 
portional zu diesem, um bei höheren Beträgen hieran wieder anzusteigen. 

Genau so wie sich nun die feste Lösung in dem ZuBtandsgebiet IV durch kräftiges 
Abschrecken erhalten ließ, bleibt auch der maximal gesättigte Austenit und der Lede- 
burit des Zu Standsfeldes V hierdurch bestehen. Kühlt man aber nur verhältnismäßig 
rasch ab, so setzt sich der weniger beständige Austenit in Zementit und Perlit um, 
und man erhält dann das für das weiße Roh- oder Gußeisen kennzeichnende Gefüge, 
welches Fig. HO für ein Roheisen mit 2,5% Kohlenstoff zeigt, bei welchem sich in 
der perlitischen Grundmasse die hellen Zementitkristalle mit dem Ledeburit-Eutektikum 
in ihrem Innern abheben. Fig. 21 gibt ein rasch erkaltetes Roheisen mit 4,2 % Kohlenstoff 
wieder, das demnach nur Ledeburit aufweist. Die einzelnen Zustandsfelder der Fig. 8 
enthalten also, (langsame Abkühlung vorausgesetzt): 7. homogene Schmelze; 11. gleich- 

Digit,zedby GoOgle 
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, zeitig Mischkristalle, deren Kohlenstoffgehalt von bis 1,7 % variieren kann, und 
Schmelze; III. gleichzeitig Zementit (F e s C) und Schmelze; IV. Austenit mit Kohlen 



Fig. 30. Fig. -II. 

stoff bis zu 1,7%' ^ a - raax i mal (mit '.'"/o) gesättigter Austenit -+ Ledeburit; 
. Vb. Zementit + Ledeburit; VI. a - Eisen 4- Austenit; VII. ß- Eisen + Auetenit; 
Villa. Ferrit + Perlit; VIHb. Zementit + Perlit. 
(Schluß folgt.) 



Wirtschaftliches. 



Die AusführuQgsbestimmungen 
zum Umsatzateuergesetz. 

Im Umsatzsteuergesetz vom 24. De- 
zember 1919 werden u. a. diejenigen 
Gegenstände aufgeführt, welche einer er- 
höhten Umsatzsteuer unterliegen. Die 
Ausführungsbestimmungen, die nunmehr 
im Zentralblatt für das Deutsehe Reich 
vom 12. Juni 1920, 8. 937 veröffentlicht 
und auch in Carl Heymanns Verlag 
(Berlin W8) erschienen sind, enthalten 
spezielle Vorschriften für die einzelnen 
mit der erhöhten Umsatzsteuer belasteten 
Gegenstände. Insbesondere zählen die 
Ausführungebestimmungen diejenigen Ge- 
genstände auf, die 
a) mit Rücksicht auf ihre wirtschaftliche 
Verwendung von der erhöhten Steuer 
befreit werden, 
[ b) mit der erhöhten Steuer belastet 
werden, um eine gleichmäßige Be- 
lastung herbeizuführen, oder weil sie 
als Zubehör eines steuerpflichtigen 
Gegenstandes anzusehen sind, 

trotzdem sie nach dem Umsatz- 
steuergesetz selbst luxussteuerpflich- 
tig bezw. luxussteuerfrei wären. 
Die Ausführungsbestimmungen haben 
rückwirkende Kraft vom 1. Januar 1920 



ab; soweit Erweiterungen gegenüber dem 
Umsatzsteuergesetz in Frage kommen, 
gelten sie vom 1. Juli 1920 ab, Ein- 
schränkungen gegenüber dem Umsatz- 
steuergesetz gelten auch für die bereits 
seit dem 1. Januar 1920 verflossene Zeit. 

Es würde zu weit führen, an dieser 
Stelle alle Bestimmungen anzuführen, die 
für die optische und feinmechanische In- 
dustrie von Interesse sind; wir beschränken 
uns daher auf die wesentlichsten Bestim- 
mungen und verweisen im übrigen auf 
die §§ 34, 36, 39, 42, 46, 50 der Aus- • 
führungsbestimmungen. 

I. Qrundsätilich steuerpflichtig sind: 

1. Gegenstände aus Edelmetall, mit 
Ausnahme von Brillen und Klemmern mit 
echten Gestellen (nicht aber Lorgnons und 
Lorgnetten). 

2. Photo graphische Handapparate und 
Bestandteile und Zubehörstucke zu diesen 
mit einigen Ausnahmen. 

Die Bestandteile und Zubehörstücke 
(Objektive, Verschlüsse usw.) zu Hand- 
apparaten können aber dem Fabrikanten 
luxussteuerfrei geliefert werden, wenn 
der Abnehmer 
a) Hersteller photographischer Bedarfs- 
artike! ia, und ^^ 
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b) sieb dem Lieferer gegenüber als 
solcher durch eine Bezugsbescheini- 
gung des UmsatzBteueramts ausweist. 

Die Bezugsbescheiniguug wird nur 
dann ausgestellt, wenn der Antrag von 
der 'Wirtschaftlichen Vereinigung 
der Deutschen Gesellschaft für Me- 
chanik und Optik (Berlin NW7, Doro- 
theenstr. 53) befürwortet wird. 

IL Unter bestimmten Voraussetzungen 
sind luxussteuerfrei: 

Barometer, Hygrometer, Skioptikons, 
Projektionsapparate , chirurgische , op- 
tische, astronomische, mathematische In- 
strumente sowie ehemische und physi- 
kalische Instrumente aus Glas. 

III. Stets luxussteuerfrei sind: 
Meßwerkzeuge, Kompasse , Taschen- 
feuerzeuge, Stativfernrohre, Mikroskope, 
Makroskope, Nivellierinstrumente und 
Winkelspiegel, Stereoskope für Schielende, 
photographische Standapparate (Stativ- 
kameras). 

IV. Etuis sind luxusBteuerpüichtig, 
wenn sie aus einem luxussteuerpflichtigen 
Material hergestellt sind. 

Ohne Rücksicht auf das Material sind 
Etuis luxussteuerfrei, sofern sie sich aus- 
schließlich zur Aufnahme von gewerb- 
lichen und technischen Instrumenten (z.B. 
arztlichen Bestecken) eignen; Lederetuis 
fUr Brillen sind luxussteuerfrei. 

W. Vgg. 



Lehr- und Tarifvertrag in Frankreich' 
und Holland. 

De» Wtlttcirtsehaftlichen N'tehrichten aus 
dem Institut für Seeverkehr und Weit- 
wirtschaft entnehmen wir, daß in Lille ein 
Obereinkommen über die Bedingungen der 
Lehrzeit in der metallurgischen Industrie ge- 
troffen worden ist, wonach die Lehrzeit auf 
4 Jahre festgesetzt wird und Stundenlöhne in 
Höhe von 0,35 Fr für das erste , 0,55 Fr für 
das zweite, 0,75 Fr fUr das dritte und 0,95 Fr 
für das vierte Jahr gezahlt werden. Die 
Teuerungszulage betragt 0,15 Fr für die Stunde. 

Gleichzeitig wird uns ein Tarifvertrag der 
holländischen Metallindustrie zugänglich ge- 
macht, nach welchem die holländischen In- 
düstrieorte in fünf Gemeindeklassen eingeteilt 
werden, in welchen bei einer Arbeitszeit von 
48 Stunden gelernte Arbeiter in der ersten 
Klasse 75 Cent bis in der letzten Klasse 61 Cent 
Stundenlohn erhalten, ungelernte 55 bis 41 Cent. 
Diese Löhne werden den Arbeitern erst vom 
vollendeten 20- Lebensjahre— an gezahlt. Bis 
dabin sind geringere Löhne für Jugendliche 



vereinbart, die z. B. im Alter von 14 Jahren 
sich auf 11 biß 7 Cent, bei 18 Jahren auf 30 
bis 22, bei 20 Jahren auf 42 bis 30 Cent be- 
laufen. \V. Vgg. 



Ausstellung«!!. 



Werks chul -Ausstellung, 
Charlottenburg, 17. bis 24. September 1920. 
Im Lichthofe der Technischen Hochschule 
zu Cbarlottenburg findet vom 17. bis 24. Sep- 
tember anläßlich der 60. Hauptversammlung 
des Vereins deutscher Ingenieure eine 
vom Deutschen Ausschuß für Tech- 
nischen Unterricht veranstaltete Aus- 
stellung statt, welche die Lehrlingsausbildung 
in den verschiedensten Gewerben, darunter 
auoh in der Feinmechanik, zur Darstellung 
bringen wird. 



Normblätter des NDI. 

Der Normenausschuß der Deutschen 
Industrie (Berlin NW7, Sommerstr. 4a) hat 
ein neues Normblätter Verzeichnis (3. Ausgabe, 
vom Juli 1920) herausgegeben. Im ersten Teil 
sind die Normblätter nach Fach gebiet an ge- 
ordnet; der zweite Teil enthält eine Aufstellung 
der DI-Normblätter nach laufenden Nummern; 
im dritten Teil ist ein Bezugsquellen Verzeichnis 
für genormte Teile angegliedert. 

Jeder, der sich über den heutigen Stand der 
Normung unterrichten will, kann das wertvolle 
Werkchen gegen Einsendung von 1 H portofrei 
von der Geschäftsstelle des NDI beziehen. 



Englands Schlüsselindustrien 
und der deutsche Handel. 

Natitre 104. S. &. 1919. 

.Eine Flut von deutschen Waren wird sich 
jetzt Über England ergießen; die deutsche In- 
dustrie hat nur den Friedensschluß abgewartet, 
um den englischen Markt wieder zu erobern". 
Dem will man begegnen und die im Kriege 
mühsam Kufgebauten, für die Kriegführung 
unentbehrlichen Industrien, wie die des op- 
tischen Glases und der optischen Apparate, 
der ehemischen Laboratoriums gerate aus Glas 
und Porzellan retten gegen den < 
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lebenden deutseben Ansturm, dem anscheinend 
recht weite Kreise nicht gerade unfreundlich ') 
entgegensehen. Diese Industrien, zn denen 
auch die der elektrischen Geräte, die Industrie 
der Farben, Drogen und kunstlichen Heilmittel, 
sowie die der photographischen Bedarfsartikel 
gehören, befinden sich in ungünstiger Lage. 
Sie verfügen einmal nicht über die durch 
40 jährige Erfahrungen gefestigte deutsche 
Organisation, die diese befähigt habe, „wenn auch 
manchmal durch bedenkliche Mittel" ein Welt- 
monopol zu erlangen. Dann seien aber auch 
die Arbeitslöhne und sonstigen Unkosten, nach 
englischen Verhaltnissen gemessen, in Deutsch- 
land relativ so gering, daß der Verkaufspreis 
deutscher Erzeugnisse die Wirkung eines 
Sehlende rausverkaufs habe. 

England selbst könne auf diesen Gebieten 
kaum positive Erfolge erzielen, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil es nicht über die 
erforderlichen wissen eohaftlichen Kräfte ver- 
fügt, die diese Gebiete der Industrie in großem 
Umfange lebensfähig machen können! In der 
Vertreter Versammlung am 9. Juli 1919 im Han- 
delsamt, an der unter dem Vorsitz von Sir 
Cormiek sich die Zwangs Vereinigungen der 
verschiedenen Industrien beteiligten, legte 
Sir Frank Heath, Leiter der Minieterial- 
abteilung für wissenschaftliche und technische 
Untersuchungen, diese Schwierigkeiten dar, die 
den Zweck der Vereinigungen, ■ die Durch - 
fuhrung technischer Untersuchungen mit wissen- 
schaftlichen Kräften, in Frage stellen. Neun 
solcher Gesellschaften sind genehmigt, für elf 
wird die Genehmigung durch das Handelsamt 
in Kürze erfolgen, zwölf sind in Vorbereitung. 
Die Schwierigkeiten, die verschiedenen Firmen 
im freien England unter einen Hut zu bringen, 
sind vergleichsweise gering gegenüber denen 
mit dem Personal, dem man keine ausreichende 
Besoldung, eine solche, die sie vor den 
Sorgen um das tägliche Brot schützt, gewähren 
will oder kann. Man schätzt dort noch immer 
die wissen schaft liehe Tätigkeit nicht richtig 
ein trotz aller Kriegserfahrungen. Daran 
wird auch das wichtige Informationsbüreau 
scheitern, das als Zentralstelle alle Wissen- 
schaft! ich -technischen Erfahrungen, die in Zeit- 
schriften niedergelegt sind, sowie diejenigen, 
die ihm von den einzelnen Untersuch ungs- 

') Zu diesen Freunden gehören z. B. die 
Yorkshirer Fabrikanten (Zeüachr. f. angetv. 
Chem. 82. 111 S. 731. 1919 nach dem Yorkshire 
Observer vom 2. Oktober). Diese können aus 
Mangel an deutschen Farben einen grüßen Teil 
ihrer Ausfuhrmfjg Henkelten nicht ausnutzen. Die 
Versuche, eine großzügige englische Farben- 
industrie ins Leben zu rufen, haben nur ge- 
ringen Erfolg gehabt. 



'den, sammeln, sichten 
und bewerten soll. Eine Reihe der Industrie- 
vertreter hielt überdies eine gute Fachbibliothek 
an jeder Industrie zentrale und bei jeder Unter 
sachungsetation für wichtiger. Aber , woher 
soll das Geld kommen, stöhnten die Vertreter 
der Industrien! Bein: 

Die Socictc Oeuevoiae pour la con- 
straction d'instruments de phvsiaue hat 
sich der Fabrikation von Kalibern zugewandt; 
ihr Katalog hierüber liegt in der Abteilung X 
(früher Außenhandel sb teile) des Auswärtigen 
Amtes (Berlin NW 7, Bunsenstr. 2), Facii- 
referat 7 b, zur Einsicht aus. 



BQoharaohau. 

A, Wehnelt, Das Handfertigkeitspraktikum. 
Ein Hilfsbuch für den Handferttgkeitsunter- 
richt an höheren Lehranstalten und zum 
Selbstunterricht. 8°. XII, 138 S. m. 384 Abb- 
Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn 
1920. Geb. 13,00 M nebst Teuerungszuschlag. 
Das Buch enthält in kurzer, geschickter 
Darstellung das wichtigste aus der physika- 
lischen Vorbereitungspraxis. In sechs Ab- 
schnitten werden besprochen ; Die Einrichtung 
der Werkstatt, die Papparbeiten, die Bearbei- 
tung des Holzes, die der Metalle und des 
Glases, die Photographie- Aus allem spricht 
die große Erfahrung dee Verfassers, der sich 
um die Einführung des Handfertigkeitsprakti- 
kums am Physikalischen Institut der Universität 
Berlin besonders verdient gemacht hat. 

Kleine Un Vollständigkeiten und Abwei- 
chungen in den technischen Ausdrücken fallen 
für den Zweck des Buches nicht ins Gewicht. 
Die Uneinheitlichkeit der Figuren nach Maß- 
stab und Ausführung ist durch die jetzt be- 
sonders zwingende Rücksicht auf die Kosten 
des Hilfsbuehes hinreichend entschuldigt. G. 

R. Bussien und F. Friedrichs, Vorrichtuugs- 
bau. Bearbeitungsvorrichtungen und ihre 
Einzelelemente für die rationelle Serien- und 
Massenfabrikation. Gr.-8». VIII, 188 S. m. 
247 Abb. und 16 Tafeln. Berlin, M. Krayn 
1919. Geb. 15,00 M nebst Teuerungszuschlag. 
Der Vorriohtungsbau hat hier zum ersten 
Male eine zusammenfassende Darstellung ge- 
funden, die in ihrer Mannigfaltigkeit noch be- 
sonders befruchtet ist durch die Erfahrungen 
bei Heeresarbeiten. Unsere Leser werden aus 
dem Buche manche lohnende Anregung schöpfen 
können. G. 
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Patentschau. 



Butyrometer, dessen Meßröhre an ver- 
schiedenen Stellen verschiedene Weite hat, da- 
durch gekennzeichnet, daß das Meßvolumen 
im Innern sich in seiner ganzen Länge ent- 
weder nur in einer oder in mehreren Quer- 
richtungen verjüngt. Paul Funfee & Co. in 
Berlin. 13. 10. 1916. Nr. 303 188. El. 42. 

1. Selbsttätige Spritzflasche, dadurch 
gekennzeichnet, daß der zum Ausspritzen der 
Flüssigkeit benotigte Innendruck durch Er- 
wärmen des Flüsaigkeitsinhaltes erzeugt wird. 
H. Bahr in Heidelberg. 31.5.1917. Nr. 303605. 
Kl. 42. 



MeniE keilförmige, einfache, zerstreuende Vorsleck- 
lin.se mit ringförmiger Fassung für ein photo graphisch es 




Objektiv, die beim Geh rauch -diesem Objektiv ihre 
- hohle Flache zukehrt , dadurch gekennzeichnet, 
daß der Krümmungshalbmesser ihrer hohlen 
Fläche mindestens fünfviertel mal und höchstens 
fünfzehn viertel mal so groß ist als der freie 
Durchmesser der Vorech alt linse. Carl Zeiß in 
Jena. 29. 7. 1914. Nr. 308 124. KI. 42. 



Meßbürette für Gasanalyse mit Bardmeter- und Temperatur- 
korrektion, dadurch gekennzeichnet, daß das Meßrohr M mittels Hahn- 
verschlusses h mit einem oder mehreren Zusatzröhrchen 6„ b 2 mit 
gleichem oder verschiedenem Querschnitt versehen ist, deren Volumen 
der Zunahme des Gasvoiumens bei bestimmten Luftdruck- und Tempe- 
rst urver&nderun gen entspricht. Heinz & Schmidt in Aachen. 3.2.1917 
Nr. 307 512. Kl. 42. 

Hilfsgerät zur Benutzung bei Beleuchlungxberechnno.gea, da- 
durch gekennzeichnet, daß eine möglichst punktförmige Lichtquelle im 
Mittelpunkte einer Kugel angebracht ist, deren Oberfläche durch 
lieh tundurch lässige Striche in kleine Teile geteilt ist , so daß die 
Schatten dieser Teilnngsstriche auf einer Ebene, auf der der zu be- 
leuchtende Gegenstand oder die zu beleuchtende Obertläcbe abgebildet 
ist, oder auch auf einem Modell dieses Gegenstandes oder schließlich 
auch auf diesem Gegenstande selbst sichtbar werden und den Raum- 
winkel erkennen lassen und abzumessen gestatten, der von den zu 
beleuchtenden Flächen oder Gegenständen abgegrenzt wird. Dr. Jo- 
achim Teichmüiler in Karlsruhe-Rüppurr. 17. 6. 1917. Nr. 305405. 
Kl. 42. 
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Satzungsänderungen, 
Vorschläge des Vorstandes der D. G. f. M. u. O. 

für die 28. Hauptversammlung am 18. Oktober 1920. 

Ziele der D. G. f. M. u. 0." soll eingeschoben 
werden : c) Die Bildung giner selbstän- 
digen Wirtschaftlichen Vereinigung . zur 
Förderung der wirtschaftlichen Interessen- 
ihrer Mitglieder. 



A. Allgemeine Vorschläge: 1. Die Be- 
zeichnung „ Mechanikertag * soll durch- 
gehend geändert werden in „Hauptver- 
sammlung". 

2. In § 2 „Mittel zur Erreichung der 



B. Änderungsvorschläge. 
Bisheriger Wortlaut. Änderungsvorschlag. 



Wer Mitglied der Gesellschaft werden will, 
ohne einem Zweigvereine beizutreten, hat dies 
dem Vorstande schriftlich anzuzeigen. Der 
Vorsitzende prüft den Antrag und entscheidet 
darüber, ob derselbe anzunehmen ist, in welchem 
Falle die Anmeldung in der nächsten Nummer 
des Vereinsblattes veröffentlicht wird und als 
genehmigt gilt, wenn innerhalb vier Wochen 
ein Widerspruch eines Mitgliedes der Gesell- 
schaft nicht eingeht. Inwieweit einem etwaigen 
Widersprach Folge zn geben ist, darüber ent- 
scheidet der Vorstand; dabei ist er zur Angabe 
von Gründen nicht verpflichtet, wenn er eine 
Anmeldung zurückweisen muß. 

9 5. 

Der jährliche, an die Kasse der Gesellschaft 
zu zahlende Beitrag für Mitglieder, welche 
einem Zweigverein nicht angehören, beträgt 
zehn Mark. Die Beiträge werden halbjährlich 
pränumerando eingezogen; zu diesem Zwecke 
wird den Mitgliedern am 1. Januar und 1. Juli 
je ein Postan Weisungsformular auf Kosten der 
Gesellschaft zugeschickt. Der Beitrag kann 
auch für das Kalenderjahr auf einmal ent- 
richtet werden. Kosten für Mahnungen fallen 
den Beteiligten zur Last. Kein Mitglied der 
Gesellschaft ist über seinen einmaligen Jahres- 
beitrag hinaus haftbar. 

Im Laufe der ersten neun Monate des Ka- 
lenderjahres neu eingetretene Mitglieder der 
Gesellschaft zahlen den vollen Jahresbeitrag; 
erfolgt der Eintritt nach dem 1. Oktober, so 
ist für das laufende Jahr kein Beitrag zu zahlen. 

Mitglieder, welche trotz zweimaliger Auf- 
forderung mit Ihren Beiträgen ein volles Jahr 
rückständig bleiben, werden als ausgeschieden 
betrachtet (vgl. § 4). Der Vorstand ist zur 
Beitreibung der rückständigen Beiträge nicht 
verpflichtet. 

Die Zweigvereine erheben von ihren Mit- 
gliedern einen Jahresbeitrag von mindestens 
zehn Mark, wovon sie für jedes Mitglied fünf 
Mark an die Gesellschaftskasse kostenfrei ab- 
führen. 



Wer Mitglied der Gesellschaft werden will, 
ohne eisern Zweigvereine beizutreten, hat dies 
dem Vorstande schriftlich anzuzeigen. Der 

Vorsitzende, sein Stellvertreter und der Schatt- 
meister prüfen den Antrag und entscheiden dar- 
über; dabei sind sie- zur Angabe von Gründen 
nicht verpflichtet, wenn eine Anmeldung zurück- 
gewiesen worden ist. 



Der an die Kasse zu zahlende Beitrag für 
Mitglieder, welche einem Zweigverein nicht 
angehören, beträgt dreißig Mark für das Ka- 
lenderjahr; die Beiträge werden im voraus ein- 
gezogen. Kein Mitglied der Gesellschaft ist 
über seinen einmaligen Jahresbeitrag hinaas 
haftbar. 



Im Laufe der ersten neun Monate 
kein Beitrag zu zahlen. 



Mitglieder, welche trotz 

nicht verpflichtet. Kosten für Mahnungen 
fallen dem Säumigen zur Last. 



Die Zweigvereine haben jährlich für jedes 
ihrer Mitglieder zwanzig Mark an die Gesell- 

Bchsftskasse kostenfrei abzuführen. 
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Die Abrechnung der Gesellschaft mit den 
Zweig vereinen findet am 1. April und 1. Ok- 
tober für das laufende Kalenderhalbjahr statt. 
§ 10. 
Der Vorstand besteht aus : 
1. Mitgliedern, welche vom Mechaniker tage 

auf zwei Jahre gewählt werden, 
,2. den von den Zweigvereinen zu ent- 
sendenden Mitgliedern (§ 6), 
3. dem ersten Redakteur der Zeitschrift 

für Intrumentenkunde. 
Die Wahl der Vorstandsmitglieder zu 1. er- 
folgt auf dem Mechanikertage mittels Stimm- 
zettel durch einfache Stimmenmehrheit, und zwar 
wählt der Mechanikertag 

a) aus der Zahl der zu keinem Zweig- 
verein gehörenden Mitglieder für jedes 
angefangene Fünfzig, 

b) aus der Gesamtmitgliederzahl für jedes 
angefangene Hundert je ein Vorstands- 
mitglied. Für diese Wahlen hat . . . 
ergänzen. 

{Aus g i>) Zweigvereine, welche mindestens 
zehn Mitglieder umfassen, haben das Recht, im 
Vorstande der Gesellschaft (vgl. § 10) vertreten 
zu sein, und «war entsenden sie für jedes an- 
gefangene Fünfzig ihrer Mitgliederzahl je einen 
Vertreter in den Vorstand der Gesellschaft. 
Den Zweigvereinen ist die Art der Wahl dieser 
Vertreter sowie die Bestimmung über ihre 
Amtszeit Überlassen. Scheidet ein solches 
Vorstandsmitglied ans, so hat der Zweigverein 
fUr Ersatz zu sorgen. Mehr als fünf Vertreter 
darf ein Zweigverein nicht entsenden. 
$ 13. 

Der Schatzmeister Vertreter. 

Das Geschäftsjahr läuft vom 1. Juli bis 
30. Juni des folgenden Jahres. 

Lehrvertrag der Deutschen Gesell 
schaft für Mechanik und Optik. 

Von den Vordrucken unseres Lehr- 
vertrages hat wieder eine neue Auflage 
hergestellt werden müssen. Die Vor- 
drucke werden wie bisher nur an Mitglieder 
und nur in Höhe des jeweiligen wirk- 
lichen Bedarfes (je 3 Stück für einen neu 
eingestellten Lehrling) abgegeben. 

Da die neue Auflage unter den jetzigen 
Umstanden sehr teuer geworden ist, stellt 
sich der Preis auf 75 Pf für das Stück. 
Der Betrag ist mit dem Ansuchen um 
Vordrucke dem Herrn Geschäftsführer 
(Begierungsrat Blaschke, Berlin-Halen- 
see, Johann-Georg-Str. 23/24) einzusenden 
(am besten in Briefmarken zu 5, 40 
oder 60 Pf). Um die Umständlichkeiten 
und die Kosten einer Mahnung zu er- 
sparen, wird einem Ansuchen um Lehr- 



Die Abrechnung der Gesellschaft mit den 
Zweigvereinen findet spätestens am 1. April für 
das abgelaufene Kalenderjahr statt. 
§ 10. 

Der Vorstand besteht -aus: 

1. Mitgliedern, welche von der Hauptver- 
sammlung auf zwei Jahre gewählt werden, 

2. den von den Zweigvereinen zu ent- 
sendenden Mitgliedern, 

3. dem ersten Schriftleiter der Zeitschrift 
für Instrumenten künde. 

Die Wahl der Vorstandsmitglieder zu 1. er- 
folgt auf der Hauptversammlung mittels Stimm- 
zettel, und «war wählt die Hauptversammlung 
je ein Vorstandsmitglied für jedes angefangene 
Fünfzig der Gesamtmitgliederzahl. Gewählt 
Kind diejenigen Mitglieder, welche die höchsten 
Stimmenzahlen erhatten haben; bei Stimmen- 
gleichheit entscheidet nötigenfalls das Los. 

FUr diese Wahlen hat 

ergänzen. 

Zweigvereine entsenden für jedes angefangene 
Fiinftig ihrer Mitglieder je einen Vertreter in 
den Vorstand. Die Art der Wahl und die Dauer - 
der Amtszeit zu bestimmen, ist dem Zweigvereine 
überlassen. Hehr als fünf Vertreter darf ein 
Zweigverein nicht entsenden. 



Der Schatzmeister Vertreter. 

Das Geschäftsjahr -ist das Knienderjahr. 

vertrage erst dann entsprochen werden, 
wenn der fällige Betrag eingegangen ist. 
Die Mitglieder der Zweigvereine Göt- 
tingen, Halle, Hamburg- A Ilona, Leipzig 
erhalten die Vordrucke bei dem Vor- 
sitzenden ihres Zweig Vereins. 
Hamburg, den 7. Juni 1920. 
D. G. f. M. u. O. 
Der Vorsitzende. 

Prof. Dr. D. b. c. U. Krüss. 

Lehrstellenvermittlung Berlin. 

Eh liegt wieder eine größere Zahl von An- 
fragen wegen Unterbringung junger Leute in 
geeigneten Lehrstellen bei mir vor. Ich bitte 
daher unsere Mitglieder dringend, die bei Ihnen 
am 1. Oktober frei werdenden Lehrstellen mir 
anzuzeigen, damit ich ihnen die bei mir ein- 
getragenen Bewerber zuweisen kann. 

Der Vorsitzende der Abteilung Berlin. 
W. Haensch, 
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Die praktische Anwendung der Metallographie des Eisens. 

Van Prof Dr. «. B*rnflt in Betlla-Frleden&n. 
{Schluß.) 

Die Abscheidung des Austenits (oder Zementits) und Ledeburits erfolgt aber (bei 
hohem Kohlenstoffgehalt) aus der Schmelze, also im Gebiet // und /// aueh nur dann, 
wenn die Abkühlung verhältnismäßig schnell vor sich geht, andernfalls sondert sich 
an ihrer Stelle freier Kohlenstoff ab; auf diese Weise entstellt das graue Roh- oder 
Gußeisen. Den Kohlenstoff kann man an polierten Flächen schon vielfach mit bloßem 
Auge oder bei schwacher Vergrößerung als dunkle, gekrümmte Adern in einer hellen 
Grundmasse beobachten. Nach, dem Ätzen und bei stärkerer Vergrößerung löst sich . 
dieser in Ferrit und Perlit auf {Fig. 22), durch welche sich die Graphitadern als starke' 
dunkle Linien hindurchziehen, Hier sind Ferrit und Graphit an die Stelle des Zementits 
getreten. Die Haltepunkte dieses stabilen Eisen-Graphit-Systems sind etwas, aber nur 
um wenige Grade, von dem des halbstabilen Eisen-Zenie'ntit- Systems verschieden; für 
die Praxis kann man aber beide mit genügender Genauigkeit als zusammenfallend an- 
nehmen. Die vorhergehenden Angaben müssen also noch dahin ergänzt werden, daß 
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bei langsamer Abkühlung in den Gebieten //und /// nicht maximal gesättigter Austenit 
und Ledeburit, sondern Graphit, Ferrit und Perlit auftreten. Zusammenfassend kann 
man also sagen, daß man bei Kohlenstoff geh alt über 1,7 °/o und verhältnismäßig 
schneller Abkühlung das durch das Auftreten von Zementit (und Ledeburit) gekenn- 
zeichnete weiße Roh- oder Guß-, bei langsamer Abkühlung dagegen das freien Kohlen- 
stoff (in Form von Graphitadern) und Ferrit enthaltende graue Roh- oder Gußeisen 
erhält (daneben tritt bei beiden Perlit auf). Besonders wird die Ausscheidung des 
Graphits durch einen Gehalt des Eisens an Silizium begünstigt, während sie durch 
Mangan verringert wird, das man deshalb (außer zur Desoxydation) dem Roheisen 



\IQ a Berndt, Die praktische Anwendun E der Metallographie dea ElaenB. 

zusetzt, wenn man weißes Gußeisen erhalten will. Das graue Gußeisen entsteht aber 
nicht nur durch langsame Abkühlung, sondern auch, wenn man weißes Roheisen glüht; 
dann zerfällt nämlich der Zementit in Ferrit und Kohlenstoff, der dann aber nicht in 
der Form länglicher Adern, sondern kleiner rundlicher Nester auftritt (Fig. 33), die 
man als Temperkohle bezeichnet. Setzt man das Glühen längere Zeit fort, so ver- 
brennt diese zum Teil und man erhält ein Gußeisen mit geringerem Kohlenstoffgeualt 
und damit Temper- oder richtiger schmiedbarem Guß. Bei dein amerikanischen Temper- 
guß wird das Frischen nur so weit getrieben, daß nur der Rand entkohlt, während im 
Kern nur die Zersetzung des Zementits erfolgt. Man erhält dann ein Eisen, dessen 
Bruch einen grauen Kern, -umgeben von einem hellen Rand, zeigt. Bei dem in 
Deutschland fast ausschließlich hergestellten schmiedbaren Guß wird das Frischen so 
lange betrieben, daß die Entkohlung sich auch in das Innere fortsetzt. Dieser läßt sich 
aber nur aus weißem Gußeisen erzeugen, da die durch Zersetzung des Zementits ent- 
stehende Temperkohle fein verteilt ist, während durch die Verbrennung des Graphits 
in Gußeisen größere Löcher und damit ein weniger brauchbares Eisen entstehen, würde. 
Außerdem läßt sich der Graphit des grauen Gußeisens überhaupt schwer oxydieren. 
Kühlt man Guß- oder Roheisen nur so ab, .daß der Rand schnell erstarrt, das 
Innere dagegen längere Zeit warm bleibt, wie es z. B. beim Gießen in Eisenkokillen 
der Fall ist, so erhält man am Rande weißes, im Kern dagegen graues Gußeisen. 
Dieser sogenannte Hartguß zeichnet sich dadurch aus, daß eine harte, gegen Abnutzung 
widerstandsfähige Oberfläche gegen einen verhältnismäßig weichen und etwas nach- 
" giebigen Kern liegt, weshalb man ihn hu Walzen verwendet. 



Im Elnssti gehärtetes Runde! >en. Y = 4. Mitte von Flg. 34. V = 450. 

Flg. 24. ' - Plg. 26. 

Ähnlich, wie man durch Glühen in Sauerstoff abgebenden Mitteln {wie Roteisen- 
stein) einen zu großen Kohlenstoffgehalt zu verringern vermag, kann man auch einem 
Eisen mit geringein Gehalt an Kohlenstoff diesen zuführen, indem man es in einer 
kohlenstoffreichen Umhüllung (wie Lederkohle, Bariumkarbonat usw.) glüht (Einsatz- 
härtung). Der Kohlenstoff wandert dann allmählich in das Innere, und zwar ist die 
Tiefe der gekohlten Schicht sowie auch ihr Kohlenstoffgehalt durch die Höhe der 
Temperatur und die Dauer der Erhitzung bedingt. Zweckmäßig wählt man nun diesen 
zu etwa 1%, während man als Ausgangsinaterial ein Eisen mit 0,1 bis 0,2 */ Kohlen- 
stoff nimmt; beim Abschrecken von 800° aus erhält man dann an der Randschicht 
das für den gehärteten Stahl charakteristische märten sitische Gefüge, während der 
Kern nach den früheren Ausführungen aus Ferrit und sehr wenig Martenslt besteht 
und somit weich und nachgiebig bleibt: Die Tiefe der Einsatzschicht kann man nun 
an der Bruchstelle, häufig schon mit bloßem Auge erkennen, sehr deutlich, tritt sie 
dagegen nach dem Ätzen mit Kupferainmontuinchlorid hervor, wie Fig. 24 zeigt. Bei 
dieser fällt das außerordentlich grobe Korn des Kerns auf {das die Mikrophotographie 
[Fig. 2!i\ noch deutlicher erkennen läßt), was auf eine ziemliche Sprödigkeit auch des 
Kerns hinweist. Durch das stundenlange Erwärmen beim Kohlen (das etwa bei 900° 
erfolgte) sind die einzelnen Kristallkörner stark gewachsen, was auch durch die lang- 
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same Abkühlung begünstigt wurde. Erhitzt man nun bis 800°, so ist man für den 
Rand mit 1 % Kohlenstoff schon in dem Zustandsfelde IV (s. Fig. 8) der festen 
Lösung, wo wegen des Auftretens des Austenits eine Neukristallisation beginnt, so daß 
man dann beim Abschrecken keinen feinen Martensit erhalt. Für den 0,2% Kohlen- 
stoff enthaltenden Kern fällt dagegen die Temperatur in das Gebiet VI des /J-Eisens, 
wo noch keine Rekristallisation eintritt; Um diese und damit wieder ein feinkörniges 
zähes Gefüge zu erhalten, muß man etwa l / 2 Stunde auf yOO" erhitzen und dann von 
hier aus abschrecken oder schnell abkühlen. Dies darf aber nicht nach dem Härten 
geschehen, da der beim Abschrecken von 900° aus entstehende Martensit sehr grob- 
nadlig und spröde ist. Für ein bei 900° auf )% Kohlenstoff* am Rande gekohltes 
Eisen von 0,2% Kohlenstoff lehrt also das Zustandsdiagramm, daß man, um einen 
feinkörnigen Kern und einen Rand mit feinen Martensitnadein zu erhalten, zunächst 
*/ a Stunde auf 900° erwärmen und abschrecken {Kern wird fein-, Rand wird grob- 
körnig) und dann ein zweites Mal von 800° aus hilrten muß (Kern bleibt feinkörnig, 
Rand wird feinnadlig). 



Auch über sonstige Fehler, die bei der Wärmebehandlung des Eisens -gemacht 
werden, vermag die Metallographie Auskunft zu geben. So stellt Fig. 26 den Quer- 
schnitt einer Stange dar, welche zu lange ausgeglüht war, so daß der Kohlenstoff am 
Rande vollständig verbrannt ist, was man daraus ersieht, daß hier nur ziemlich grobe 
Ferritpolygone auftreten, während' das Gefüge nach dem Innern zu feiner wird und in 
das normale aus wenig Ferrit und viel Perlit bestehende reine Eisen mit etwa 0,8% 
Kohlenstoff übergeht; ein derartiges Material bezeichnet man wohl auch als „abge- 
standen". Bei sehr hoher, nahe an den Schmelzpunkt herankommender oder gar ihn 
übersteigender Temperatur verbrennt nicht nur der Kohlenstoff, sondern auch das 
Eisen. In der Metallographie sieht man dann die einzelnen (groben) Ferritpolygone 
von schwarzen Schlackeneinschlüssen umsäumt 1 ). Ein solches verbranntes Eisen ist 
auf keine Weise wieder herzustellen und gehört auf den Schrotthaufen. 

Wenn nun auch das Zustandsdiagramm des Eisens Auskunft darüber gibt, welche 
Temperaturen bei der Wärmebehandlung innezuhalten" und fernerhin, welche Gefüge- 
bestandteile hierbei zu erwarten sind, so sagt es uns doch noch nichts über den 
Aufbau oder die Struktur des Gefüges aus. Bei der Abkühlung in dem Zustands- 
felde II bilden sich, wie schon erwähnt, zunächst Mischkristalle mit einem sehr ge- 
ringen Kohlenstoffgehalt, die bei weitergehender Abkühlung sich allmählich an Kohlen- 
stoff anreichern. Dieser setzt sich zunächst außen an den KristaMüchen an. Erfolgt 
mm_ die Abkühlung langsam genug, so kann er auch in das Innere wandern. Bei 
schnellerer Abkühlung ist dies aber nicht möglich, und es werden sich deshalb Kristalle 
(in Oktaederform) aufbauen, deren Kohl enstoll'ge halt zonenweise von innen nach außen 
zunimmt, und die sich tannenbaumzweigähnlich aneinander reihen. Nach Erreichen 
der Soliduslinie AD, also im Zustandsfelde IV, sind dann die einzelnen Kristalle au einer 
festen Masse verwachsen. Bei größerem Kohlenstoffgehalt (Über 1,7 %), also im 



') S. z. B. diese ZeiUchr. 1918. S. Mi. FUj. IS. 



3,q,tzeo y G00g[e 



112 ° Bcrndi, Die DrakHiche Anwendung der Metallographie dei Bleem. ü GfilVo 

Gebiet V, werden sie dagegen durch den Ledeburit getrennt, so daß man sie einzeln 
wahrnehmen kann. Solche einzelnen großen Tannenbaumkristatle beobachtet man zu- 
weilen in den Lunkern größerer Gußstücke. Sind sie nun einmal entstanden, so 
bleiben sie auch nachher bei der Umwandlung längs der Linien FO und DO (bei der 
sekundären Kristallisation) erhalten (s. Fig. 37), da sich der Ferrit an den Stellen 
geringsten Kohlen stoffgehaltes, also längs der Kristallachse, der Zementit dagegen in 
den Zwischenräumen zwischen den Kristallen • 

abscheidet. Die sekundäre Kristallisation ist 
also ein Abbild der primären, im Zustands- 
felde // erfolgten. Die Tannenbaumstruktur 
ist immer ein Zeichen dafür, daß das Ma- 
terial keine weitere Bearbeitung erhalten 
hat, da andernfalls das Gefüge zerstört wor- 
den wäre. 

Läßt man andererseits die Abkühlung 
in den Zust&ndsfeldern II und IV genügend 
langsam erfolgen, so daß der Kohlenstoff in 
den Mischkristallen homogen verteilt ' ist, 
so scheidet sich der Ferrit oder Zementit 
nach Überschreiten der Linien FO und DO 
(Fig. 8) an den Kristallgrenzen ab, und 
man' erhält die sogenannte Netz- oder Zellen- 
struktur, bei welcher der Ferrit oder. Ze- TannenbauniHroktur. v = n. 
mentit (wie in Fig. 14) die einzelnen Perlitr Fig «. 
körner umsäumt. * 

Erfolgt die Abkühlung nach Überschreiten der Umwandlungslinien FO und DO- 
(also in den Gebieten VI, VII und V) dagegen schnell, wie es häufig bei Stahlguß 
und fast stets beim Gesenkschmieden (infolge des kühlenden Einflusses der Eisenform) 
erfolgt, so haben der Ferrit und der Zementit nicht Zeit, aus dem Innern heraus an 
die Korngrenzen zu wandern, die Abscheidung erfolgt deshalb auch zum Teil hn 
Innern und zwar parallel zu den Oktaederflächen, was sich »im Schliff an den drei- 
eckig angeordneten Linien zeigt (s. Fig. 28) und bildet die Widraannstättensche 
Struktur, die zuerst bei Meteoriten beobachtet wurde. Diese Absonderungen längs der 
Kristallflächen wirken nun wie Spaltflächen, bo daß solches Material, namentlich bei 
Stoßbeanspruchungen (wie sie etwa Wagenachsen erleiden), sehr leicht zum Bruch 
kommt. Beim Ausglühen über dem Haltepunkt Ac s , also oberhalb der Linien FO und 
DO, verteilt sich der Ferrit und Zementit wieder gleichmäßig, und man erhält dann 
die in Fig. 2i) wiedergegebene Kornstruktur, bei welcher kleine Ferrit- und Perlit- 
körner regellos durcheinander verteilt sind. 
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Bei der Abkühlung der Rohblöcke sondern sich die später erstarrenden Bestand- 
teile, wie die Schwefel- und phosphorhaltigen Teile, im Innern ab und geben damit 
Veranlassung zu Seigeningen. Durch Walzen und Schmieden (bei Temperaturen 
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Aber 625°) werden diese Seigerungen und auch die Schlacken des Schweißeisens 
lang gestreckt, und es ordnen sich dann auch, die einzelnen Ferritkristalle und der Perlit 
längs dieser Streifen an. So sieht man in Fig. 30 deutlich, wie sich die feinen, hellen 
Ferritpolygone parallel au den breiten , dunkleren Seigerungsstreifen erstrecken 
(Zellenstruktur). Im Gegensatz hierzu werden bei Kaltbearbeitung (unter 625°) auch 
die Ferritkristalle in die Lange gezogen (Watzstruktur, s. Fig. 31). Bei schwachem 
Walzen gibt das Verhältnis der mittleren Länge zur mittleren Breite der Ferritkörner 
ein Maß für den Streckungsgrad. Bei stärkerem Walzen gilt dies aber nicht, da dann 
die langgestreckten Kristalle in einzelne kleinere zerfallen. Durch diese Kaltbearbeitung 
tritt auch eine Erhöhung der Festigkeit, gleichzeitig aber eine starke Herabsetzung 
der Dehnung ein. Diese kann man wieder erhöhen, allerdings unter gleichzeitiger 
Verringerung der Festigkeit, wenn man das Eisen eine halbe Stunde bei 900° (im 
allgemeinen oberhalb der Umwandlungslinien FQ und DO; also im Gebiete IV (Fig. 8), 
öder eine entsprechend längere Zeit bei tieferer Temperatur glüht und dann in Duft 
abkühlt Durch zu langes Glühen wachsen aber auch hier die Kristalle wieder, wie 
'Fig. 24 beweist (das Material war beim Einsetzen etwa 6 Stunden bei 900° geglüht 
und langsam erkaltet). Die Größe der. Kristalle hängt nämlich nach Tamma.no einmal 
ab von der Geschwindigkeit, mit welcher sich die einzelnen Kristallisationszentren 
bilden und zum zweiten von der Wachstumsgeschwindigkeit der Kristalle. Diese nimmt 
beim Eisen mit Bteigender - Temperatur zu; je höher man also die Glühtemperatur 
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wählt und je länger man auf dieser verweilt, um so größer müssen dadurch die Kristalle 
werden. Unter geeigneten Bedingungen wachsen sie so weit, daß man sie sogar mit 
bloßem Auge erkennen kann. Eine außerordentliche Sprödigkejt tritt auf, wenn Eisen 
stundenlang bei 1100° oder mehr erhitzt wird; derartiges, als überhitzt bezeichnetes 
Eisen bricht fast wie Glas. Man kann es durch die schon vorher angegebenen Mittel 
(d. h. halbstündige Erhitzung bei 900° und Abkühlen an der Luft) wieder regenerieren, 
weil sich dabei, wie gesagt, neue Kristalle bilden; sehr gut wirkt auch mechanische 
Bearbeitung (über 625°) ein. Hierdurch erhält man ein sehr feinkörniges Gefüge und 
eine Steigerung der Festigkeit, Diese Verbesserung des Materials geht aber nicht 
so weit wie bei der Vergütung, so daß man diese nach Möglichkeit vorziehen wird. 

Mit den angeführten Beispielen ist die Aufgabe der Metallographie durchaus noch 
nicht erschöpft. Sie dient, wie schon anfangs erwähnt, nicht nur zur Untersuchung 
des Feingefüges, der Struktur, der Wärme- oder mechanischen Behandlung, sondern 
auch in der Makroskopie zur Untersuchung der Gleichmäßigkeit des Gefüges, 
also zum Aufsuchen von Seigerungen, Schlacken und anderen Einschlüssen. Eins 
muß indessen betont werden, daß nämlich auch die Metallographie kein .Mädchen für 
alles" ist, und daß es aus der mikrophotographischen Aufnahme eines unbekannten 
Materials nicht ohne weiteres möglich ist, sichere Schlüsse zu ziehen. Die Metallo- 
graphie muß möglichst zu den übrigen Materialprüfungen, d. h. zur Bestimmung der 
Festigkeit und auch der Widerstandsfähigkeit gegen Stoßbeanspruchung (durch die 
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Kerbschlagprobe), sowie auch su der chemischen Analyse parallel gehen sie Ist dann 
aber ein unentbehrliches und durch nichts zu ersetzendes Hilfsmittel. 
Berlin-Friedenan, April 1920. 

Mechanisches Laboratorium der Optischen Anstalt C. P. Ooeri A.-O. 



Fflr Werkstatt »md Lab*rat«i4an. 



Eis^Qoiederscliläge durch elektro- 
lytische Behandlung. 

Ind.- «. Handeltttg. 1930. S. 1385. 

Ein beachtenswertes elektrolytisehes Ver- 
fahren zur Herstellung von Eiaenniede rech lägen, 
das in England vielfach mit Erfolg verwendet 
worden ist, um abgenutzte Zapfen und Wellen 
aus Stahl wieder verwendbar zu machen, wird 
nach 'den 'Angaben, die P. H. Thomas in einem 
Vortrage vor der Institution of Automo- 
bile Engineere In London machte, in fol- 
gender Weise ausgeführt. 

Die eu bearbeitenden Teile werden zunächst 
mit Benzin abgewaschen, dann ungefähr zwölf 
Stunden lang in einer kaustischen Sodalosung 
gekocht, hierauf mit Drahtbürsten sorgfältig ge- 
reinigt. Sie werden dann in ein frisches Soda- 
bad gebracht und drei Minuten lang bei Zimmer- 
temperatur als Kathoden anter Verwendung 
von Anoden aus Elsenblech olektroly tisch be- 
handelt, worauf sie in fließendem Wasser ab- 
gewaschen und in einer Schwefelsäurelösnng 
von 25°/* Gehalt als Anoden der Einwirkung 
eines elektrischen Stromes ausgesetzt werden, 
dessen Dichte 0,033 A auf 100 qom der an 
behandelnden Oberfläche betragt. Damit der 
nachher zu ersetzende Eisenniederachlag be- 
sondere gut haftet, Verden die Tolle vor der 
geschilderten Behandlung im Schwefelsäurebad 
in eine 50 pro Mutige Salpetersäurelösung ein- 
getaucht. Nun erst erfolgt die eigentliche 
Vereisenung, die in einer neutralen Lösung 
von Ammern ium-Ferrosulfat vorgenommen wird 
und bei der die Stromstarke wie oben für das 
Schwefelsaurebad bemessen werden kann. Als 
Anode dient hierbei ein in der Form eines 
Zylinders gewickelter Draht aus schwedischem 
Eisen, der das Arbeitsstück standig umgibt und 
wahrend des Vorganges dauernd auf und nieder 
bewegt wird, wobei gleichzeitig eine besondere 
Einrichtung die Flüssigkeit in Bewegung er- 
balt. Dadurch wird erreicht, daß die Arbeits- 
stücke " fortgesetzt von der Losung bespült 
werden und das zur Nentralisierung das Bades 
zugesetzte Ferrokarbonat gleichmaßig schwe- 
bend erhalten wird. Die Stromstarke muß 
unverändert erhalten werden und die Tempe- 



ratur 20° betragen. Die Dicke des Nieder- 
schlages beträgt unter diesen Verhaltnissen in 
der Stunde 0,006 mm. Die Teile konneu, nach- 
dem sie so verstärkt worden sind, wie andere 
Stahlteile gehärtet und geschliffen werden und 
zeigen auch unter dem Mikroskop keine Tren- 
nungslinie zwischen dem alten und dem aufge- 
tragenen Material, woraus hervorgeht, daß bei 
der Härtung der Kohlenstoff durch die aufge- 
tragene Schicht bis in das alte Materia] ein- 
dringt, also eine wirklieh zuverlässige Ver- 
stärkung erzielt worden ist. Daraus kann man 
die Bedeutung des Verfahrens ermessen. 



Metrooomle in der Werkstatt. 

Proc. Phyt, 8oe. SOI. Anlage in Heft 4, 
SO Seiten. 

Im vergangenen Jahr Ist in der Physika- 
lischen Gesellschaft zu London die 
Anwendung von Meßwerkzeugen, wie Schraub- 
lehren und Grenalehren in der Werkstatt in 
großer Ausführlichkeit behandelt worden. 
Über diesen Gegenstand sprachen Glase- 
brook, der jetzt in den Ruhestand getretene 
verdiente Direktor des National Phyeloal 
Laboratory (N. P. L.), J. Sears, Vor- 
stand des metrologischen Laboratoriums des 
N. P.L., Prof. P. Shaw., der frühere Mit- 
arbeiter Glazebrooks und fetziger Leiter 
der Abteilung für angewandte Wissenschaft an 
der Hochschule zu Nottingham, Prof. R i p p e r 
und sein Mitarbeiter W. Bolton von der 
Hochschule zu Sheffield, Dir. H. Fowler, 
Leiter der Eisenbahnen in den Mldlande und 
Direktor im Uunitionsminleteriuin, Prof. 
Ryan, Organisator und Leiter der Lehren- 
abtellung, W. Duddel, Leiter des Versuchs- 
labor atorlums der General Electric Oie., W. 
Taylor, Inhaber der Fa. Taylor & Hobaon zu 
Leioester, und Konstrukteur einer flir die 
Kriegsarbeiten viel verwendeten Meßmasohdne. 

Vor dem Kriege war die Benutzung von 
irgend , welchen genaueren Meß Werkzeugen in 
einem großen Teil der englischen Industrie un- 
bekannt. Der Krieg zwang dazu, diesen Groß- 
väterstandpunkt zu verlassen. Es wurde nütig, 
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austauschbare Massenprodukte herzustellen, wie 
Teile von Gewehren, Kanonen, Bomben, Mo- 
toren für Luftfahrt und anderen Kriegsgeraten. 
Hieran waren die verschiedensten Fabriken 
und Hunderttaueende von ungeübten Arbeitern, 
meistens Frauen, beteiligt, nnd alle von ihnen 
gefertigten Teile mußten zueinander passen. 
Diese Massenfertigung stand unter staatlicher 
Aufsicht; es wurde nach einheitlichen Methoden 
gearbeitet und alle Teile wurden gleichmäßig 
geprüft mit Hilfe von untersuchten Lehren, 
um welche Massen es sich handelte, geht aus 
der Zahl der in den Werkstatten hergestellten 
Bomben mit zugehörigen Zündern und Pa- 
tronen hervor: sie betrug 200 Millionen. Die 
Zahl der untersuchten Lehren erreichte schließ- 
lich (1917) 3000 in der Woche und stieg 1918 
auf 10000. 

Als England in den Krieg eintrat, waren die 
Engländer auf Massenfabrikation fast nirgends 
eingerichtet; man machte nur Qualitätswaren 
nach alter, mehr handwerkemäßiger Gepflogen- 
heit. Ein© Unterteilung einer Arbelt auch nur 
in einer Fabrik, oder gar einer Arbeit auf 
mehrere Fabriken* wurde kaum vorgenommen. 
Nur wenige Fabrikationszweige kannten die 
neuzeitliebe Massenfabrikation, so die Industrie 
der photo graphischen Apparate, die der Zwei- 
räder; genaueste Prüfungen braucht der 
Letternguß, da Buchstaben, die auch nur um 
2 a von der Normaigröße abweichen, unbrauch- 
bar sind. 

Es fehlte zunächst an allen Hilfsmitteln. 
Die rJLhe Energie des N. P.L. und von Prof. 
Ryan hat diese Lücke in kurzer Zeit aus- 
gefüllt. In wenigen Monaten stellte vor allen 
die neue, dem N. P. L. angegliederte Werkstatt 
die erforderlichen Meßmaschinen, Muster von 
Schraublehren, App&ratezur Messung der Grenz- 
lehren her. Auch wurde die in einigen Fabriken 
übliche Herstelhingsmethode von Schrauben er- 
heblich verbessert und in vielen neu eingeführt. 
Zur Kontrolle der Schrauben diente 'ein „Pro- 
jektor", der es ermöglichte, das Schattenbild 
der Schrauben in bOfaoher Vergrößerung mit 
dem Profil einer Normal -Seh raube oder -Mutter 
zu vergleichen, wobei Unglelchmäßigkeiten in 
der Form und Höhe der Gänge sofort erkannt 
worden. Die Fabrikation hob sieh bald so, daß 
nur wenige Prozent der geprüften Lehren 
zurückgewiesen wurden, wahrend im Anfang 
noch nicht ein Fünftel den erheblich milderen 
Bedingungen genügte. Die Genauigkeit der 
Messungen wurde schließlich auf das dreifache 
gesteigert. In besonderen Kursen wurden 
Fabrikleiter und Arbeiter in der Handhabung 
der Lehren unterwiesen. 

Auf Grund dieser Methoden wurde die Fa- 
brikation der Schrauben erheblich verbessert. 
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Die früher üblichen Unregelmäßigkeiten und 
Mangel, die in einigen Figuren deutlich er- 
kennbar .dargestellt sind, verschwanden all- 
mählich, und es werden jetzt gute Ne-rmal- 
ge winde lehren und Normalbolzen erzengt, von * 
denen ein vollständiger Satz (er hat die auch 
in Deutschtand gebräuchliche Form) abgebildet 
ist. Das Mißtrauen gegen die Lehren, das aus 
einer falschen Anwendung entsprang, Ist be- 
seitigt, eine Reihe von Firmen hat sich so- 
gar entschlossen, die Meßmethoden dauernd bei- 
zubehalten. 

Auch an die Erzeugung von Endmaßen ist 
man gegangen, und in der Werkstatt des 
N.P.L. (SearB, Brookes) werden bereit« 
Maße augefertigt, die an Güte die von Jo- 
haoesonmaße erreichen, aber billiger sind. Der 
Hauptwert wird indessen auf die Grenzlehren 
zu legen sein, die nach den neuesten Be- 
schlUssert des Nonmingsausechussee der In- - 
genieure als Hohl- oder Außenmaß lehren und 
nicht als Voll- oder Innenlehren auszuführen 
sind. Bezüglloh der Toleranzstufen wird eine 
Er Weiterung für nötig gehalten; man will 
i Grade von Toleranzen festsetzen, damit auch 
für weniger genau auszuführende Gegenstände, 
wie Wellen an landwirtschaftlichen Geraten, 
geeignete Lehren vorhanden sind. Durch die 
hohen vom N.P.L. gestellten Anforderungen 
(einige tausendstel Zoll, das sind hundertste! 
Millimeter) stellen eich die Kosten der Lehren 
so hoch, daß viele Fabrikanten es vorziehen, 
ohne sie auszukommen. 

Von diesem durch die Kriegsverhältnisse 
erzwungenen hohen Stand kann, wie allgemein 
befürchtet wird, die englische Technik leicht 
herabgleiten, wenn sie die Erfahrungen nicht 
beherzigt. Es besteht wenig Neigung, die 
Massenproduktion der Kriegszelt weiterzu- 
führen, man will vielmehr wieder zu der Einsei- 
arbeit, der Qualitätsarbeit, zurückkehrer* Aber 
die so erzeugten Geräte und Maschinen werden 
sich zu teuer stellen. Flugzeugmotoren, Kraft- 
fahrzeuge und andere wichtige Waren wird die 
amerikanische und vielleicht auch die japanische 
Industrie, die ' akh alle auf die rationelle 
Massenitabrikation mit Arbeitsteilung und Prüf- 
lefaren eingestellt haben, viel billiger liefern 
können. Die amerikanische Industrie hat auf 
diesem Gebiete einen gewaltigen Vorsprung. 
Die Werkzeugfabrikation und Werkstat ts- 
tedhnlk ist bereits den Erfahrungen des Bürger- 
krieges vor 60 Jahren entsprungen. Oberst 
Golt Ist wohl als der Schöpfer der Grene- 
lehren anzusehen, die es auch ungelernten Ar- 
beitern gestatten, die Erzeugnisse der Dreh- 
bank einwandsfrei zu prüfen Immer mehr sind 
diese Methoden ausgebaut worden. Die Mel- 
maeuhinen von Pratt & Whitney 
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Mikrometer von Brown & Sharp sind die 
weiteren Hilfsmittel der dortigen Industrie. 
In England gibt es keine Firma, die imstande 
wäre, ähnliches zu leisten. England ist zu- 
rückgeblieben und nicht dem Beispiel gefolgt, 
das J. Whitworth bereite 1840 gab, als 
er verschiedene Meßgeräte (Meßmaschinen, 
Lehren, ebene Platten) in die Werkstatt der 
Maschinenfabriken einführte. Dem Vorbild der 
Amerikaner sind dagegen die Schweizer 
Uhrenfabriken gefolgt; sie haben schon lange 
die Massenfabrikation mit austauschbaren 
Teilen, die in verschiedenen Werkstätten, zum 
großen Teil aber von Haus industriellen erzeugt 
werden, eingeführt. Hier ist eine Prüfung 
jedes Teiles mit Genauigkeit von einigen 
tausendstel Millimeter erforderlich. 

Die englische Industrie bleibt mehr und 
mehr zurück, selbst die berühmte Sheffielder 
Industrie ist davon nicht ausgenommen^ Die 
Neigung zur Einzelarbeit bedingt, daß man 
mit 400 Gewinden zu rechnen hat. So viele 
Sorten können unmöglich vorrätig sein, so daß 
sich oft die Herstellung von Apparaten erheb- 
lich verzögert. Es hat z. B. eine einzige 
Sheffielder Meeoerfabrik 1700 Muster von 
Taschenmessern, und es ist klar, daß diese 
Messer nicht billig werden. Vorläufig ist aber 
die ganze Sheffielder Industrie der kleineu 
Werkzeuge nicht von ihren alten Methoden ab- 
zubringen. Der Gebrauch der Grenzlehren Ist 
in ihr noch nnbekannt. Ganz kritiklos werden 
irgendwelche Meßgeräte benutzt und ohne wei- 
teres als richtig angenommen. Es fehlt an 
jedem Verständnis dafür, daß und wie Mes- 
sungen vorannehmen sind und welche Fehler 
ihnen anhaften. 

Die Engländer vergessen leicht die Erfah- 
rungen, die sie in kritischen Zeiten gemacht 
haben. So haben sie vergessen, daß im Buren- 
krieg bereits das Problem der austauschbaren 
Teile auftrat. Aber als der Weltkrieg die 
gleichen Schwierigkeiten noch in erhöhtem 
Umfang mit sich brachte, war man auf nichts 
vorbereitet. Es ist daher zu erwarten, daß es 
diesmal nicht anders gehen und der alte 
Schlendrian wieder beginnen wird. Das zu ver- 
meiden, geben sich die leitenden Techniker 
große Mühe. Es ist eine dauernde Propaganda 
für die Benutzung von Meßwerkzeugen in der 
Werkstatt nötig, man muß den Vorteil dieser 
Methode aber den Interessenten (Arbeitern und 
Fabrikleitern) an Ort und Stelle mundgerecht 
machen. Das kann nur durch geschulte Kräfte 
geschehen, die dauernd in den verschiedenen 
Industriezentren wirken. So wird bereits in 
Nottingham und Sheffield verfahren, und den 
dortigen Hochschulen sind besondere Labora- 
torien für Meß künde angegliedert, die als 



Lehr- und Forsohungsstatten für ntetrono- 
misohe Untersuchungen dienen. Es werden 
riebt nur Übungen für Studierende im prak- 
tischen Messen veranstaltet, sondern auch 
Apparate und Meßgeräte geeicht, sowie Kurse 
im Messen für die Arbeiter und Fabrikarbeiter 
der verschiedensten Betriebe, z. B. für Messer- 
schmiede, Werkzeugmacher, Feilenhauer, abge- 
balten. Denn es fehlt in England überall an 
Ingenisuren und Technikern, die mit der Hand- 
habung von Meßinstrumenten und Meßgeräten 
vertraut sind. So steht das Sheffielder 
Institut in allerengster Beziehung mit der 
Metallurgie, der Stahlindustrie, dem Maschinen- 
bau und dfcr Glasindustrie. Von Lehren aller 
Art. auch solchen höchster Genauigkeit, sind 
7000 Stück geprüft worden. Dabei wurde auch 
das Material, der Stahl, auf Materialprüfungs- 
mascHnen den erforderlichen Proben unter- 
worfen. An diesen Arbeiten waren vielfach 
Studierende beteiligt. Diese Einrichtung hat 
der Krieg hervorgerufen, 1916 begann das 
Sheffielder Prüfungsamt seine Tätigkeit. Die 
Kontrolle der Apparate hat es vielfach ver- 
hindert, daß schlechte Fabrikate ohne weiteres 
den Verbrauchern aufgehängt werden konnten. 
Die enge Verbindung mit der Industrie führte 
dazu, auch die Nadeln der Webstühle auf ihre 
Gleichmäßigkeit direkt zu untersuchen; dabei 
zeigte eich', daß diese Nadeln lange nicht so 
übereinstimmten, wie die deutschen Nadeln ; 
erst nach Abstellung dieses Fehlers erhielt man 
gute Gewebe. 

Das N. P. L. hält es indessen für zweck- 
mäßiger, wenn die Prüfungsarbeiten von ge- 
schulten Kräften (Eichmeistern) ausgeführt und 
von der Zentralstelle überwacht werden. Diese 
hat größeren Überblick Über die Anforderungen 
der Technik, da sie mit allen Zweigen der 
Metronomie zu tun hat und daher mit einer viel 
größeren Anzahl von Betrieben in steter Füh- 
lung ist. Auch muß die Einheitlichkeit der 
Prilfungsmethoden gewahrt und müssen die 
Prüfungsnormale dauernd von der Zentralstelle 
untersucht werden. Die lokalen Wünsche der 
einzelnen Industriezentren brauchen dabei 
nicht zu kurz zu kommen. Sie werden von den 
mehrfach gebildeten Vereinigungen von Fabri- 
kanten, Werksbeamten und Arbeitern, welche 
die neuen Betriebsideen in die Praxis umsetzen 
wollen, schon vertreten werden. Hein. 



Gl« 



Der Nachweis des Ozons in der 
Zimraerluft. 

Von Heinrich Guthmann. 
Krlangtr Berichte SO/Sl. S. 219. 1920. 
In seiner Arbeit .Schädigungen an Be- 
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strahlten und Bestrahlen! durch die im Röntgen- 
simmer entstehenden- Oase* (Erlanger Berichte 
&OI&1. S. 147 bis 344. 1930) hat Verfasser iD 
Kapitel VII, 5 ein Abeorptionsrohr beschrieben, 
das in nachstehender Fig. dargestellt ist. 

Durch Ansetzen einer Wasserstrahlpumpe 
an da« Gasableitungsrohr A tritt das zu unter- 
suchende Gas durch das Zuleitungsrohr E in 
das Absorptionsgefäß ein, perlt durch das 
Winkelrohr e in die mit dem Absorptionsmittel 
gefüllte Glaskugel c und steigt durch das an 
seinem oberen Ende 
umgebogene Spiral- 
robr S in die Kugel D. 
Diese ist bis zum 
Niveau n mit der 
AbeorptionsflUaaigkeit 
beschickt. Infolge- 
dessen wird das Gas, 
bevor es den Apparat 
verläßt, noch einmal 
mit der Absorptions- 
flüseigkeit in Berüh- 
rung gebracht. Durch 
jede in das Spiral - 
röhr S eintretende Gas- 
blase wird die dar- 
überstehende Flüssig- 
keitsmenge nach oben 
befördert und fließt 
durch das Verbin- 
dungsrohr R von 1) 
nach e zurück. Da- 
durch wird eine stan- 
dige Zirkulation der 
AbsorptionsflUsaigkeit < 
Röhrensystem ist zum Zwecke besserer Hand- 
lichkeit mit einem Mantelrohr M umgeben. 
Durch die Ausätze H und H ist die Möglichkeit 
geschaffen, bei Einführung beliebig tempe- 
rierter Flüssigkeit in M die Absorption bei 
verschiedenen Temperaturen vorzunehmen 



Zur Wettbewerbsfähigkeit 
des englischen Glases. 

Vortrag von H. J. Powell vor der 
Society of Arts am 28. Mai 1919. 
Bis 1916 war die seit Mitte des vorigen 
Jahrhunderts bestehende Firma Chance 
Brothers (Birmingham) die einzige, welche 
optische Glaser (z. B. große Liawn für Fern- 
rohre und photographische Apparate) herstellte. 
Sie dehnte bei Beginn des Krieges ohne jede 
Staatsointerstützung die Fabrikation auf alle 
Glasarten, aus, die für militärische Zwecke er- 
forderlich waren. 1916 nahmen dann noch die 
Derby Crown Glass WorkB und die 
Whitefriar Works, die schon seit 1710 




rmö glicht. Das ganze 



als Glashütte 1 ) bestehen, die gleiche Fabrika- 
tion auf. Es wurden nunmehr alle Arten 
Gläser angefertigt, neben Glasern für Labo- 
ratoriumezwecke noch Crookessohe- Fluoreszenz - 
gläser, Signalgläser, Gläser bestimmter Wärme- 
leitfähigkeit, Gläser für Dewargefäße und für 
Röntgenröhren, Thermometer gläser, Glaser für 
MlnenzUnder (fast 1 Million bisher).- Die Her- 
stellung des Jenaer Glases nahm 1917 Sir 
H. Jaokson in die Hand, unterstützt vom Im- 
perial Co liege of Sjcience and Techno- 
logy, bei dem eine besondere technisch-op- 
tische Abteilung eingerichtet ist. Die Arbeiten 
dieses Instituts erscheinen in den Bulletins des 
Scientific'and Industrial Research Department. 
Nr. 3 enthält z. B. ©ine Arbeit von Mer- 
lin Über nahtlose Fernrohre. Jackson 
gibt Vorschriften über Glassfitze für alle 
Arten Jenaer -Glaser. Die Widerstands- 
fähigkeit 1 ) gegen Wasser und Chemikalien sei 
vielfach noch größer, als die der Jenaer Gläser. 
Es sind unter .Leitung der Research Aaso - 
ciationofOptioal Instrument Manu... 
factors besondere Untersuchungalaboratorien 
eingerichtet. Aber die englischen Gläser sind 
doch noch nicht ein voller Ersatz für die 
Jonaer, da sie vorläufig thermisch und mecha- 
nisch nicht so widerstandsfähig sind, wie letz- 
tere. Jede der drei Firmen soll das doppelte an 
optischem Gerateglas herstellen können, als 
1913 für die ganze Welt gebraucht wurde. 
Aber trotz des Versuches, durch selbsttätige 
Qebläsemaschinen die Fabrikationekosten hec- 
abzudrücken. bleiben diese doch so hoch, daß 
der Wettbewerb mit dem Auslande sehr er- 
schwert ist. Bein. 



Wirtschaftliche«. 

Erhöhte Arbeitszeit in der elektrischen 
Industrie der Vereinigten Staaten von 

Nord- Amerika. 

Mitteil. d. Deutsch-Am. Wirtschaftsverbnnrh, 

1930. Nr. 91. 

Während in Deutschland das Bestreben der 

Arbeiterschaft darauf gerichtet ist, die Arbeitszeit 

bei erhöhten Lohnforderungen herabzusetzen, 

") Bei der Gründung dieser Firma bestan- 
den in l»mlon allein 24 Glashütten. Diese große 
(ilfiriimiustrie ist immer mehr zurückgegangen. 
Mau erzielte keine Fortschritte mehr, weil man 
wissenschaftliche Arbeiten auf diesem Gebiete 
scheute. 

') Über die Prüfungsmethoden und Ergeb- 
nisse siehe: J. See. of Glase Technology l.S. 153., 
1917, und Bull. Societe Encourag. Industr. 180. 
S. 111. 1918; zu erwähnen sind Prüfungen mit 
heißem Wasser, z. B. bei 193', in Autoklaven. 



93", in Autoklaven. 
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wird in den Vereinigten Staaten versucht, die 
durah den Ausfall der. Kriegslieferungen in einer 
Reihe von Industriezweigen darniederliegende 
Produktion durch eine Verlängerung der Ar- 
beitszeit zu steigern. Es ist der Leitung 
der General Motor Co. in Anderson ge- 
lungen , sich mit ihren Arbeitern auf eine. 
He rauf aetzung der Arbeitszeit zu einigen. 
Bemerkens werter weise ist seitens der Ar- 
beiterschaft zugegeben worden, daß die bis- 
herige Arbeitsweise in zwei Schichten zu je 
acht Stunden für sie unvorteilhaft gewesen 
ist. Die neue Arbeitszeit betragt hinfort 

9 Vi Stunden, und zwar ist der Beginn auf 
6 '/ t Uhr morgens und der Schluß auf 4'/« Uhr 

. nachmittags festgesetzt worden. Die Regelung 
der Mittagspause kommt den Wünschen der 
einzelnen Angestellten in jeder Hinsicht ent- 
gegen: die Arbeiter können eine ganze Stunde 
in Anspruch nehmen, erhalten allerdings keine 
Vergütung für die ausgefallene Zeit; falle 
sie nur für kurze Zeit die Arbeit unterbrechen, 
erfolgt die Bezahlung auf der Basis von 

10 Stunden pro Tag. Am Sonnabend wird, wie 
üblich , Halbschicht geleistet , der Betrieb 
schließt um 12'/, Uhr mittags. W. Vgg. 

Mindestlöhne in der mechanischen 
Industrie Belgiens. 

WeltwirUchaftl. Nachr. am dem Inst, f. See- 
verkehr h. Weltwirtschaft in Kiel 1920. Nr. 264, 

nach Journal Ind»striel vom 27. 8. 1920. 
■ Die Mindest! ohne in der mechanischen In- 
dustrie, die durch dieCommission Nationale 
de la mecanique bis Zum 31. Dezember d. J. 
festgesetzt worden waren, unter der Voraus- 
setzung, daß bis zum 1. August der Lebene- 
kostenindex nicht die Zahl 425 Überschreiten 
würde, sind neu geregelt worden, da die Index- 
zahl im Mai schon 471 erreicht hat. Die Mindest- 
stundenlßbne betragen jetzt 2,10 fr für ,quali- 
. fi zierte, 2 fr für spezialisierte Arbeiter und 
1,85 fr für gewöhnliche Handarbeiter. 

w. vga- 

Die Ausfuhrabgabe auf Feldstecher 
ist von 5% au* 3°/ herabgesetzt worden. 



Verschiedenes. 

■ Wissenschaftlich - technische Unter- 
suchungen in England und den Ver- 
einigten Staaten'). 

In den Berichten über die Entwickelung 
der Zwange verbände für industrielle Unter- 

i) a) Nach dem vierten Jahresbericht des 
Beirates fUr wissenschaftlich-technische Unter- 
suchungen. Nature 104. S. 470. 1920 und Journ. 



suchungen begegnen wir bereits dem Zweifel, 
ob es gelingen kann, auf dem eingeschlagenen 
Wege die englische Industrie vorwärts zu 
bringen. Auf der einen Seite können sioh die 
Fabrikanten nicht mit einem so langwierigen 
Weg, die Industrie zu vervollkommnen, be- 
freunden, auf der andern Seite fehlt %s an 
geeigneten wissenschaftlichen Kräften, die für 
eine verhältnismäßig kleine Entschädigung ganz 
ihre Kraft rein technischen Problemen widmen 
wollen. 

Es hat eich auch als unmöglich heraus- 
gestellt, die Versuchs verbände in dem geplanten 
Umfange auf alle Industriezweige auszudehnen. 
So ist es zunächst nicht gelungen, Verbraucher 
und Hersteller in demselben Verband zu ver- 
einigen (z. B. bei Weberei und Spinnerei). Be- 
deutende Industrien, wie die der Sprengstoffe 
und der Farbstoffe, stehen auf eigenen Füßen 
und brauchen keine Staatshilfe. Auch die 
eigentliche Schwerindustrie ist' gegen die Ver- 
bände, besonders weil sie es vermeiden will, daß 
Versuchsergebnisse in unrechte Hände kommen. 
Die analytischen Chemiker und die beratenden 
Ingenieure befürchten, von den Verbänden in 
ihrer Tätigkeit lahmgelegt zu werden. 

Um der unverkennbaren Mißstimmung gegen 
die Verbände die Spitze abzubrechen, h.-il in 
einer General Versammlung derVerbande Minister 
Balfour selbst, als ihr oberster Leiter, ihre 
Notwendigkeit betont. Dabei wies er auf das 
deutsche Vorbild hin: man müsse das gute 
nehmen, wo man es finde, Deutschlands Erfolge 
beruhten darauf, daß Wissenschaft und Technik 
eng zusammengingen. 

FUr das Rechnungsjahr 1919/20 sind die für 
wissenschaftlich ■ industrielle Untersuchungen 
zur Verfügung stehenden Summen in England 
erheblich erhöht worden 1 ). Die Unterstützun- 
gen von technischen Gesellschaften sind auf 
13 570 Lstr festgesetzt. Für Untersuchungen, 
die vom Amt für wissenschaftlich -technische 
Untersuchungen unmittelbar beaufsichtigt, 
werden, stehen- 55000 Lstr zur Verfügung. 
FUr Unterstützung von Studenten und anderen 
Forschern können nach Zustimmung des Bei- 
rates 9 ) 25 000 Lstr ausgegeben werden. Der 



Soc. Gier». Tnd. 88. (1). S. 333. 191S, umfassend 
die Zeit bis 31. Juli 1919. b) NaUire 104. S. 551. 
IfSO, c) Travers über die Besetzung der 
leitenden Stellung in dem Untersuchungs verband 
für Glas. NatHre 104. S. 597. 1920. d) Nach 
dem Bericht eines Ausschusses (Vorsitzender 
Lord Haldanel über die auf Grund der Kriegs- 
erfahrungen vorgenommenen Ve rwal tun gemäß - 
nahmen. Natwe 104. 8. 176. 1919; 

') Nature 103. 8. 116. 1919. 

') Über dessen Tätigkeit s. Journ. Soc. Uhtm. 
Ind. 88. (I). 8.133. 1919. 

Digitized by i ^ 
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Etat der Kohlenuntersuchungsstelle beträgt 
13 OOO Lstr, der des National P h y s i c a 1 
Laboratory 165000 Lstr> 

Aber dos Verhalten des den Zwange- 
verbanden übergeordneten Ministeriums trägt 
nicht dazu bei, die Entwicklungsbahn zu ebnen. 
Wie Prof. Travere mit großer Entrüstung 
hervorhebt, hat die Behörde, wie es eine reine 
Verwaltungsbehörde eben zu ton pflegt, als 
Leiter des Glasindustrieverbandes niobt 
einen erfahrenen englischen Wissenschaftler 
berufen, sondern in Unkenntnis aller Voraus- 
setzungen für technische Untersuchungen einen 
amerikanischen Sachverstandigen , F r i n c k. 
Dieser hat niemals eine eingehende wissenschaft- 
liche Untersuchung 1 ) veröffentlicht, sondern 
ist nur als Mädchen für alles, als Spezialist 
herbeigerufen worden, wenn in irgend einem 
Betriebe technische. Schwierigkeiten auftreten. 
Schwerlich werden unter einem solchen Manne 
wissenschaftliche Kräfte arbeiten wollen. 

Ohne die Arbeit einzelner hervorragender 
Geister ist aber ein Fortschritt der Industrie 
' unmöglich. Man tut (und darauf weist auch 
der Haidanesche Bericht hin) aber viel, um 
gerade -derartige Männer von der Mitarbeit an 
diesen Verbanden abzuschrecken. Einem Zwang 
oder einer Aufsicht werden sich solche Männer 
nicht unterwerfen. Es ist auf die Dauer un- 
möglich, zu verlangen, daß die Einzelheiten 
ihrer Arbeiten erst einem größeren Personen- 
kreis vorgelegt werden sollen, ehe sie der 
offen tlichkeit übergeben werden. Schließlich 
wird wohl das Amt in der Hauptsache nur noch 
die Lehrkräfte an den Hochschulen unter - 
stutzen. Aber es sind nicht so viel solcher 
Kräfte da, wie man wohl zu haben wünscht*); 
daher werden wohl bald Lockrufe an über- 
zählige Kräfte im alten Europa ertönen. Die 
englische Erziehung, wie es die klassische 
Oxforder zeigt, ist nicht geeignet, die erforder- 
lichen wissenschaftlichen Techniker zu bilden. 

Wir können daher, wenn die Untersuchungs- 
verbände an fehlenden Mitarbeitern leiden und 
immer mehr in das bllreauk ratische Fahrwasser 
gelangen, ruhig abwarten, ob ihr Einfluß auf 
die Industrie groß wird. Zur Zeit sind von 
solchen* Verbänden dreizehn voll entwickelt: 
für Schuhe und Leder (Northampton' ; Kattun 
(Manchester) ; Tuchweberei (Leeds) ; Leineu (Bel- 

•) Oberwiegend nur größere technische Re- 
ferate %. B. im Bull. Amer. Inst. Mining Ejiy. 
8.3333. 1919 über Anwendung der Pyrometer 
in der Glasindustrie, ferner Transact. Cermnic 
Soc. IS. S. 706. 1913 über Flaschenglas. Auch 
der Verband wissenschaftlicher Arbeiter hat 
gegen diese Ernennung Einspruch erhoben 
(Sature 105. S. 40. 1930). 

') Naturc 104. S. 398. 1919. 



fast); Zucker'); Kakao, Schokolade und Mar- 
melade; Gummi; Portlandzement ; Eisen (Man- 
chester); Motorwagen; Photographie; wissen- 
schaftliche Instrumente* Glaa. ' Für die In- 
dustrien der Musikinstrumente, der feuerfesten 
Produkte, der Metalle, des schottischen Schiefer- 
öles sind die Statuten von der Aufsichtsbehörde 
schon genehmigt, die Zustimmung des Handels- 
amtes steht aber noch aus. 

Im besonderen sei hier auf das große Lob 
hingewiesen für das, was- eine rein wissen- 
schaftliche Behörde, das National Pbysical 
Laboratory, im Kriege geleistet hat. Sie 
hat nicht bloß reine Verwaltungs- und Organi- 
sationsaufgaben bewältigt, sondern es wurden 
auch kriegswichtige Arbeiten trotz Mangels an 
wissen schaft liehen Hilfskräften in großer. Zahl 
durchgeführt. Das Handelsajnt hat die Auf- 
sicht über die elektrischen Einheiten und über 
die Zweigstellen für Eichung elektrischer In- 
strumente dem N. P. L. übertragen. Die Geo- 
logischen Institute sind, nicht mehr dem Han- 
del samt, sondern der Abteilung für wissen- 
schaftliche und technische Untersuchungen 
unterstellt. 

Die Ausgaben dieser Abteilung, die 1918/19 
116000 Pfund betrugen, stiegen für 1919/20 
auf. 155000 Pfund. Von diesen sind 10000 Pfund 
für psych otechnisohe Untersuchungen, besonders 
für das Ermudungaproblem, ausgeworfen-) 

Für die Förderung der Untersuchungen der 
Zwangsverbände war am Ende Juni 1919 ein 
Kapital von über 1 .Million Pfund angesammelt. 
Die Zahl dieser Verbände wird voraussichtlich 
auf 50 (1) steigen. Von dem Kapital sollen 
aber nicht bloß die technischen Arbeiten dieser 
Verbände, sondern auch wissenschaftliche Ar- 
beiten von . Instituten und Einzelpersonen 
unterstützt werden. Bisher erhielten 35 Stu- 
dierende, 6H auegebildete Wissenschaftler und 
Assistenten sowie 28 Unternehmungen gelehrter 
Körperschaften Beihilfen (14 000 Pfund). 

(ScMuis folgt.) 



Bfioharaohau. 

A. Uhlniiiun, Der Spritzguß. Handbuch zur 
Herstellung von Fertigguß in Spritz-, Preß-, 
Vakuum- und Schleuderguß. Gr. 8°. IV, 
284 S. m. 221 Abb. Berlin, M. Krayn 1919. 
Geb. 20,00 M nebst Teuer ungszuechlag. 
Wie viele technische Verfahren, ist auch 
der Fertigguß durch die Kriegsindustrie wesent- 
lich in seiner Entwicklung gefördert worden, 

') Wo nichts anderes vermerkt ist, befindet 
sich der Sitz In London. 

*) S. dies? ZtitKhr. 1918. S. 9. 
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da er geeignet ist, erhebliehe Ersparnisse an 
Bearbeitung und damit auch an Werkzeug- 
maschinen herbei zufuhren. Wer sich über die 
Vorzüge und Nachteile der einzelnen Gieß- Ver- 
fahren und -Einrichtungen wie über die geeig- 
neten Legierungen und die Wirtschaftlichkeit 
der Anwendung .erschöpfend unterrichten will, 
dem ist das Studium des vorliegenden Werkes 
sehr zu empfehlen. ff. 



Vereins- und Personen» 

nachrichten. 



Verschmelzung der D. G. f. M. u. 0. 
und der 'Wirtschaftlichen Vereinigung. 

Die 28. Hauptversammlung der D. G. 
1. M. u. 0. am 18. d. M., Über die ein aus- 
führlicher Bericht im nächsten Heft er- 
scheinen wird, hat folgenden hochwich- 
tigen Beschluß — gemäß einem vom Vor- 
stände in seiner Sitzung am 17. Oktober 
angenommenen , ' von den Herren W. 
Sartorius gefaßten und W. Haensch 
angeregten Antrag — gefaßt: 

„Es soll eine Verschmelzung der 
D. G. mit der Wirtschaftlichen Vereini- 
gung in die Wege geleitet werden. Ein 
Ausschuß hat die hierzu nötigen Schritte 
vorzubereiten und einer möglichst auf 
Anfangl 921 einzuberufenden Versammlung 
die erforderlichen Satzungsänderungen 
zu unterbreiten. 1 ' 

In diesen Ausschuß wurden entsandt: 
die Herren Prof. Dr. D. h. c. Hugo Krüß, 
Regierungsrat Blaschke, Senator Dir. 
W. Sartorius, Dir. Dr. Weidert 

Die Wirtschaftliche Vereinigung 
ist diesem Beschlüsse in ihrer Haupt- 
versammlung am 19. d. M. beigetreten und 
hat ihrerseits die Herren Alf red Schmidt, 
Dir. Dr. h. c. Fischer, Dr. Reich und 
Dir. Thiele in diesen Ausschuß entsandt. 



Herr Baurat B. Pensky vollendete am 
28. September das 70. Lebensjahr. Unter 
denen , die -den Weg nach Eden bei 
Oranienburg nicht gescheut hatten, um 
Herrn Pensky ihren Glückwunsch dar- 
zubringen , befand sich auch eine Ab- 
ordnung der D. G. f. M. u. O., Abt. Berlin 
(Herren A. Blankenburg, A. Blaschke 
und F. Gebhardt), die folgende Adresse 
überreichte: 



Herrn Baurat Berthold Pensky 
bringt die Deutsche Gesellschaft 
für Mechanik und Optik, Ab- 
teilung Berlin, anläßlich der Voll- 
endung seines siebzigsten Lebensjahres 
die herzlichsten Glückwünsche dar. 

In dankbarer Erinnerung und Aner- 
kennung der Verdiensie, die sich Herr 
Baurat Pensky um die Förderung 
unserer edlen Kunst erworben hat, 
ganz besonders auf dem' Gebiete des 
Prüfungswesens, ernennt die Deutsche 
Geseilschaft für Mechanik und Optik 
Herrn Baurat Berthold Pensky zu ihrem 
Ehrenmitglied. 

Berlin, den 28. September 1920. 

Die Deutsche Gesellschaft für Mechanik 

und Optik, Abteilung Berlin 

gez. Haensch Göpel Weidert. 

Herr Blaschke sprach ferner den 
Glückwunsch der Fraunhofer-Stiftung 
aus-, die Herrn Pensky zu ihren größten 
Förderern zählt, zumal nachdem er ihr 
1917 seinen Reichel-Fonds überwiesen hat. 
Auch unsere Zeitschrift, die stets die 
lebhafteste Mitarbeit von Herrn Pensky 
genossen hat, schließt sich freudig und 
dankbar den Gratulanten an. 

An der Reichsanstalt für Haß und 
Gewicht (früheren Normal-Eichungs- 
kommission) ist der bisherige Ständige 
Vertreter des Direktors, Hr. Dr. F. Plato, 
zum Direktor ernannt worden. 



Die Firma Paul Gebhardt Söhne in 
Berlin konnte am 1. Oktober ihr 50 jäh- 
riges Bestehen feiern. Gegründet im 
Jahre 1870 durch Paul Gebhardt, den 
ersten Lehrling unseres unvergeßlichen 
Carl Reiche), hat sieb die Firma von 
Anfang an der Ausrüstung physikalischer 
Institute und Laboratorien gewidmet; als 
Paul Gebhardt 1902 gestorben war, 
übernahmen seine beiden Söhne Max 
und Franz die Firma, die sie im Geiste 
ihres Vaters mit größtem Erfolge weiler- 
leiten. Auch der D. G. f. M. u. O. 
haben sie in dankenswertester Weise 
ihre Arbeitskraft zur Verfügung gestellt, 
Max G. als deren Vertreter im Haupt- 
vorstande, Franz G. als Schriftführer der 
Abteilung Berlin. 

Möge die Firma auch fernerhin 
wachsen und blühen ! 
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•- ' Die Neuregelpug des LehrlingsweBeuB. 

Von Oberin gsnlenr <*. Laif« in Siomenantadl. 

Auszug aus einem Vortrag 
auf der 28. Hauptversammlung der D. 0. f. M. n. 0. in Berlin am 18. Oktober 1920. 

Nachdem der Krieg seit längerer Zeit l>eendet ist, lassen sich die Folgen desselben 
schon besser Überblicken. Durch zuverlässige Nachrichlen aus dem Auslände wissen v 
wir, daß viele Produkte, die früher ausschließlich vom deutschen Händwerk und der 
deutschen Industrie hergestellt wurden, jetzt auch in den Ententestaaten gefertigt wer- 
den. Die ausländische Industrie hat es verstunden, sich während des Krieges so einzu- 
stellen, daß sie in vielen Fällen, in denen sie bis dahin von uns abhangig war, selbstän- 
dig geworden .ist. Unsere früheren Feinde hatten ferner den Vorteil, daß sie während des 
Krieges nicht mit Ersatzstoffen zu arbeiten brauchten und infolgedessen ihre Friedens- 
fertigung sogleich fortführen konnten. .Die deutsche Industrie dagegen ist gezwungen, 
sich erst auf FriedensferUgung wieder umzustellen, was nur mit großen Verzögerungen 
möglich ist. 

Abgesehen von den Rolistoffen hat auch die Güte der Arbeit während des Krieges 
im früher feindlichen Ausland sicher zugenommen. 

Wir haben nun diesen Vorsprung, den das Ausland uns gegenüber hat, mit Auf- 
bietung aller Kräfte einzuholen und dafür Sorge zu tragen, daß unsere Fabrikate in der 
Konstruktion, der Güte und der äußeren Ausführung unsere frühere Friedensfertigung 
eher noch übertrifft, um konkurrenzfähig zu sein. 

Die erste Forderung, die z-ur Erreichung dieses Zieles 'gestellt werden muß, ist 
die Ertüchtigung unserer Arbeiterschaft und die Heranziehung eines gut durchgebildeten 
Nachwuchses. Vor allem kommt dies in der Feinmechanik und Elektrotechnik in Frage; 
denn hier erfordern die zu fertigenden Produkte eine hervorragende Handfertigkeit 
und technische Schulung. Nur dann, wenn wir eine praktisch und technisch gut 
geschulte Gehilfenschaft haben, wird es uns gelingen, in dem kommenden schweren 
Wirtschaftskampfe zu bestehen. 

Wie ist nun der gegenwärtige Zustand in der Ausbildung unserer Lehrlinge, wie 
sieht der Nachwuchs aus, den wir in den letzten 5 Jahren erhalten haben? Viel© Hand : 
werke- und auch Industriebetriebe waren während des Krieges nicht in der Lage, ihren 
Lehrlingen die Ausbildung zu geben, die wir von einem Feinmechaniker unbedingt ver- 
langen müssen. Die übel berüchtigte Kriegsarbeit, die alle unsere Werkstätten, also auch 
die für Feinmechanik überschwemmte, bot keine Gelegenheit, dem Lehrling die Ge- 
schicklichkeit und Präzision anzuerziehen, die wir fordern müssen.. Die Lehrlinge 
mußten- in vielen Werkstatten als Einrichter, Maschinenarbeit er und dergl. benutzt wer- 
den und Arbeiten verrichten, die weil über die Fähigkeiten ihres Alters hinausgingen 
und die daher nur unvollkommen sein konnten. Ein Stamm guter LehrgehLIfen war 
nicht vorhanden. 

Und wie sah es gar mit dem Schulbesuch aus? Die Lehrlinge, die seiner- 
zeit den Mannersatz darstellten, wurden für Kriegsarbeit vom Schulbesuch befreit. Die 
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Folgen waren daim&ls allen Beteiligten klar; was beut« Tatsach© ist, war vorauszu- 
sehen. Der in der Kriegezeit herangewachsene Nachwuchs ist lür die Feinmechanik 
überwiegend verloren, nicht allein dadurch, daß die Ausbildung keine systematisch 
methodische sein konnte, sondern gegen Ende des Krieges bezw. nach dem Kriege kam 
ein viel schlimmerer Faktor hinzu: die Verrohung der Jugend und die politische Be- 
tätigung. Der Lehrling, während des Krieges als Mann betrachtet, fühlte sich als Mann 
und< beschäftigte sich mehr mit der Politik als mit seinem Lehrfach. Die Unlust zum 
Lernen, die Unlust zum SchuLbesuoh erreichten 1918/1919 den Höhepunkt. Viele Lehr- 
meister schreckten vor weiterer Einstellung von Lehrlingen zurück, da sie diesen per- 
sönlichen- Ärgernissen nicht mehr gewachsen waren. Am deutlichsten kamen die Folgen 
bei den Gehilfenprüfungen zum Ausdruck. Niederschmetternd waren die Ergebnisse 
hierbei, sowohl in der praktischen als auch in der theoretischen Prüfung. Wenn wir 
die Ergebnisse der Gehilfenprüfungen vor dem Kriege mit denen der Prüfungen nach 
dem Kriege vergleichen, so ergibt sich das folgende Resultat: 



Jahr 


Anzahl der 
Prüflinge 


rech 
Zahl 


gut 
% 


gut 

Zahl-| % 


befriedigend 
Zahl | % 


genügend 
Zahl 1 % 


ungenügend 
Zahl! % 


1913/14 


666 


26 


3,8 


214 1 31,2 


336 49 


m 10 


" 


- 


1918/19 


673 


13 


1,9 


141 21 


382 57 


131 19,5 


6 


0,9 



Hierbei ist noch zu berücksichtigen, daß die Anforderungen bei den Prüfungen 
in den Jahren 1917 bis 1919 ganz erheblich herabgesetzt worden sind. 

Aus alledem ergibt eich die Notwendigkeit, d>as während dieser 5 Jahre Versäumte 
nachzuholen und außerdem einen viel höheren Stand der Gehilfenschaft heranzubilden, 
als dies bisher der Fall war. Die Frage ist nun: wie und auf welchem Wege soll darf 
geschehen? Die Verhältnisse sind heute nach der Revolution, ganz andere als vor dem 
Kriege. Wenn wir heute das Wirtschaftsleben in unserem Berufszweige wieder auf- 
bauen wollen, so müssen wir uns den Zeit Verhältnissen anpassen« um das für unseren 
Beruf so dringend erforderliche Zusammenarbeiten mit der Gehilfenschaft zu erreichen. 

Der Einfluß der Gewerkschaften wird sich in Zukunft auch bei der Lehrlingsaus- 
bildung bemerkbar machen. Die Gewerkschaften hohen ebenfalls erkannt, daß die Aus- 
bildung der Lehrlinge für jeden Beruf außerordentlich wichtig ist, da die Lehrlinge die 
Grundlage für die gesamte zukünftige Arbeiterschaft geben. Bereits im Frühjahr 1919 
wurden auf dem 10. Kongreß der Gewerkschaften Deutschlands in_Nürnberg Beschlüsse 
zur grundsätzlichen Neuregelung des Lehrlingswosens gefaßt. Diese Beschlüsse sind 
veröffentlicht in dem Korrespondenzblatt der Generalkommission der Gewerkschaften 
Deutschlands Nr. 29 vom 19. 7. 1919. 

Die seinerzeit gefaßten Beschlüsse gnben dem Deutschen Metallarbeiter- 
Verband Veranlassung, den Entwurf einer Vereinbarung zur Regelung desLehrlings- 
wesens für die Metallindustrie Groß-Berlins aufzustellen und gleichzeitig den Entwurf 
eines Lehrvertrages vorzulegen. Die Vorschläge beruhen überwiegend auf den auf 
dem Kongreß in Nürnberg gefaßten Beschlüssen. Die Entwürfe entsprechen den Ge- 
danken der neuen Zeit und enthalten fast ausschließlich Rechte der Lehrlinge und 
Pflichten des Lehrmeisters. Der Entwurf des Deutschen Metallarbeiter- Ver- 
bandes kam jedoch nicht zur Annahme, da mittlerweile die politische Führung des Ver- 
bandes, Sektion Groß-Berlin, gewechselt hatte. 

Auch die Arbeitgeberkreiße waren von der Notwendigkeit einer beschleunigten In- 
angriffnahme der gründlicheren Ausbildung für die Metall verarbeitenden Industrien 
durchdrungen. Die Lehrlingskommission des Verbandes Berliner Metall-In- 
dustrieller nahm die Durcharbeitung einer geregelten Ausbildung in Angriff. Par- 
allel dazu begann der Deutsche Ausschuß für Technisches Schulwesen, 
der aus Vertretern der technischen und wirtschaftlichen Verbände besteht, die Ausar- 
beitung von methodischen Lehrgängen. Diejenigen Herren, die während der Tagung 
der Hauptversammlung des Vereins deutscher Ingenieure die Ausstellung in 
der Technischer Hochschule zu Charlottenburg besichtigt haben, werden sich dem Ein- 
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ilruck nicht haben verschließen können, daß der Deutsche Ausschuß für Techni- 
sches Schulwesen in dieser kurzen Zeit vorbildlich gewirkt hat. Es sind metho- 
dische Lehrpläne für die verschiedenen Metalilberufe in Angriff genommen und teil- 
weise, insbesondere für den Maschinenbau, fertiggestellt. Auch für die Feinmechanik 
ist ein derartiger methodischer Lehrgang in Bearbeitung, an dem sich eine ganze An- 
zahl Vertreter des Handwerke und der Industrie, sowie auch der Vertreter der Deut- 
schen Gesellschaft für Mechanik und Optik beteiligt haben. 

Zur gleichen Zeit berief der Berliner Stadtrat Sassen bach als Vertreter der 
("rene-ralkommission der Gewerkschaften Deutschlands Versammlungen zur Gründung 
eines Ausschusses zur Regehing des Lehrlingswesens im Deutschen Reich ein. 

Dieser Ausschuß wurde im Verfolg der Beschlüsse des 10. Kongresses der Gewerk- 
schaften Deutschlands in Nürnberg auf Veranlassung der freien Gewerkschaften ins 
I^ben gerufen, um das Lehrlingswesen den jetzigen Zeit Verhältnissen entsprechend aus- 
zubauen bezw. umzugestalten. Zur Mitarbeit wurden von Herrn ßassenbach außer 
Vertretern der Gewerkschaften eine ganze Anzahl auf diesem Gebiete sachverständiger 
Persönlichkeiten (des Handels, der Industrie, der in Frage kommenden Reichsbehörden 
usw.) aufgefordert. Die Gesamtzahl der Ausschußmitglieder betrügt infolge- 
dessen z> Z. rund 180. Als Unterlage für die Beratungen gelten die Nürnberger Ge- 
werkschaft sbeschlüase. Der gesamte Fragenkomplex wurde in 5 Teile zerlegt und auf 
Fünf zu diesem Zweck gebildete Unterausschüsse zur Durchberatung verteilt. 

Diese Ausschüsse sind: 

I. Gesetzgebung. II. Technische Ausbildung, Lehrwerkstellen, Fach- und Fort- 
tildungsschulen, Schaffung von Lehrgelegenheit. III. Lehrzeit, Arbeitszeit, Entschädi- 
gung, Kost- und Logiswesen, IV. Landwirtschaft, Hauswirtschaft, ungelernte Arbeiter, 
weibliche Arbeiter. V. Eignungsprüfung, Berufsberatung, Lehrstellenvermittlung. 

Der Beratungsstoff war folgender: 

Im Ausschuß I. (Gesetzgebung) herrschte vollste Übereinstimmung darüber, daß: 

1. eine einheitliche Regelung des Lehrlings wesens notwendig sei; 

2. der Lehrvertrag in erster Linie nicht Arbeits-, sondern Erziehungsvertrag 
sein müsse; 

3. die Regelung des Lehr lir.gs wesens auf durchaus paritätischer Grundlage zu er- 
folgen habe und 

4. die Tätigkeit der Volksschule, der Berufsberatung und der Fach- und Fortbil- 
dungsschulen in engsten Zusammenhang mit der Lehrlingsausbildung gebracht 
werden müßte. 

Ungelöst sei noch die Frage der Zuständigkeit bezw. der Organisation. Es emp- 
fehle sich, die bestehenden Körperschaffen (Handels- und Handwerkskammern und In- 
nungen) nicht kurzerhand auszuschalten, sondern sie für die Zwecke der Lehrlingsaus- 
hildung entsprechend umzugestalten. 

Dieser Ansicht stimmt auch Herr Landesgewerberat Schindler zu, der für die 
Bildung paritätischer Kommissionen eintritt und im einzelnen noch folgende A'orschläge 
macht: 

1. die Regelung und Beaufsichtigung des gesamten Lehrlingswesens innerhalb 
größerer Bezirke soll den „Bezirks-Wirtschaftsräten" übertragen werden; 

2. die „Be-zirks-Wirtschaftsräte" sollen als Selbst Verwaltungskörper auf ihrem 
Gebiete tätig sein; dagegen hat ihre Tätigkeit, soweit sie sich auf das Lehr- 
Hngswesen erstreckt, in enger Fühlungnahme mit der Schule zu erfolgen; 

3. die bisherigen SeLbstverwaHungskörper haben sich innerhalb der gegebenen 
Richtlinien auf die Grundlage der „Bezirks-Wirtschaftsräle" zu stellen; die 
Aufsicht lokaler Natur kann von den Kammern weiter ausgeübt werden, muß 
aber auf paritätischer Grundlage erfolgen; 

4. die Organisation der Fürsorge für die Lehrliiig.slialUing ist so auszubauen, daß 
nach oben hin eine zusammenfassende Zentralstelle (Reichs- Wirtschaftsrat oder 
Reiche-Beruf samt) geschaffen wird, während nach unten hin Abzweigungen (in 
Innungen, OrtssteUen usw.) vorgenommen werden müssen; 

5. von den Lehrmeistern muß eine entsprechende Vorbildung (wenn auch nicht 
direkte Meisterprüfung) gefordert werden; 
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6. Betriebe, die keine Lehrlinge ausbilden, sind finanziell zu einer besonderen 
Umlage anzuhalten, aus deren Erträgen Zuschüsse zur Ausbildung und Unter- 
stützung armer Lehrlinge gezahlt werden; 

7. die Jugendlichen sind alle zur Ausbildung heranzuziehen; dementsprechend 
muß von jedem einzelnen ein Befähigungsnachweis verlangt werden; 

8. die Entscheidung aller das Lehrlings Verhältnis 'berührenden Streitigkeiten muß 
einheitlich einem Gerichte übertragen werden. 

Der Ausschuß II (Technische Ausbildung, Lehrwerkstellen, Fach- und Fortbil- 
dungsschulen, Schaffung von Lehrgelegenheit) hat nachstehende Leitsätze angenommen: 

„Die Ausbildung in Betriebelehrwerkstätten ist als die beste anzuerkennen und 
muß, soweit sie praktisch durchführbar ist, ganz allgemein für die Industrie und grö- 
ßere Handwerksbetriebe gefordert werden. Für die ineisten Berufe soll die Lehrwerk- 
statt den Lehrlingen nur die grundlegenden Kenntnisse und Fertigkeiten vermitteln, 
während die Sonderausbildung für den Beruf in der Hauptsache in. den Betriebsabtei- 
lungen zu erfolgen hat." ** 

„Die zur Erlernung der einzelnen Berufe erforderliche Mindestlehrzeit kann erat 
festgelegt werden, nachdem der Lehrgang für jeden Beruf, d. h. der methodische Aufbau 
der Lehrstoffe, die zur Heranbildung eines tüchtigen Facharbeiters bewältigt werden 
müssen, aufgestellt ist. Die für Maschinenbauer, für Dreher, für Werkzeugmacher und 
für Feinmechaniker vom Deutschen Ausschuß für Technisches Schul- 
wesen vorgelegten Lehrgänge, die in zahlreichen Beratungen von Fachleuten ent- 
standen sind, werden gutgeheißen. Dementsprechend ist für diese Berufe, mit Rück- 
sicht auf die hohen Anforderungen, die an solche gelernten Facharbeiter zu stellen 
sind, eine vierjährige Lehrzeit zu empfehlen. Zwei Jahre davon werden vorteilhaft in 
der Lehrwerkstatt verbracht" 

„Die Fach- und Fortbildungsschule ist als Berufsschule auszugestalten. Die an 
ihnen wirkenden Lehrkräfte sind besonders für diesen Beruf vorzubilden. Sie ent- 
stammen aus: ' 

a) dem Berufslehrerstande, b) der Praxis (Ingenieure, Techniker, Werkmeister), 
c) sie gehen aus der Werkstattlehre hervor (über MaschinenbauschuJe bezw. Hoch- 
sehiule)." 

„Die Unterrichtszeit ist auf 8 Stunden wöchentlich bis zum vollendeten 18. Lebens- 
jahr auszudehnen." 

„Arbelteunterricht ist als Ergänzungsunterricht aufzunehmen." 

„Turnen und Turnepiele sind obligatorisch einzuführen." 

Es wird weiter zum Ausdruck gebracht, daß gute Vorbildung der Lehrkräfte ge- 
fordert werden muß. 

„Fachschulen sind zur weitergehenden Ausbildung der Facharbeiterschaft neben 
der Fortbildungsschule notwendig. Sie können als freiwillige Anstalten geführt oder 
der Fortbildungsschule organisch angegliedert werden." 

„Von den Fachschulen, die Unterricht an fortbildungsschulpflichtige Personen er- 
teilen, ist zu fordern, daß sie den Aufbau der Pflichtfortbildungsschule nicht stören." 

„Der Unterricht ist in systematischer Folge zu erteilen." 

Der Ausschuß III (Lehrzeit, Arbeitszeit, Entschädigung, Kost- und Logiswesen) 
hat über die ihm zur Bearbeitung überwiesenen Angelegenheiten ausführlich verhandelt, 
' In der Frage der Lehrzeit wurde nach langem Wortgefecht folgender Vermitthingsvor- 
schlag gegen eine große Minderheit angenommen und damit dieser Gegenstand zu- 
nächst verlassen: 

„Die Lehrzeit darf den Zeitraum von 3 Jahren nicht übersteigen. Wenn von seilen 
der zu errichtenden paritätischen Reichskommissionen für besonders schwer zu erler- 
nende Berufe eine mehr als 3 Jahre betragende Lehrzeit festgelegt wird, so sind die 
in Betracht kommenden Lehrlinge in der Entlohnung den Junggehilfen gleichzustellen-" 

Über folgende Angelegenheiten wurden übereinstimmende Beschlüsse erzielt: 

„Die Arbeitszelt der Lehrlinge darf diejenige gleichaltriger jugendlicher Arbeiter 
in demselben Berufe nicht übersteigen. Der gesetzliche Pflichtfortbildungsschulunter- 
richt rechnet zur Arbeitszeit." 
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„Lehrgeld darf in keiner Form erhoben werden. Der Lehrling erhält für seine 
Arbeitsleistung einen Entgelt, der der Durchschnitfsarbeitsleistung in dem gegebenen 
Lebensalter entspricht. Die Höhe des Entgelts wird durch die zuständigen paritätischen 
Ausschüsse festgesetzt. Ihre Regelung erfolgt wo Tarifvertrage vereinbart werden, im 
Rahmen dieser Tarifverträge." 

i.Die Beseitigung von Kost und Logis beim Lehrmeister ist im allgemeinen anzu- 
streben; wo es möglich ist, sind Lehrlingsheime zw gründen. In kleinen Städten und 
auf dem Lande, wo Kost und Logis beim Meister nicht zu vermeiden ist, ist es Aufgabe 
der zuständigen paritätischen Ausschüsse, darüber zu wachen, daß Kost und Logis ange- 
messen sind und daß der Lehrling nicht zu häuslichen Arbeiten herangezogen wird. 
Der Lehrling hat Anspruch auf eine zusammenhängende Ferienzeit von mindestens 
14 Tagen im Jahr und auf Fortzahlung der vertraglichen Bezüge. Eine Verzichtlei- 
stung auf Ferien und Bezüge ist rechlsunwirksam." 

. Das Programm des Ausschusses Y (Eignungsprüfung, Berufsberatung, Lehr- 
Stellenvermittlung) umfaßt folgende Punkte; 

a) Berufsberatung, b) Eignungsfeststellung, c) Lehrstollenvermittlung. 

Für diese Gebiete wurden besondere Leitsätze angenommen. Diese umfassen: 

a) Berufsberatung: 1. Gesundheit und Kräftezustand, 2. Häusliche und sonstige 
äußere Verhältnisse, 3. Lebenslauf, 4. Fähigkeiten und Neigungen, bezw. Mängel und Ab- 
neigungen, 5. Berufskenntnis, 6. Lehrzeit und Lehrkosten, 7. Auseichten der Berufe. 

b) Die Ei gmmgsfestst eilung ist aufzubauen auf: 1, Kenntnis der Berufsanforde- 
rungen. 2. Kenntnis und Handhabung der Methoden, mit denen diese Eigenschaften sowie 
ihre Ubungsmöglichkeit untersucht werden können, 3. einer kritischen Verwertung der 
durch Beobachtung und Befragung des Jugendlichen vonSchule und Hans oderder durch 
eigene Beobachtung gewonnenen Angaben. 

c) Für die Lehrst ellenvermitt hing ist eine umfassende Organisation in den ge- 
werblichen Zentren Deutschlands anzustreben, die in bestimmten, noch festzulegenden 
paritätisch besetzten Stellen — den Berufsämtern — die freien Lehrstellen meldet, die 
ferner über die Nachfrage, das Angebot und die Berufsarten genau informiert ist und so 
in die Lage versetzt wird, die Jugendlichen unterzubringen. 

So weit die Arbeiten der sogenannten Sassenbachschtn Kommission. Diedort 
ermittelten Grundsätze und Richtlinien sollen ab Grundlage für die Neuordnung der Ge- 
werbenovelle dienen, wenn diese Richtlinien von den beteiligten Organisationen aner- 
kannt werden. Wenn auch in diesen Sasse nb achschen Kommissionen Vertreter aus 
Arbeitgeberkreisen mitgewirkt haben, so sind diese Kommissionen und die dort gefaßten 
Beschlüsse jedoch immer nur als unverbindlich anzusehen. 

Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeberverbände hat nun eben- 
falls von sich aus eine Lehrlihgskommission eingesetzt, die ihrerseits Grundsätze auf- 
stellen sollte, um bei den kommenden Verhandlungen mit den Arbeitnehmerorgani- 
sationen Unterlagen für die Beratung zu haben. Diese Lehrlingskommission hat diese 
Grundsätze für die Regelung des gewerbliche» Lehrlingswesens in Handwerk und In- 
dustrie "im Monat Oktober angenommen und ebenfalls in Beschlüssen niedergelegt. Hier- 
bei waren sowohl Vertreter der Industrie als auch Vertreter des Handwerks zugegen, 
und die dort gefaßten Beschlüsse sollen verbindlich für Arbeitgeber aus Industrie und 
Handwerk sein. Die Grundsätze enthalten Angaben über: Lehrverhältnis, Dauer der 
Lehrzeit, Art der Ausbildung, Arbeitszeit, Vergütung, Gesellenprüfung, Lehrlingszahl, 
Ausbildungsberechligung, Lehr plane der Berufsschule, Aufsichtebehörden, Ausschüsse 
bei den Aufsichtsbehörden. 

Die Beratungen der Arbeitnehmer- und der Arbeitgeber verbände .--ind demnach ,*o 
weit gediehen, daß sich jetzt der Sozialpolitische Ausschuß der Zentral- 
arbeitsgemeinschaft Deutschlands mit den von beiden Seilen aufgestellten 
Grundsätzen beschäftigen soll. Es ist nur zu hoffen, daß aus diesen Beratungen ein 
Produkt entsteht zum Wohle von Handwerk und Industrie, zur wirklich tüchtigen Heran- 
bildung des für unseren Beruf so dringend erforderlichen Nachwuchses. 

Bevor jedoch diese Verhandlungen zu Ende geführt werden und gesetzliche Bin- 
dung erhalten, wird Immerhin noch einige Zeit vergehen, wenn auch mit, möglichster 
Beschleunigung hieran gearbeitet wird. Diese Zeit dürfen wir in der Feinmechanik auf 
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keinen Fall nutzlos verstreichen lassen. Wir müssen in. der früheren altbewährten Weise 
suchen, unseren Nachwuchs auch unter den jetzigen Verhältnissen heranzubilden, 
hierbei alle in der Zwischenzeit aufgetretenen Hausmittel benutzen, auf eine mehr 
methodische Ausbildung Rücksicht nehmen, wenn auch die Opfer, entstehend durch Zah- 
lung eines höheren Kostgeldes, erheblich größer sind als früher. Dies kann zum Teil 
dadurch wettgemacht werden, daß bei der Auswahl der Lehrlinge für den Mechaniker- 
beruf eine bessere Sichtung erfolgt als bisher. Die in neuerer Zeit weiter durch- 
gebildete Eignungsprüfung gibt hierfür ein weiteres Hilfsmittel. 

Die Firma Siemens & Halske hat, auf längere Versuche gestützt, diese Eig- 
nungsprüfung für den Mechanikerberuf in ganz besonderer Weise durchgebildet und 
eingeführt. Die Erfolge, die hierdurch bisher erzielt wurden, sind befriedigend. Die für 
nicht geeignete Lehrlinge unnütz aufgewendete Arbeit und der dadurch eingetretene 
Verlust werden erspart. Ferner wird durch diese Eignungsprüfungen auch eine Aus- 
wahl für die verschiedenen Berufszweige getroffen und werden die hervorragend Be- 
gabten und besonders Geschickten der l'räzi.sionsoiechanik zugeführt. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich den Vorschlag machen, daß auch die Deut- 
sche Gesellschaft für Mechanik und Optik einen Ausschuß einsetzt, der sich 
mit der Frage der Auswahl und der Berufselgnungsprüfung von Lehrlingen für den 
Mechanikerberuf befaßt und allgemeine Richtlinien für eine Be rufsei gnungsprüfung auf- 
stellt; vielleicht daß es möglich ist, für die einzelnen Zweigvereine derartige gemein- 
same Eignungsprüfungen, sei es selbständig, sei es in Verbindung mdt bestehenden Be- 
rufsämtern einzurichten, um so auch wirklich brauchbares Material dem Feinmechaniker- 
beruf zuzuführen und außerdem ihre Mitglieder vor Fehlschlägen zu bewahren. 

Wir sehen, deß trotz des verlorenen Krieges die leitenden Stellen im gesamten 
Handwerk und in der Industrie nicht den Mut verloren "haben; sie erkannten, daß 
erhöhte Leistung, verbesserte Ausführung und hervorragende Güte unserer Fabrikate 
die einzigen Mittel sind, um unser Wirtschaftsleben wieder zu heben. Dies kann nur 
erreicht werden, wenn wir auch unseren Nachwuchs wieder auf die Höhe bringen, 
die früher unserem Handwerk und unserer Industrie mit Recht nachgerühmt wurde. 



Wirtschaftliches. 



Fortschritte der optischen Glas- 
industrie in Nordamerika 1 ). 

La Journfe Industrielle (Paris) vom 28. 7. 20 
nach Journ. of Comm. (New York) vom (1. 7. 30. 
Vor dem Kriege kam bo gut wie alles op- 
tische Glas aus Deutschland. Seit Beginn des 
Krieges hat man unter Leitung des Geophysi- 
kalischen Laboratoriums des Carnegie-In- 
stitutes sich bemüht, ein reines, fehlerloses 
Glas herzustellen, mit dem Erfolg, daß nun- 
mehr optisches Glas von vorzüglicher Güte im 
Lande zu erhalten ist. Die größte Leistung 
ist in der Herstellung von Linsen für Tele- 
skope erreicht. Anfangs wurden Linsen von 
3 bis 4 Zoll (1 Zoll ■" 27 mm) Durchmesser an- 
gefertigt, dann von 4*/ ( Zoll. Die erste Linse 
von 9 Vi Zoll wurde im Dezember 1919 ge- 
macht, seitdem noch sechs von derselben Größe. 
Im Februar 1920 gelang es, die erste Linse 



') Dieser Artikel ist lediglich referierend; 
die Kritik über die Leistungen Amerikas in 
der Herstellung von Linsen wird der fach- 
kundige Leeer selbst ausüben können, 



von 12 Zoll herzustellen; eine große Gesell- 
schaft für Herstellung optischer Gläser nimmt 
nunmehr Aufträge für solche Linsen bei kurzer 
Lieferfrist entgegen. Die Versuche, eine Linse 
von 20 Zoll anzufertigen, mißlangen zunächst, 
da das Glas beim Abkühlen sprang. Um dies 
zu verhindern, ist ein elektrischer Hochofen 
entworfen, welcher selbsttätig die Temperatur 
auf Bruchteile eines Grades genau vollkommen 
gleichmäßig hält Dieser Ofen ist nunmehr im 
Bau und man glaubt, nach seiner Vollendung 
die größten Linsen der Welt herstellen zu 
können. Der Ofen ist eingerichtet für Linsen 
von 40 Zoll Durchmesser. Aufträge auf zwei 
Linsen von IS Zoll und eine von 36 Zoll sind 
bereits angenommen worden. W. Vyg. 



Englische Klagen über den deutschen 
Wettbewerb. 

Elektrot. Am. Nr. 174 vom 30. 10. 1920. 
Daily Mail klagt über die deutsche Kon- 
kurrenz, gegen die es angesichts des Mark- 
kurses keine Möglichkeit des Wettbewerbes 
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gebe. Klaviere worden bis zu 70 Lstr, ja sogar 
bis zu 42 Lstr angeboten. Deutsche Spielwaren 
werden zur Hälfte bis zwei Drittel der eng- 
lischen Selbstkostenpreise verkauft. Das gleiche 
gilt von Maschinen, Draht und Handschuhen, 
ferner von Farbstoffen und photographischen 
Artikeln sowie wissenschaftlichen Instrumenten. 
Besonders bemerkenswert ist die Tatsache, daß 
die Qualität der auf dem englischen Markt an- 
gebotenen deutschen Waren allseitig als erst- 
klassig anerkannt wird. IV. Vgg. 
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Hirachberg, Dr. Herbert E. Steuarschlüssel. 
Die neuen Einkommen- und Vermögens- 
steuern in gemeinverständlicher tabella- 
rischer ÜhersirLt. 8°. 9 S. Berlin, Carl 
Hermann 1920. 3,60 M. 
Inhalt: Vermögenszu wachs, Außerordent- 
liche Kriegsabgabe, Erbschaftssteuer, Reichs- 
notopfer , Einkommensteuer , Körperschafts- 
steuer, Kapitale rtragssteter, Besitzsteuer. 

B. Jacob I. Oberingenieur, Elektromotorische 

Antriebe für die Praxis. 2. verb. Aufl. 8". 

312 S. mit 146 Abb. München and Berlin, 

R. Oldenbourg 1920. Geb. 22,00 M. 
Das Buch soll den Besitzern von Kraft- 
werken , sowie den Betriebsingenieuren und 
Werkführern ein Ratgeber auf elektrischem 
Gebiete heim Projektieren von Anlagen sein. 
Das gut angelegte und mit Übersichtlichen 
Abbildungen versehene Buch dürfte diese Auf- 
gaben auch voll und ganz erfüllen. Es wer- 
den zu diesem Zwecke nicht nur Eigenschaften, 
Bauart und Anwendungsgebiet der Motoren 
sämtlicher Systeme ausführlich behandelt, 
sondern auch die Anlaß Vorrichtungen und die 
Kraftübertragung zur Arbeitsmaschiue. Der 
für eine größere Anzahl von Maschinen ange- 
gebene Kraft bedarf ermöglicht beim Projek- 
tieren eine rasche Überschlagsrechnung und 
ungefähre Kosten auf Stellung. An der Hand 
von einigen herausgegriffenen Betspielen wird 
dann ferner der Gang der Rechnung klar. 
gelegt. Die fortschreitende Entwicklung der 
Elektrotechnik ist vollkommen berücksichtigt 
worden, desgleichen die durch den Krieg be- 
dingten Konstruktionen. 

Soll das Buch auch den Montage Inspektoren 
und Monteuren es ermöglichen, eich rasch zu 
informieren, so dürfte es erwünscht sein, bei 
einer Reihe von Schaltungsskizzen die Be- 
zeichnungen von Klemmen bei Maschinen, 
Anlassern, Regulatoren und Transformatoren 
nach den Mascbinennormalien des Verbandes 



Deutscher Elektrotechniker durchzuführen boz\y. 
an geeigneter Stelle darauf hinzuweisen. 

Ein alphabetisches Sachregister erleichtert 
die Handhabung des Buches. Vg. 

E. Hansbrand, Hilfsbnch für den Apparatebau. 

3. stark vermehrte Auflage. 8°. V, 132 S. 

mit 56 Tabellen und 161 Textfiguren. Berlin, 

Julius Springer 1919. 10,00 M. + 25% 

Teuerungsz uschlag. 
Das Buch hat seit seinem ersten Er- 
scheinen im Jahre 1901 allgemeinen Beifall 
gefunden. Durch zahlreiche Zusätze, Ver- 
besserungen und Vervollständigungen wird 
seine Benutzung noch weiter erleichtert wer- 
den. Es ist nur zu hoffen, daß die in dem 
Buch behandelten Rohstoffe und Halbmate- 
rialien dem Konstrukteur bald wieder in aus- 
reichender Menge und zu erschwinglichen 
Preisen zur Verfügung stehen. G. 



Vereins« und Peptonen- 
nachriehten. 

Deutsche Gesellschaft für Mechanik 

und Optik. 

28. Hauptversammlung 

zu Berlin (Haus des Vereins deutscher 

Ingenieure) 

am 18. Oktober 1920, 10 Uhr vorm. 

Vorsitzender: Hr. Prof. Dr. Göpel. 

Rd. 60 Teilnehmer. 

Der Vorsitzende gedenkt des durch 
schwere Erkrankung am Erscheinen ver- 
hinderten I, Vorsitzenden, Hrn. Prof. Dr. 
D. h. c. Hugo Kraß, der heute zum 
ersten Male einer Hauptversammlung der 
Gesellschaft fernbleiben 'müsse. Die Ver- 
sammlung richtet an ihn folgendes Tele- 
gramm: 

„Mit aufrichtigem Bedauern vermißt 
die Hauptversammlung zum ersten Male 
Ihren persönlichen Rat und Ihre be- 
währte Leitung; sie sendet Ihnen herz- 
lichste Grüße und innigste "Wünsche für 
baldige völlige Genesung." 

Während der Tagung traf folgendes 
Telegramm von Hrn. Prof. Dr. Krüß ein: 
„In langsamer- Genesung begriffen sendet 
den Kollegen herzliche Grüße. Professor 
Krüß," — Das Telegramm wurde unter 
großem Beifall der Versammlung ver- 
lesen. 

I. Der Vorsitzende erstattet den 
Tätigkeitsbericht. 

Infolge der Behinderung von Hrn. Prof. 
Krüß mußte sich der Tätigkeitsbericht auf 
einige kurze Mitteilungen beschränken. Be- 
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sonders zu erwähnen ist, daß der Mitglieder- 
bestand sich seit 1918 von 726 auf 760 ge- 
hoben hat; die Gesellschaft beklagt das Ab- 
leben' der Herren Julius Sartorius (gefallen 
1. ll k 18), Prot Dr. v. d. Borne [7. 11. 18), 
Prof. Dr. H. Tb. Simon (23. 12. 18), Q. Halle 
(22. 3. 19), F. Erneefee (I. 5. 19), B. Drosten 
(14. 5- 19), G. Lehmann (9. 8. 19), E. Eallen- 
baoh (8. 9. 19), Kommerziell rat P. Nitache 
(3. 11. 19), A. Winkel (5. 11. 19), J. Peters 
(17. 11. 19), E. Kensberg (17. 1. 20), Chr. 
' Kremp (21.1.20), J. D. G. Fischer (3.4.20), 
Dr. F. Handk'e (4. 7. 20), Dr. h. c. E. Leitz 
(12. 7. 20), E. Zimmmermann (7. 8. 20). 
Hrn. Zimmermann schuldet die D. G. ganz 
besonderen Dank, da er unsere Kassen- 
geschäfte langer als .7 Jahre in musterhafter 
Weise geführt hat. (Die Versammlung erhebt 
sich *« Ehren der Verstorbenen von den Sitten.) 

II. Satzungsänderungen. 

Der Vorsitzende teilt mit, daß der 
Vorstand in seiner gestrigen Sitzung 
einem Antrage der Herren W. Sartorius 
und W. Haensch, eine Verschmelzung der 
D. G. und der Wirtsch. Vereinigung 
herbeizuführen, zugestimmt habe und der 
Versammlung diesen Antrag befürwortend 
vorlege; der Vorstand schlage vor, daß 
ein Ausschuß, der sich aus je 4 Mit- 
gliedern der D. G. und der Wirtsch. 
Vereinigung zusammensetze, einer mög- 
lichst im Anfange des Jahres 1921 ein- 
zuberufenden Hauptversammlung ent- 
sprechende Vorschläge unterbreiten solle. 
Ehe man daher in die Einzel beratung 
der Satzungsänderungen eintrete, möge 
man über diese grundsätzliche Frage ent- 
scheiden. 

Die Herren W. Sartorius und Am- 
bronn begründen den Antrag ein- 
gehend, ebenso Herr Fischer-Jena, der 
bei dieser Gelegenheit mitteilt, daß der 
Reichsverband der Deutschen In- 
dustrie eine außerordentlich große 
Summe, etwa 100 Millionen Mark, aufzu- 
bringen beabsichtige, um dem Staate die 
Sorge um ausreichende Dotierung der 
wissenschaftlichen Institute zu erleichtern. 

Die Versammlung stimmt dem Antrag 
auf Verschmelzung der D. G. und der 
Wirtsch. Vereinigung zu und ent- 
sendet in den Ausschuß die Herren Prof. 
KrUß, Blaschke, W. Sartorius und 
Weidert. 

Der Vorsitzende schlägt auf Grund 
dieser Entschließung vor, die Satzungen 
nur so weit zu ändern, wie es dringend 
nötig erscheine; die Versammlung ist 
damit einverstanden. 



AI 1 ) wird angenommen. 

A 2 zu ändern erscheint überflüssig. 
Hr. Plath fragt an, wie weit man in der 
Behandlung wirtschaftlicher Fragen zu 
gehen beabsichtige, ob nicht auch die 
Tariffragen von der Zentralstelle aus zu 
behandeln wären. 

Die Herrerf-M. Fischer und Alfred 
Schmidt erklären dies für untunlich, da 
die Tariffragen an den einzelnen Orten 
eine unterschiedliche Behandlung erfor- 
dern; Hr. Schmidt hält jedoch eine Be- 
fassung mit dieser Angelegenheit inso- 
weit für möglich, als das einschlägige 
Material in der Zentralstelle gesammelt 
und den Mitgliedern zugänglich gemacht 
werden könnte. 

B3 und 5 werden angenommen. 

Hr. W. Sartorius schlägt vor, die 
vorstehenden Beschlüsse nicht als Sat- 
zungsänderungen, sondern als Beschlüsse 
der 28. Hauptversammlung zu bezeichnen. 
Die Versammlung ist damit einverstanden. 

III. Vorstandswahlen. 

Im Verfolg des Beschlusses zu II wird 
die Amtsdauer des bisherigen Vorstands 
bis zur Einführung der neuen Organisa- 
tion verlängert. 

IV. Kassenbericht. 

In Vertretung des am Erscheinen ver- 
hinderten Schatzmeisters berichtet der 
Geschäftsführer Über die Überleitung 
der Kassengeschäfte auf Hrn. Kommer- 
zienrat Dr. hvc. Hauptner. 

Die Versammlung erkennt die Richtig- 
keit der von Hrn. Zimmermann jun. 
aufgestellten Abrechnung unter Dank an 
und ernennt zu Kassenrevisoren die 
Herren Haecke und Haensch. 

V. Hr. Oberingenieur G. 'Leiter. Die 

Lehrlingsfrage , die Erfahrungen der 
letzten Jahre und Ausblick in die Zu- 
bunft*). 

Der Vortragende ging davon ans, daß 
während des Krieges die Ausbildung der Lehr- 
linge sich verschlechtert habe und daß man 
jetzt das Versäumte schleunigst nachholen 
müsse, wenn man die deutsche Feinmechanik 
wieder auf die frühere Höhe beben wolle. 
Hierbei habe man sich den veränderten Ver- 
hältnissen anzupassen. Die Bestrebungen des 
Deutschen Metallarbeiter- Verbandes, des Deut- 
schen Ausschusses für Technisches Schulwesen 
und besonders des Sasse iibach sehen Ausschusses 



') S. diese ZeÜ&chr. 1920. S. IU7. 
'} Ausführliche Wiedergabe 
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zur Regelung dos Lehrlingswesena werden ein- 
gehend besprochen. Schließlich berichtet der 
Vortragende über die Lehrl ingaschule der 
Firma Siemens & Haleke und die bei dieser 
Firma eingeführte psych u technische Vorprüfung 
behufs Auswahl der geeignetsten jungen Leute; 
er ladt die Teilnehmer der Hauptversammlung 
zum Besuche der Lehrlingsschule und dee 
psycho technischen Institute seiner Firma ein 
und bittet die D. G. um ihre kräftige Hit- 
arbeit bei dem Aussöhnt! für Technisches 
Schulwesen, der jüngst die Ergebnisse seiner 
Tätigkeit durch eine Ausstellung in der Tech- 
nischen Hochschule zu Charlottenbnrg der 
Allgemeinheit vorgeführt habe und Im Begriffe 
sei, Leitsätze für die Ausbildung von Lehr- 
lingen aufzustellen. Redner beantragt ferner, 
die D. G. möge einen Ausschuß einsetzen, der 
sich mit der psycho technischen Eignungsprüfung 
befassen solle. 

In der Diskussion- gibt 

Hr. Plath eine Darstellung der Ent- 
wicklung, die die Lehrlingsfrage im 
Gebiete des Zweigvereins Hamburg- 
Altona genommen, hat. Dort sei Un all- 
gemeinen die Zahl der Lehrlinge einer 
Werkstatt abhängig von der Zahl der 
Gehilfen, jedoch könne der Zweigverein 
Ausnahmen gestatten ; entschieden sei 
man dort gegen die Regelung der Lehr- 
lingsfragen im Tarifvertrag. 

Hr. Leifer teilt die Höchstzahlen für 
die Lehrlinge mit, wie sie von den Ge- 
werkschaften erstrebt werden. 

Die Versammlung wählt in den Aus- 
schuß zur Begutachtung der Leitsätze 
für die Lehrlingsausbildung die Herren 
Göpel, Goldschmidt, Hildebrand, 
Plath und Winkler, in den Ausschuß 
für die psycholechnische Eignungsprüfung 
die Herren Prof. Krüß, Brandt, Fennel. 

VI. Hr. M. Fölmer: Die Fortbildung 
der Gehilfen und die Oekilfenschultn. 

Einleitend wird darauf hingewiesen, daß 
Fabriklehre tuid Werkschule vereint recht gute 
Erfolge bei der Heranbildung junger Mecha- 
nikergehilfen erzielt haben. Auch die Meister- 
lehre liefert einen durchaus tüchtigen gewerb- 
lichen Nachwuchs, wenn sric durch die Pflicht- 
und Wahlfortbildnngasehulen oder Handwerker- 
schulen im richtigen Sinne unterstützt wird. 
Trotz allem ist die Zahl derjenigen Mechaniker 
noch recht beträchtlich, die für die Gehilfen- 
laufbahn praktisch und theoretisch unzulänglich 
vorgebildet sind, weil ihnen wedor die Eltern 
noch der Lehrmeister oder ein tüchtiger Fach- 
lehrer als beniffi kundiger Berater zur .Seite 
standen. Hieraue ergibt sich die Notwendig- 



keit, den Gehilfenechulen auch ÜbungBWerk- 
stallen anzugliedern, wo Gehilfen die Lücken 
In ihrer praktischen Ausbildung ausfüllen 
können. 

Die Hauptaufgabe der Gehilfenschulen 
bleibt natürlich die Fortbildung von Gehilfen 
mit guter praktischer Vorbildung. Durch theo- 
retischen und werkstaittechni sehen Unterricht 
müssen diese Schulen den Werkst» Hamann zur 
systematischen Sammlung und Anwendung 
seiner praktischen Erfahrungen anleiten, damit 
er schließlich als Revisor. Justierer, Werk- 
meister, Betriebs- oder Laboratoriumsbeamter. 
Vorkalkulator oder sogar ala Konstrukteur 
Verwendung finden kann. 

Der Werksatt sschul Unterricht zur Vervoll- 
kommnung der handwerklichen Geschicklichkeit 
praktisch ungenügend ausgebildeter Mecha- 
nikergehilfen erfolgt in Berlin in den Übungs- 
werkstätten (Abtlg. V) des Gewerbesaales. In' 
durchschnittlich halbjährigen Ausbildungslniraen 
(bei 49 wöchentlichen Unterrichtsstunden) er- 
halten dort jährlich etwa 60 Gehilfen die not- 
wendige Ergänzung ihrer praktischen Aus- 
bildung. Der Umfang dieser Sohulwerkstatten 
genügt dem in Berlin vorhandenen Bedürfnis 
allerdings durchaus nicht. Einer wirksamen 
Erweiterung stehen bis jetzt die hohen Un- 
kosten entgegen. Diese konnten wahrschein- 
lich durch Einführung einer wirtscliaftl lohe ran 
BetrJebsforra merklich verringert werden. 

Der technischen Fortbildung dienen in Berlin 
die T. und die II. Handwerkerschule und der 
Gewerbesaal. Für Mechaniker- und Elektro- 
technik erfortbildung ist die I. Handwerker- 
schule am besten eingerichtet und dement- 
sprechend auch am stärksten in Anspruch ge- 
nommen., Neben Abend- und Bonntagekurse n 
bestehen an dieser Stelle seit mehreren Jahr- 
zehnten besondere Tagesfhchschulen für Me- 
chaniker und Elektrotechniker mit Jabres- 
kursen, bei wöchentlich 42 Unterrichtsstunden. 
Der in diesen Schulen (höhere Fachschulen) 
erteilte Unterricht setzt ein gewisses Matt prak- 
tischer Kenntnisse voraus und geht stets von 
dem Vorstell ungskreLse aus, in dem die Schüler 
"lurch ihre praktisch Tätigkeit in der Regel zu 
Huuse sind. Durch Beschreibung, Skizze, Rech- 
nung und Vorführung werden die Kenntnisse, 
der Schüler erweitert. 

Die Einübung des im Unterricht behandelten 
Lehrstoffes erfolgt im Laboratorium, vornehm- 
lich aber im Faehzeichenunterricht, der nur von 
erfahrenen Konstrukteuren mit langjähriger 
Werks tattsprax.is in der Mechanik und Elektro- 
technik erteilt wird, unter weitgehender Bc- 
ruckeichtigUDg der individuellen Eigenart jedes 
einzelnen Schülers. 

Neuerdings zielen die gleichgerichteten Be- 
strebungen der Lehrer und ■ maßgebenden Fach- 
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kreise (s. diene ZeiUchr. 1930, S. 6i «. Sä) 
dahin, die I. Handwerkerschule für den Mecha- 
niker- und Elektro! echiuikerunterrieht neuzeit- 
lich auszubauen und geschlossene Auebildungs- 
kürso von mehrjähriger Datier (mit Vor-, 
Unter- und Oberstufe) einzurichten, um plan- 
mäßig eine größere Anzahl von Konstrukteuren 
und Betriebsbeamten auszubilden, die neben all- 
gemeinen praktischen und fabrikution;- tech- 
nischen Kenntnissen auch umfassende Kennt- 
nisse von den beim Aparatebau und Instru- 
mentenfoau benutzten Materialien besitzen und 
n. a. auch mit der Vorkalkulation Bescheid 

In sachlicher und wirtschaftlicher Hinsicht 
erscheint es für Berlin gleich vorteilhaft, wenn 
die I. Handwerkerschule ausschließlieh als 
Fachschule für Instrumenten- und Apparatebau, 
Fo in Werkzeug-, Lehren- und Verrieb tu ngsher- 
stoUung und für Elektrotechnik weiter ausge- 
baut würde. 

Au Lehrmitteln für die genannten Gebiete 
besitzt die I, Handwerkerschule eine schöne 
Menge, und ein Ausbau wäre ohne beträchtliche 
Kosten für Neuanschaffungen durchzuführen. 
Besonders notwendig und unschwer durchführ- 
bar erscheint u. a. die Neuanschaffung bezw, 
Erweiterung der Laboratorien für technische 
Optik und Physik, für Werkstoff- und Werk- 
zeugprüfung mit angeschlossener Werkstatt, 
für Elektrotechnik mit angeschlossenem Ar- 
beitsraum, und für technische Chemie. Unbedingt 
müßte im neuen Lehrplan der technische An- 
schauungsunterricht auf allen Fachgebieten in 
weit größerem Umfange als bisher vorgesehen 
werden. Besonders eingehend und ganz neu- 
artig müßten nuch die Konstruktionsei emenfe 
der optischen, feinmechanischen und elek- 
trischen Instrumente und Apparate bchandcll 
werden, um den zukünftigen Mechnnikerk [In- 
strukteuren einen reichen Formenschatz und die 
Kenntnis vieler musterhafter Konstruktionen, 
sowie tieferes Verständnis für ihre iul>rikation-=- 
mäßigen Vor- und Nachteile zu vermitteln. Mit 
besonderer Eindringlichkeit müßten die Kon- 
struktionsübungen an Aufgaben, die der Pru\i = 
entnommen sind, die Grenzen der Verarheit- 
barkeit der Baustoffe des Mechanikers darlegen, 
z. B. beim W.erkzcugentwurf, unter Anwendung 
einer durchaus zweckmäßigen zeichnerischen 
Darstellung, entsprechend den Gepflogenheiten 
der Praxis und den D I Normen. Bei der 
Neuregelung des Lehrplanes müßte außerdem 
dafür gesorgt werden, daß jeder Schüler be- 
sonders gefordert werden könnte, der in irgend 
einer beruflich wichtigen Richtung besondere 
Veranlagung zeigt und sich durch Fleiß, Treue, 
Ausdauer usw. auszeichnet. 

Von seiten der Behörde ist bereits die Ein- 
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richtung zweier Gehilfenfnehschulen, für Me- 
chaniker und Elektrotechniker einerseits, für 
Maschinenbauer andererseits in Erwägung 
gezogen worden, die auch einen gewissen 
Prozentsatz älterer Lehrlinge (letztes Lehr- 
jahr) aufnehmen sollten. 

Die statistischen Angaben, die mir zu diesem 
Zwecke zur 'Verarbeitung übergeben wurden, 
zeigten, daß an jeder der beiden Schulen allein 
etwa 900 Gehilfen unterzubringen wären. 

In anderen deutsehen Stildten (z. B. Göfc- 
tingen und Schwenningen-Württemberg) be- 
stehen gleichfalls vorzüglich eingerichtete 
Fachschulen für Mechaniker, auf die hier aus 
Raummangel nur empfehlend hingewiesen sei. 

Für alle, insbesondere aber für die Berliner 
Schulen, dürfte dio Behauptung zutreffen, daß 
sie sich nicht schnell und gründlich genug auf 
die durch den Krieg geschaffene neue Lage der 
Industrie und des Handwerke umgestellt haben. 

In der Industrie hat sieh bereits eine um- 
fassende Umstellung in Richtung auf wirt- 
schaftlichste Massenherstellung von hochwer- 
tigen Fabrikaten vollzogen. Dabei hat sich 
unter andern ein sehr starkes Bedürfnis wich 
zweckentsprechend vorgebildeten Werketat t«- 
lechnikem ergeben, dem durch die Fachschulen 
in ihrer alten Form nicht genügend Rechnung 
getragen wird. 

Ähnlieh liegen die Verhältnisse im Hand- 
werk, das sich im verschärften Wettbewerb mit 
der Großindustrie nur dadurch behaupten kann. 
daß es sich die neuzeitlichen Arbeitsmethoden 
und technischen Wissenschaften weit mehr als 
bisher dienstbar macht. 

Die Ausbildung des fiir die Neueinstellung 
r!er Groß- und Kleinbetriebe notwendigen tech- 
nischen Personals ist somit die dringendste, 
unaufschiebbare Aufgabe aller technischen 
Ivuli'-i-iinlen, insbesondere der Gehilfcnscbulen 
für dio feinmechanische Praxis. Dabei sind 
sowohl Klassen einzurichten, die jedem brauch- 
baren Mechanikergeh il Ten eine gute allgemeine 
Fortbildung liefern, als auch solche, in denen 
==-!■-■! i Gehilfen von a:ism>ip rochener Veranlagung 
und Neigung für ein Spezialgebiet eine ein- 
teilende Durchbildung für dieses Sunderfoch an- 
eignen können. 

Der Vorsitzende spricht sieh dafür 
aus, daß die Versammlung sich in einer 
Entschließung hinter die vom Vortragen- 
den vertretenen Grundsätze stelle. Meh- 
rere Redner befonen die Notwendigkeit, 
daß theoretische und manuelle Ausbildung 
gleichzeitig angestrebt und nebeneinander 
in Schule und Werkstatt gefördert werden. 

Die Entschließung wird in der Ver- 
sammlung vorläufig skizziert, ihre genaue 
Formulierung wird den Herren Göpel, 



B lasch ke und Fol mar übertragen; 
diese haben eich auf folgenden Wortlaut 
geeinigt: 

.Die 28. Hauptversammlung der D. G. 
f. M. u. O. stimmt den Ausführungen von 
Hrn. rng. Fölmer über die Neuordnung 
der Berliner Fachschulen für Gehilfen 
der Feinmechanik und Elektrotechnik zu; 
im besonderen ist sie der Meinung, daß 

1) neben den Klassen für allgemeine 
Fortbildung auch solche einzurichten sind, 
in denen die Gehilfen eine besondere Ver- 
liefung ihrer Kenntnisse auf selbstge- 
wählten Spezialgebieten erwerben können: 

2) als Lehrer au Gehilfen- Fachschulen 
nur solche Männer in Frage kommen 
sollen, die eine hervorragende technische 
Berufsausbildung neben pädagogischer 
Befähigung aufweisen." 

VII. Die Festsetzung der nächsten 
Hauptversammlung wird dem Vorstande 
Übertragen. 

Schluß 1" 30-". Bl. 



Wirtschaftliche Vereinigung 

der Deutschen Gesellschaft für 

Mechanik und Optik. 

Hauptversammlung am 19. Oktober. 

Nach der einleitenden Begrüßung der 
Versammlung durch den Vorsitzenden, 
Herrn Alfred Schmidt, erstaltete der 
Geschäftsführer, Herr Dr. Reich, den 
Bericht über die Tätigkeit des Verbandes 
im abgelaufenen Geschäftsjahr, in wel- 
chem er hauptsächlich auf die Vertretung 
der Wünsche der Vereinigung und ihrer 
einzelnen Mitglieder bei den Behörden 
einging. Der Geschäftsbericht konnte 
eine wesentliche Ausdehnung der Ver- 
einigung, sowohl nach ihrer Mitglieder- 
Zahl als nach dem Einfluß, den sie sich 
auf die Entscheidung wirtschaftlicher 
Fragen geschaffen bat, betonen. 

Im Anschluß an die Diskussion über 
den Geschäftsbericht machte der Vor- 
sitzende Mitteilung von dem in der 
Hauptversammlung der Deutschen Ge- 
sellschaft für Mechanik und Optik 
am vorhergegangenen Tage eingebrachten 
und von dieser angenommenen Antrag 
einer Zusammenfassung des Haupt Vereins 
und der Wirtschaftlichen Vert inif/unr/. 
welchem Antrage auch die Hauptver- 
sammlung der Wirtschaftlichen Vereini- 
gung zustimmt, indem sie gleichzeitig 
vier Herren beauftragt, mit den Kom- 
missionsmitgliedern des Hauptvereins die 
Grundlagen der Zusammenfassung vorzu- 
beraten. 
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Die Versammlung nahm dann einen 
Bericht über die innerhalb der Vereini- 
gung geschaffenen Gruppen von Her- 
stellern gleicher Fabrikate und die in 
diesen Gruppen getroffenen Verein- 
barungen entgegen. Der Ausbau der 
Gruppen wird auch in Zukunft ein wesent- 
liches Betäügungsgebiet der Vereinigung 
bilden. 

Einen wesentlichen Raum der Be- 
sprechungen nahm die Frage der Aus- 
landsgeschäfte und der Berechnung aus- 
ländischer Lieferungen, sowie die Frage 
der Ausfuhrkontrolle an sich, ein. Nach 
eingehender Debatte stellte sich die Ver- 
sammlung in ihrer überwiegenden Mehr- 
heit erneut auf den Standpunkt der Bei- 
behaltung der bisherigen Berechnungs- 
beslimmungen. 

Nach Entgegennahme des Kassenberichts 
erteilte die Versammlung dem Vorstande 
Entlastung und erklärte sich mit einer 
Erhöhung des Beitrags, den die Vereini- 
gung an den „Reichsverband der deut- 
schen Industrie- zu leisten hat, einver- 
standen. 

Hr. Dir. Dr. Fischer besprach die 
Notlaqe der deutschen wissenschaftlichen 
Institute, zu deren Behebung unter Führnug 
des Reichsverbandes der deutschen 
Industrie in Kürze eine Sammlung unter 
der deutschen Industrie vorgenommen 
werden wird, deren Unterstützung seitens 
der deutschen Mechanik und Optik von 
der Hauptversammlung wärmstens befür- 
wortet wird. W. Vjjff. 



Technischer Ausschuß 
für Brillen-Optik (Taho). 

Sitzung am 19. Oktober 1920 zu Berlin, 
Augenklinik der Cbarite. 

Anwesend die Herren: Georg Bal- 
thasar, Rathenow, als Leiter; Geh. Med,- 
Rat Prof. Dr. Greeff, Berlin; Geh, 
Reg.-Rat Dr. Gleichen, Berlin; Prof. 
Dr. Piator, Jena; Prof. Dr. Henker, 
Jena; Dir. Martin, Rathenow; Seeger, 
Rathenow; Ingenieur C. Schutt, Ber- 
lin; Dr. E. Weiss, Rathenow; Dir. 
G. Kloth, Frankfurt a. M.; Hermann 
Kuh, Rathenow als Protokollführer. 

Entschuldigt fehlen die Herren: Reg.- 
Rat Blaachke, Dir. Jul. Faber, Kauf- 
mann Fellheimer, Prof. Dr. Göpel, 
Optiker He id rieh. 

Tagesordnung: 

I. Tabo-Gradbogen. II. Scheibenange- 
legenheit. III. Normalgewinde. IV. Ein- 
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heitliche Bezeichnung der farbigen Gläser. 
V. Einheitliche Bezeichnung der. Brillen 
und Klemmer und ihrer einzelnen Teile. 

Herr Balthasar eröffnete in Ver- 
tretung des verhinderten Vorsitzenden, 
Herrn Direktor Faber, die Sitzung um 
4 h 10». 

I. Tabo-Qradbogen. 

Der Tabo - Gradbogen liegt den Mit- 
gliedern vor; die Anwesenden sind sich 
einig, daß seine möglichst weite Ver* 
lireilursg in Ophthalmologen- und Optiker- 
kreieen anzustreben ist. Nach eingehen- 
der Erörterung wird beschlossen: 

1- Den optischen Fachzeitschriften 
sollen die Druckstöcke des Tabo-Grad- 
bogeng eingesandt und sie um eine noch- 
malige Empfehlung des Tabo-Schemas 
ersucht werden. Von diesen Notizen soll 
auch Herr Geheimrat Greeff ein Exem- 
plar erhalten, der ihre Veröffentlichung 
in den ophthalmologischen Zeitschriften 
veranlassen wird. 

2. In der Schweiz und in Österreich sind 
die Optiker verbände und Ophthalmologen- 
gesellschaften ebenfalls für den Tabo- 
Gradbogen zu interessieren und beide 
.Landervertretungen aufzufordern, je einen 
Herrn als Mitglied ia entsenden. 

II. Scheibenangelegenheit. \ 
- Herr Dr. Weiss berichtet , daß er 
sich zwecks Herbeiführung übereinstim- 
mender Scheiben normen wiederholt nach 
Amerika an die A. 0. S. in Southbridge 
gewandt, bisher aber noch keine befrie- 
digende Antwort erhalten habe. 

Es wird beschlossen, die Verhand- 
lungen mit Amerika fortzuführen, den 
Entwurf der Ausarbeitung Herrn Prof. 
Dr. Göpel einzusenden und bemüht zu 
bleiben, im Ein vernehmen mit dem Bureau 
of Standards eine möglichst baldige 
'Regelung zu erzielen. 

III. Normalgetvinde. 
Herr Prof. Dr. Henker wird den 
Vorsitzenden der Schraubenkommission 
im Normenausschuß der Feinmechanik, 
den Oberingenieur 'Kotthaus bei Zeiß 
in Jena, über die Sachlage informieren 
und sich erkundigen, ob Aussicht besteht, 
daß die vorgeschlagenen Schrauben für 
weiche Metalle angenommen werden. 
Trifft dieser Fall zu , so könnte die 
Brillenschraube mit 1,4 mm Durchmesser 
und 0,4 mm Ganghöhe festgelegt werden. 
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IV. Einheitliche Bezeichnung der 
farbigen Gläser. 

Seitens der Schweizer Optiker ist der 
Wunsch nach einheitlicher Bezeichnung 
der farbigen Gläser geäußert worden. 
Es wird über die Art der Durchführung 
beraten — Maximum der Absorption oder 
ganze Kurve — und auf Vorschlag des 
Herrn Dir. Martin beschlossen, bis zur 
nächsten Tabo-Sitzung den geeigneten 
Weg auszuarbeiten. 

Die Herren Professor P i s t o r und 
Dr. Weiss Übernehmen die Vorbereitung 
und werden in der nächsten Sitzung be- 
richten. , 
V. Einheitliche Bezeichnung der Brillen 
und Klemmer und ihrer eineeinen Teile. 

Die Vorbereitung durch die Herren 
Dir. Kloth und Dr. Weiss ist erfolgt. 
Herr Dir. Kloth erstattet Bericht. Die 
von dem Tab fr Ausschuß festgelegten Be- 
zeichnungen sollen in Form eines Sonder- 
berichtes, zur Kenntnis aller interessierten 
Kreise gebracht werden! Die allgemeine 
Einführung der vom Ausschuß gewählten 
Fachausdrucke ist anzustreben, den Fach- 
zeitschriften sollen Sonderberichte mit 
Zeichnungen zugestellt werden. 

Schluß der Sitzung 6 h 20 m . Tabo. 



Unser Mitglied Hr. H. Remaue ist 
von der Technischen Hochschule Char- 
lottenburg in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die Entwicklung der Glüh- 
lampe zum Dr.-Ing. ehrenhalber ernannt 
worden. 

, Herr E. Meiser, der Gründer der 
Firma Meiser & Mertig, hat am 
1. November 1920 in voller Frische 
sein 50 jähriges Berufsjubiläum begehen 
können. 

Herr E. Meiser gründete die Ver- 
einigung selbständiger Mechaniker 
und Optiker der Kreishauptmannschaft 
Dresden, jetzt Zweigverein der Deut- 
schen Gesellschaft für Mechanik 
und Optik, deren langjähriger Vor- 
sitzender er war. Anläßlich seiner Amts- 
niederlegung als Vorsitzender wurde er 
in Anerkennung seiner Verdienste um die 
Vereinigung zum Ehrenmitglied ernannt. 
Möge dem Jubilar und seiner Firma noch 
eine lange und freudenreiche Zukunft 
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Darstellung der Gowinnverringening durch Kabattgewährimg. 

Von Adolf F«nn«l In CausL 

Die nachstehenden Aueführungen bilden eine Ergänzung meiner Erörterungen 
über Kriegeteuerungszuschläge und Preisnachlässe in dieser Zeitsehriß 1918. 8. 40. 

Bezeichnet man die Selbstkosten eines Gegenstandes, die sich 'zusammensetzen 
aus Materialkosten, Löhnen und Unkosten mit S, den Prozentsatz des Gewinn- 
zuschlages mit y, so ist der Gewinn selbst y • S. Der Verkaufspreis V würde 
dann sein: 

V= 8 + yS 1) 

Nennt man den Prozentsatz des Rabattee z, so ist die Gewinnverringerung 
(S + y 8)'S. and somit der Restgewinn B: 

B = y8-[{8+yS) z) . \ 2) 

Hieraus ergibt sich nach einigen Umformungen: 

B = (y-t-yz)-8 3) 

Nehmen wir nun z. B. an, der Verkaufspreis eines Gegenstandes sei mit 30 % 
Gewinn berechnet und es Bei ein Nachlaß von 15% gewährt, so erhalten wir nach 
Einsetzung dieser Werte in Gleichung 3): 

'■(S-ä-SSJ—«»-*- 

Das bedeutet, daß der Gewinn, der ursprünglich 30 % der Selbstkosten betrug, 
durch den Nachlaß von 15% auf 10,5% herabgedrückt ist. 

Nachstehende kleine Tabelle gibt die Restgewinne, die noch übrig bleiben, 
wenn bei ursprünglichen Gewinnen von 30, 40, 50 und 60% Rabatte von 5 bis 30% 
gewährt werden. 

Restgewinne. (Tai. I.) 



Rabatt 


Ursprüngliche Gewinn zuschlüge in 


Prozenten 


% 


30 | 40 | 50 


60 


6 


23,5 ' 33 


42,5 


62 


10 


17 26 


35 


44 


15 


10,6 | 19 


27,6 


36 


20 


4 12 


20 


28 


2G 


— 2,5 1 5 


12,5 


20 


30 


— 9 — 2 


6 


12 



Es ist daraus ohne weiteres ersichtlich, in welch außerordentlichem Maße die 
Ursprünglich errechneten Gewinne sich durch Rabattgewährung verringern oder in 
Verluste verwandeln. So z. B. geht ein ursprünglich angenommener Gewinn von 
S0% »uf 4% zurück, wenn man einen Rabatt von 20% gewährt. 
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Um zu sehen, wie sich weiterhin der Gewinn durch Gewährung einer Umsatz- 
provisiou verringert, müssen wir statt der ursprünglichen Gewinnzuschläge y = 30, 
40, 50, 60°/ , die Restzuschläge aus der . vorstehenden Tabelle, die mit y' bezeichnet 
werden sollen, in Rechnung setzen. 

'Es ist demnach der Restgewinn y' ■ 8. Der Verkaufspreis V„ an Wieder- 
verkaufer, die Rabatte erhalten, wäre: 

V„ = 8+ y'-S 4) 

Eine Umsatzprovision von p Prozent würde sich also belaufen auf (S + y' ■ 8) -p, 
und es würde sein der Restgewinn B u bei Gewährung dieser Umsatzprovision: 

& = y'8-[(8 + y'8)p] 5) 

= (y'-p-y'-p)S. 6) 

Die Zahlenwerte für.?/' ergeben sich aus der vorstehenden Tabelle I. 

Ist z. B. bei einem ursprünglich mit 40% Gewinn Zuschlag berechneten Instru- 
ment 20°/ Rabatt und 5% Unisatzprovision gewährt, so ergibt sich ein Restgewinn: 

Die folgende Tabelle II zeigt, wie sich die Restgewinne der Tabelle I durch 
eine Umsatzprovision von 5 °/ weiter verringern, und Tabelle III gibt die ent- 
sprechenden Werte für eine Umsatzprovision von 10°/o- 

Restgewinne j?„ bei 5% Umsatzprovision. {Tab. II.) 



Rabatt 


Ursprüngliche Gewinn zuschlage in 


Prozenten 


fl. 


30 


40 


. 60 


60 


6 


17,3 


26,4 


35,4 


44,5 


10 


11,2 


19,7 


28,2 


36,8 


15 


5 


13 


21 


29,2 


20 


— 1,2 


6,4 


14 


21,6 


25 


— 7,4 


— 0,2 


6,9 


14 


30 


—13.6 


— 6,9 


— 0.2 


6,4 



Bestgewi 


ine K„ bei 


10«/ 


Umsa 


zprovisio 


q. (Tab. III.) 


Rabatt 


Ursprüngliche Gewinnzuscblftge in 


Prozenten 


% 


30 




40 


50 


1 60 


5 


11 




19,7 


28,3 


36,8 


10 


5,3 




13,4 


21,5 


i 29,6 


15 


— 0,5 




7 


143 


22,4 


20 


— 6,4 




0,8 


8 


f 15,2 


25 


-12,3 




- 5,5 


13 


8 


30 


-18,1 


" 


-11,8 


— 53 


0,8 



Wirtschaftliche«. 



Das Schicksal der Anti-Dump ing-Bi II. 
Xature JOS. S. £89. 1920. 
Lord Bftlfour of Burleigh hat iip Hause 
der Lords einen neuen Entwurf eingebracht, 
der die .Schlüssel Industrien" vor ausländischem 
Wettbewerb schützen soll. Zwar fürchtet er 
nicht mehr die deutsche Konkurrenz, da 



Deutschland nicht mehr in der Lage sei, tech- 
nische Produkte zu verschleudern und dadurch 
die entsprechenden englischen Industrien lahm- 
zulegen. Aber Deutschland sei nicht mehr die 
einzige zu fürchtende Nation. Auch andere 
Nationen (es wird an die Vereinigten Staaten 
und Japan zu denken sein) können das deutsche 
Spiel wiederholen. Deutschlands Politik ging 



1Ü. l)H«ml»r 1M0. AU»weimrmn- 

vor dem Kriege darauf aus, England an dem 
Besitz fremder Märkte zu hindern. 

Der neue Entwnrf sieht einen Ausschuß von 
5 bis 9 'Personen vor, die vom Handelsminister 
ernannt werden. Dieser Ausschuß soll mit der 
Minist er (alabt eilung für wissenschaftlich • tech- 
nische Untersuchungen zusammen arbeiten. 

Sobald ein zu den Schlüsselindustrien ge- 
hörender Industriezweig um Staatshilfe ersucht, 
ist sie ihm zu gewähren. Aber der Ausschuß 
bat dann die Vollmacht, in den technischen 
Betrieb dieser Industrie einzugreifen, und es 
ist ihm Ober alles Auskunft zu geben. Damit 
verschwindet aber die Freiheit, die bisher die 
Privatbetriebe auszeichnete. Bein. 



Englische Überwachung der Einfuhr 
Ton glastechnischen Apparaten. 

Notare 10S. S. 433. 1930. 
Zu den „Schlüsselindustrien* Englands ge- 
hört auch die chemische, die vertreten wird 
durch die British Chemical Ware Manu- 
factures Association. Einige Mitglieder 
dieser Vereinigung haben während des Krieges 
sehr schlechte Apparate verkauft. Zu ihrer 
Entschuldigung wird darauf hingewiesen, daß 
eine Reihe von Fabrikanten Glasapparate erst 
während des Krieges anzufertigen begonnen 
hatte. In Zukunft vermögen diese Fabrikanten 
nur dann besseres zu liefern, wenn sie sicher 
sind, mit Nutzen auf. diesem Gebiete arbeiten zu 
können. Das sei nur möglich, wenn die Ein- 
fuhr solcher Geräte eingeschränkt wird. Es 
wird gefordert, daß nur solche Gegenstände 
, in England eingeführt werden, die in England 
überhaupt nicht oder nicht in erforderlicher 
Güte angefertigt werden. Die Entscheidung 
darüber soll ein besonderer Ausschuß des Han- 
' delsministeriums fällen. Bein. 



Ausstellungen. 



Eine Ausstellung elektrotechnischer Neu- 
heiten ist für die Zeit vom 30. Mai bis 19. Juni 
1921 in Essen geplant, wo vom 29. Mai bis 
4. Juni eine „Elektrische Woche* stattfinden 

soll. 



Ve rsohiedene«. 

D I Normen. 

Der Normenausschuß der Deutschen 
Industrie veröffentlicht in Heft 14/15 seiner 
Mitteilungen (Heft 15 der Zeitschrift Der Betrieb) 
folgende Nonnblattentwurf e: 



DI Norm 113 (Entwurf 1) Härtebestimmung 

durch Kugeldruokprobe nach Brinell. 
D I Norm 145 (Entwurf 2) Halteschranben 
und Abdrttekbohrungen von Gleitfedern 
nach DI Norm 141 und 144. 
DI Norm 178 (Entwurf 1) Einsteck - Bohr- 

buchseu. 
D I Norm 249 (Entwurf 2) Kennzeichnung 

und Beschriftung der Grenzlehren. 
D I Norm 474 (Entwurf 2) Werkzeughefte. 
Abdrücke der Entwürfe mit Erläuterungen 
werden Interessenten auf Wunsch gegen Be- 
zahlung von 50 Pf für ein Stück von der 
Geschäftsstelle des Normenausschusses der 
Deutschen Industrie (Berlin NW7, Sommer- 
straße 4a) zugestellt. Bei der Prüfung sich 
ergebende Einwände können der Geschäfts- 
stelle bekanntgegeben werden. 

In genanntem Heft werden außerdem die 
folgenden Blätter als Vorstands vorläge ■ mit 
Erläuterungen veröffentlicht. Es handelt sich 
bei den Vorstands vorlagen um die Blätter in 
der Fassung, wie sie dem Vorstande zur Geneh- 
migung unterbreitet wurde. 
D I Norm 52 Weiter Lauf sitz, Feinpassung, 

Einheitsbohrung; 
D I Norm 53 Weiter Laufsita, Feinpassnng, 

Einheitsweile ; 
DI Norm 140 BL 1 u. 2 Zeichnungen. Ober- 
flächenzeichen ; 
DI Norm 143 Sohlichtpassung, Einheits- 
bohrung; 
D I Norm 149 Weiter Seh licht! auf sitz, Schlicht - 

passung, Einheitsbohrung: 
DI Norm 150 Schlichtlauf sitz, Schlichtpas- 
sung, Einheitsbohrung; 
DI Norm 151 Schlichtgleitsitz, Schlichtpas- 
sung, Einheitsbohrung; 
D I Norm 154 Sohlichtpassung, Einheitswelle; 
D I Norm 155 Welter Seh lichtlauf sitz, Schlioht- 

passung, Ei nheits welle ; 
D I Norm 156 . Schlichtlauf sitz, Sohlichtpas- 
sung, E inheits welle ; 
DI Norm 157 Schlichtgleitsitz, Sohlichtpas- 
sung, E inheits welle ; 
DI Norm 164 Grobpassung, Einheitewelle; 
D I Norm 165 Groblaufsitz, Grobpassung, Ein- 
heitswelle ; 
D I Norm 166 Grober Gleitlaufsitz, Grobpas- 

sung, Einheitswelle ; 
D I Norm 168 Heretellun gegen aulgkeit der 

Grenzlehren ; 
DINorm 179 Zylindrische Bohrbucbsen; 
DI Norm 180 Kegelige Bohrbuchsen; 
D I Norm 304 Scheibenkeile. 

Endgültig genehmigte Normblätter werden 
in den Mitteilungen des N D I nicht mehr ab- 
gedruckt, dafür enthält jedes Mitteilungsheft 
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am Sohlasse ein Verzeichnis der genehmigten 
and bezugsfertigen Blätter. 



"Wissenschaftlich - technische Unter- 
suchungen in England und den Ver- 
einigten Staaten. 

{Schluß von S. tI9.) 

Für die Unterstützung der Verbände sind 
besondere Richtlinien aufgestellt. Nur Auf- 
gaben, die für die Wohlfahrt der gesamten 
Nation wichtig sind und nicht einer einzelnen 
Industrie zugute kommen, sind unterstützungs- 
fäbig. Untersuchen gsergebnisse soll der Staat 
nicht verwerten und eein Einfluß soll auch bei 
der weiteren Entwicklung ausgeschaltet werden, 

Sie Resultate geboren den Gesellschaften 
und sind in erster Linie den Mitgliedern eines 
Verbandes mitzuteilen, später auch an andere 
Verbände und Körperschaften. Vorkehrungen 
sind getroffen, daß die Resultate nicht einzelnen 
Firmen zugute kommen, aber auch die Ent- 
decker und Erfinder sollen zu ihrem Recht ge- 
langen. Die Veröffentlichung der Resultate 
soll daher so weit statthaft sein, als es ein 
jeder Verfasser für richtig hält. Die Arbeiten 
von rein wissenschaftlichem Charakter werden 
ausnahmslos veröffentlicht. Diese letzteren 
tiberwiegen, da von den 103 gegebenen Unter- 
stutzungen 66 rein Wissenschaft) ich e Aufgaben 
betrafen. "Wenn jemand, der bei einer Arbeit 
unterstützt wird, ein Patent auf diesem Arbeits- 
gebiet nehmen oder ein Verfahren wirtschaftlieh 
ausbeuten will, so hat er erst die Genehmigung 
der Minister! al Abteilung für wissenschaftlich- 
technische Untersuchungen einzuholen. An 
Patenten von Mitgliedern dieser Behörde ist 
der Staat zu beteiligen. 

Eine Vorzugsstellung bezüglich der Unter- 
stützung nimmt die Industrie der wissenschaft- 
lichen Instrumente ein, der fUr fünf Jahre 
zusammen 24000 Pfund bewilligt sind. 

Im Textilverband wird u. a. Über die elek- 
trischen Eigenschaften der Fasern gearbeitet. 
In Stoke und Sheffield werden die Unter- 
suchungen aber Hartporzellan und Über Ton- 
wannen, wie sie für die Glasindustrie nötig sind, 
fortgesetzt, der Verein der Staff ordshirer Töpfer 
unterstützt diese Arbeiten. Sie werden aus- 
geführt in der Zentralschule fUr Wissenschaft 
und Technik zu Stoke und in dem Glastechnolo- 
gischen Institut an der Universität Sheffield. 
. Hingewiesen sei noch, um die Vielseitigkeit 
der Staatsbeihilfen zu kennzeichnen, auf die 
Arbeiten des Kohleninstituts (über pulverisierte 
Kohle, normales Gas, Befreiung der Gruben 
von schlagenden Wettern), femer des Nahrungs- 
mittel untersuch ungsamtes, des Institut s für 
Zinn und Wolfram, der Ausschüsse für Schmieröl, 



Polierpulver, Metall Verwendung bei Luftfahr- 
zeugen. 

Übrigens sind auch In anderen alliierten 
Ländern, besonders in Frankreich , den eng- 
lischen Kolonien und den Vereinigten Staaten 
jetzt solche Unterstützungen üblich geworden. 

Besonders in den Vereinigten Staaten sind 
zahlreiche Institute 1 ) und Einrichtungen für 
wissenschaftlich-technische Untersuchungen vor- 
handen. Hier sind die großen Firmen, wie die 
General Electric Cie., die Westinghouse 
Cie. zu PittBburg, die Eastman Kodak Cie. 
verbildlich geworden. Die Arbeiten aus ihren 
Laboratorien gehen in die wissenschaftlichen 
Zeitschriften Über, und die Leiter der Labora- 
torien haben in der Wissenschaft einen guten 
Namen; es seien nur Coolidge, Langmuir, 
Mees, Nutting genannt. Alle diese Labora- 
torien unterstützen sich gegenseitig bei großen 
systematischen Arbeiten, wie z. B. auf dem 
Gebiet der feuerfesten Materialien. Die ameri- 
kanischen Fabrikanten sind, im Gegensatz zu 
den englischen, von dem Wert dieser Arbeiten 
überzeugt, sie sind vertraut mit den Grund- 
lagen der technischen Prozesse und treten für 
vollen und offenen Auetausch aller Erfahrungen 
ein. Offenheit ist erfolgreicher als englische 
Geheimniskrämerei. 

Wie weit die Offenheit gebt,, sieht man an 
den prachtvollen Darstellungen von Fabrikein- 
richtungen in den drei führenden chemischen 
technischen Zeitschriften, The Chemical Engi- 
neer, Journal of Industrial and Engineering Che- 
mistry, Chemical and Metallurgxcal Engineering, 
die alle schon seit vielen Jahren erscheinen. 

Überhaupt haben die praktischen Amerikaner 
die Beziehungen der Wissenschaft zur Technik 
ganz anders, als in England, jedenfalls nicht 
so bureauk ratisch, geregelt 2 ). Die Notwendig- 
keit der Zusammenarbeit ist ihnen auch durch 
die Kriegserfahrungen klar geworden; aber sie 
erkennen, daß die Fortschritte der Technik und 
der Wissenschaft letzten Endes nur auf der 
Tatkraft und dem richtigen Blick einzelner 
Persönlichkeiten beruhen. Die Allgemeinheit 
(technische Verbände und der Staat) haben 
lediglich dafür zu sorgen, daß derartigen 
führenden Geistern die erforderlichen Geld- 
und Hilfsmittel zur Verfügung gestellt werden. 
Alle Ausschüsse, die in die Arbeiten hinein- 
reden wollen, gefährden sie, anstatt sie vor- 
wärtszubringen. 



') Nach einem Vortrag von Mees, Chem. 
and Metallurg. Eng. 2t. S. 273. 1919. 

*) Vortrag von Prof. Armsby vor der 
Agrikultur technischen Abteilung der Natur - 
forscherversammlung, Dezember 1919. Scitnce 
SO. S. 33. 1930. 
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Nur für taufende Untersuchungen und 
weniger tiefgreifend« („Oberflächen"-) Probleme 
der Praxis ist Zusammenarbeit günstig, wenn 
die beteiligten Forschet verschiedene Grade 
von Initiative und Begabung besitzen, so daß 
keine Gefahr der Unterdrückung origineller 
Ideen besteht. Es hangt also von der Art der 
Untersuchungen and vou dem Charakter der 
beteiligten wiesen seh ältlichen Männer ab, ob' 
ein Ausschuß oder eine behördliche Bevormun- 
dung Zweck hat. 

Die Amerikaner haben daher keine Zwangs- 
verbände zugelassen, die der Staat Überwacht 
und in denen naoh einem festen Plan und mit 
straffer Arbeitsteilung gearbeitet wird; es sind 
lediglich freiwillig Techniker und Wissen- 
schaftler, gewählt vun den betreffenden gelehrten 
und technischen Gesellschaften sowie von den 
industriellen Verbänden, zusammengetreten zu 
dem staatlichen Untersuchungsrat (Research 
Council). Dieser Rat behandelt in zahlreichen 
Haupt- und Nebenabteilungen die verschiedenen 
Probleme, welche durch Zusammenarbeiten ge- 
fördert werden sollen. . 

In den amerikanischen Organisationen soll 
eine demokratische Verwaltung herrschen! Nicht 
durch Zwang und militärische Disziplin wird 
die wissenschaftliche Arbeit gefördert, sondern 
nur durch gegenseitiges Nachgeben und Ver- 
stehen. Der Zusammenhalt der Wissen- 
schaftler wird durch das Bewußtsein eines 
gemeinsamen Interesses und durch die Über- 
zeugung, einem gemeinsamen Zweck zu dienen, 
geschaffen. Die ' Beamten werden dadurch 
geistige Teilhaber an den Untersuchungen und 
ihren Erfolgen. Nur dieser demokratischen 
Methode, bei der nicht der Befehl eines Vor- 
gesetzten, sondern die innere Überzeugung die 
Arbeit leitet, Bind amerikanische technische 
Erfolge wahrend des Krieges (wie die Kon- 
straktion geeigneter Gasmasken oder die 
Methoden zur Entdeckung von U-Booten) zu 
verdanken. 

Seit 1913 besteht in den Vereinigten Staaten 
eine ähnliche Anstalt wie das Kai ser-Wilhelm - 
Institut in Dahlem und seine Zweiginstitute 1 ); 
es ist das von den Bankiers Gebrüder Mellon 
in Pittsburg gegründete und gut dotierte 
Melloninstitnt für industrielle Untersu- 
chungen, das der Universität Pittsburg ange- 
gliedert ist. Es können Einzelpersonen oder 
industrielle Verbände Mitglieder des Instituts 
werden und Beiträge einzahlen, die auch für 
Untersuchungen in Sonderfragen, für die sich 
die Stifter interessieren, verwendet werden. 
Für das Jahr 1919 und die nächsten Jahre war 
einem Privatdozent in Pittsburgh für Unter- 

i) Jowrn, of Ind. und Knffineer. ('hon. 11. 
S. 371. 1919, tfature 104. S. 638. 19XU. 



suchungen auf dem Gebiete des optischen Glases 
die Summe von 4000 Dollar bewilligt, für 
Untersuchungen anderer Glasarten 5000 Dollar. 
Das Kuratorium der Carnegie-Stiftungen 
hat die Summe von 5 Millionen Dollar für die 
Errichtung von würdigen Gebäuden und für 
Arbeiten der National Academy of Science 
and des National Research Council be- 
willigt. Beide Institutionen sind vom Staate 
unabhängig; letzteres wird rein demokra- 
tisch duroh die Delegierten von 40 großen 
wissenschaftlichen und technischen Gesell- 
schaften verwaltet (vgl. diene Zeittchr. 1930. 
8. *S). Beim. 



Materialkonstanten, 

Science St. S. 432. 1920. 

Die Amerikanische Chemische Gesellschaft, 
welche auoh die technisch en Chemiker mit 
umfaßt, will zusammen mit der dortigen Phy- 
sikalischen Gesellschaft and den chemischen In- 
genieuren umfangreiche Feststellungen über 
die Konstanten technisch wichtiger Materialien 
vornehmen. Die Untersuchungen stehen unter 
Leitung von J. Stieglitz, E. P. Hyde und 
H. K. Moore. Die Industrie braucht zu vielen 
Zwecken genaue Werte für die verschiedenen 
Eigenschaften . der benutzten Substanzen. In 
der Literatur sind aber vielfach ungenaue oder 
fehlerhafte Werte angegeben, wodurch während 
des Krieges Schwierigkeiten entstanden. Eine 
dem Landolt - Börnstein gleichkommende 
Sammlung in englischer Sprache gibt es nicht. 

Nach einem Beschluß des International 
Research Committee ist der amerikanische 
National Research Council beauftragt, 
diese Lücke auszufüllen. Es sollen in den 
neuen Tabellen nur kritisch gesichtete Zahlen 
aufgenommen werden. Dein, 



Stimmen zur Hochschulreform. Zusammen- 
gestellt und herausgegeben vom Deutschen 
Ausschuß für Technisches Schulwesen. 1920. 
8°. 186 S. Verlag des Vereins deutscher 
Ingenieure. (Für den Buchhandel B. G. 
Teubner.) Für Mitglieder der dem Aus- 
schuß f. T. S. angeschlossenen Vereine und 
Verbände bei unmittelbarem Bezüge 7,50 M 
(ausschließt. Porto), im Buchhandel 12,00 M. 
Der vom Vorein deutscher Inge- 
nieure ins Leben gerufene Ausschuß für 
Technisches Schulwesen bat sich seit dem 
Jahre 1911 sehr eingehend mit den Fragen der 
Hochschulreform beschäftigt. Da aber jetzt 
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die Technik in hervorragender Weise berufen 
sein wird, an dem Wiederaufbau unseres Wirt- 
schaftslebens mitzuwirken, treten Forderungen 
fjtr die Reform des Stadiums, die zum Teil 
eohon vor dem Kriege erhoben wurden, dringend 
in den Vordergrund. Die hier gesammelten 
Äußerungen von maßgebenden Vertretern der 
Technischen Hochschulen stimmen ausnahmslos 
darin ubereiu, daß die Abgeschlossenheit der 
verschiedenen Abteilungen der Technischen 
Hochschulen gegeneinander aufboren mtls9e, 
daß es nicht darauf ankomme, Spezialisten aus- 
zubilden, sondern technische Persönlichkeiten 
durch universale Erf asaung der Gesamttechnik, 
für deren gewaltiges und erzieherisches Wesen 
im gegenwärtigen Rahmen der Technischen 
Hochschule keine Pflegestätte geboten wird. 
Mehr als bisher müsse der Techniker, der als 
Verbindungsglied zwischen dem Unternehmer 
und dem Handarbeiter zu wirken berufen sei, 
in die Spezi al Wissenschaften eingeführt werden, 
metia als bisher müsse er,- sofern ihn auch die 
Wirtschaftlichkeit der Betriebe mit überant- 
wortet eei, Handele- und Wirtsohaftakunde 
treiben. Zur Erreichung dieser Ziele ist eine 
gründliche Änderung der Studienordnung und 
der Prüfungen erforderlich. Dafür werden 
Vorschlüge in dem Werke gegeben. H. K. 

Die Lchrliagiau^bilrtnng in der mecha- 
nischen Industrie. Bd. VI der Abhand- 
lungen und Berichte Über technisches 
Schulwesen, 1919. 8°. 114 S. Verlag des 
Deutschen Aueschusses für Tech- 
nisches Schulwesen. (Für den Buch- 
handel B. G. Teubner.) 3,20 M. 
Der Inhalt bildet eine Fortsetzung und 
weitere Ausführung der 1912 in Bd. III ge- 
gebenen Richtlinien'). Er besteht aus Aufsätzen 
über die Gestaltung der Volksschule und der 
Fortbildungsschule, über Berufsberatung und 
körperliche Ertüchtigung der Lehrlinge. Da 
die Lehrlingsausbildung in den handwerke- 
mäßigen Betrieben allmählich immer mehr abge- 
nommen habe, sei die Industrie genötigt, für 
ihren Nachwuchs selbst zu sorgen. Das Be- 
dürfnis nach Ausbildung von Lehrlingen macht 
sich jetzt um so mehr geltend, als durch den 
Erleg viele Facharbeiter verloren gegangen 
oder auch so stark beschädigt sind, daß sie 
ihren früheren Beruf nicht wieder aufnehmen 
können. Will aber die deutsche Industrie ihre 
frühere Bedeutung auf dem Weltmarkt wieder- 
gewinnen, so muß sie vor allem Über tüchtige 
Arbeitskräfte verfügen. Von besonderem Inter- 
esse ist der vom Oberingenieur Utzinger ge- 
lieferte Abschnitt über die praktische Durch- 
führung der Ausbildung in der Werkstatt, 

*) S. diese Zeitochr. 1912. S. 218. 



worin die Ausbildung in einer Lehrwerkstatt 
und die in der Betriebs Werkstatt gegenein- 
ander abgewogen werden. 

Endlich werden GehilfenprUfungen, wie sie 
gesetzlich für das Handwerk festgelegt sind, 
auch für die Industrie gefordert, um den Lehr- 
lingen für spätere Zeit' die Möglichkeit zu 
geben, ihrerseits Lehrlinge auszubilden, ferner 
aber auch, um ihnen den Weg in Handwerke- 
betriebe offenzuhalten. 3. K. 

R, Reuthe, P. Geppert, H. Bott, Berufskundo 
des Maschinenbauern, Schlossers und Mecha- 
nikers. I. Teil: Materialien künde. 4. Aufl. 
8°. 94 S. II. Teil: I. Arbeitskunde; II. Ge- 
sundheitspflege in der Werkstatt. 2. Aufl. 
8 •. 230 S. mit 326 Abbildungen (Dr. 
M. Gehlens UnterrichtsbUcher für ge- 
werbliche Fortbildungsschulen.). Leipzig. 
Dr. M. Gehlen, 1919. I. Teil Kart. 1,80M. : 
LI. Teil geb. 5,00 M. 
Da die beiden Bücher u.a. der Fachaus- 
bildung der Mechaniker dienen sollen, ist ihre 
Besprechung in dieser Zeitschrift am Platze. 
Ihr Inhalt ist zunächst von dem Gesichtspunkte 
aus zir werten, daß das Qebotenc gleichzeitig 
für mehrere Metnilarbeiterberufe bestimmt ist. 
Es war daher bei der Stoffauswahl eine mitt- 
lere Linie innezuhalten. Daß die nicht leichte 
Auswahl den Verfassern befriedigend gelungen 
ist, sei zunächst hervorgehoben. * 

Die Materialien künde enthält eine umfang- 
reiche Einleitung über die neuen Arbeitsge- 
meinschaften des Lehrlinge.'in der gemäß dem 
Lehrplan für den metollge werblichen Unter- 
richt an den Berliner Pflichtfortbildungs- 
schulen die Rechte und Pflichten des Lehrlings 
behandelt sind, soweit sie sein Verhältnis zur 
Fortbildungsschule und zur Werkstatt be- 
treffen. Trotz der zweifellosen Wichtigkeit 
der Darlegungen befremdet ihre Einfügung ge- 
rade an dieser Stelle. 

Der technische Teil des Heftes behandelt 
mit besonderer Ausführlichkeit das Eisen, sehr 
zum Vorteil unserer jungen Mechaniker, die 
oft geneigt sind, den Kupferlegierungen grö- 
ßere Wichtigkeit beizulegen. Die Darstellung 
ist einfach und- übersichtlich. Die eingehenden 
Mitteilungen über Metcoreiscn sind vielleicht 
entbehrlich. Dafür konnte bei den Spezial- 
stählen der Invarstahl kurz Erwährung fin- 
den. Bei der Besprechung des Stahlhärtens 
wäre ein Hinweis am Platze, daß rationelles 
Härten nur unter Zuhilfenahme eines Pyro- 
meters beim Glühen möglich ist. Die Betrach- 
tung der übrigen Metalle beschrankt sich auf 
Kupfer, Blei, Zinn, Zink, Quecksilber, Alumi- 
nium und deren Legierungen. Der Einfluß der 
Höho der Schmelztemperatur auf die Größe der 
(..I ;i-.pi> ren in I/Cgierungen, sowie die gaslösen- 
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<Ie Wirkung gewisser Zusätze wie Zink, Phos- 
phor, Mangan u. a. konnte noch hervorgehoben 
werden. Besondere Abschnitte behandeln die 
Isoliermaterialien und, unter der Sammelbe- 
zeichnung „Werkstattmaterialien*, die Brenn- 
stoffe, Schmiermittel, Kitte und Schleifmittel. 
Die hier aufgenommene alte Werkstattvorstel- 
lung, 'daß «inseitig feuchte Schleifscheiben 
.einen Schwerpunkt erhalten", sollte man in 
dieser Form ausmerzen. Für die Mechaniker 
wäre eine Aufführung der ,P oll ermittel * im 
engeren Sinn wünschenswert, außerdem eine 
kurze Besprechung der wichtigsten Nutzholzer 
und ihrer technischen Eigenschaften. 

Der II. Teil der Berufskunde gliedert sich 
in die eigentliche Arbeitskunde und die Ge- 
sundheitspflege in der Werkstatt. Die prak- 
tischen Darlegungen machen einen günstigen 
Eindruck und sind zweifellos geeignet, das in 
der Werkstatt erworbene Wissen zu befestigen 
und zu ergänzen. 

Bei den Lehren vermißt man die zusammen- 
stellbaren Endmaße sowie einen, wenn auch 
nur kurzen, Hinweis auf die Wichtigkeit der 
Bezugstemperatur. Die Erklärung, daß eine 
Dosenlibelle mit flachem Kugelabschnitt emp- 
findlicher ist, weil die Blase beim Einstellen ge- 
ringeren Widerstand findet, als bei stark ge- 
krümmtem Glase, trifft nicht ganz den Kern 
der Sache. 

Für spätere Auflagen sind vielleicht u.a. 
noch folgende Ergänzungen erwägenswert: 
Erwähnung des Federtasters und des Fall- 
t asters, Richtigstellung der Setzlibelle, ihre 
Wichtigkeit bei der Aufstellung der Drehbank, 
die wichtigsten Fehler der Drehbank sowie 
deren Beseitigung, die .tote* Spitze. 

Die eingehenden Darlegungen Über Kraftan- 
lagen sowie über Gesundheitspflege und Un- 
fallverhütung sind nach Umfang und Form dem 
Lehrzweck des Buches geschickt angepaßt. 



Beide Bücher sind zur Vorbereitung auf die 
Gehilfenprüfung vorzüglich geeignet und somit 
auch der Beachtung unseres Leserkreises warm 
zu empfehlen. &. 

G. Doden, Gewerbehygiene, Organisation und 

Rechnungsführung in Gewerbebetrieben. 8". 
VI, 86 S. R. Oldenbourg, München und 
Berlin, 1920. 6,50 M. 

Carl Scholz, Härte - Praxis. Kl. 8°. 42 S. 

Berlin, Julius Springer 1920. Brosch. 

4,00 M nebst Teuerungszusehlag. 
Das kleine Buch füllt in erfreulicher Weise 
Bine Lücke in unserer Härteliteratur aas. Wir 
sind nicht arm an ausführlichen, mehr oder 
weniger wissenschaftlich gehaltenen Büchern 
über das „Rückgrat" der Metallbearbeitung, 
aber keines ist so einfach, klar und kurz ge- 
schrieben, daß ob wie das vorliegende auch 
.dem einfachen Mann am Harteofen" verständ- 
lich wird. Das gute kleine Buch sollte in 
keiner Feinmechanikerwe rkstatt fehlen und 
auch unseren* Lehrlingen vom Anbeginn ihrer 
Ausbildung an als erster und unentbehrlicher 
Leitfaden in die Hand gegeben werden. O. 

K. MieleHneT f Die technisch wichtigen Mineral- 
stoffe. 8°. V, 195 S. m. 9 Abb. München 
u. Berlin, R. Oldenbourg 1919. Geh. 15,60 M 
nebst Teuerungs Zuschlag. 
In der Zeit höchsten Rohstoffmangels wird 
das vorliegende Buch allen denen willkommen 
sein, die sich einsehend über diese Lebensfrage 
unserer Wirtschaft unterrichten wollen. Auch 
über die für feintechnische und Wissenschaft' 
liehe Zwecke wichtigen Mineralien gibt das 
Buch Aufschluß. Ein sehr eingehendes Re- 
gister erleichtert zudem die rasche Orientierung 
Über ein beliebiges Stichwort. G. 



1. Verfahren zum Erschmelzen von Rohren aas Qnarz oder ähnlieh schwer schmelz- 
baren Stoffen mit Hilfe eines in der Ofenbeschickung gebildeten und die umgebenden Teile der 
Beschickung zusammenschmelzenden elektrischen Lichtbogens, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Lichtbogen in einem in der Beschickung gebildeten, von der einen Elektrode zur andern in ge- 
gebener Länge sich erstreckenden Hohlraum erzeugt wird. 

2. Ausfuhrungsform des Verfahrens gemäß Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, daß der 
Hohlraum in der Beschickung durch die Einbettung und Verbrennung eines geeigneten Leiters, 
z. B. aus stromleitend gemachtem Papier oder Holz, zwischen den Elektroden gebildet wird. 

S. Ausfuhrungsform des Verfahrens gemäß Anspruch 2, gekennzeichnet durch Anwendung 
eines rohrförmigeu verbrennliohen. Leiters, österreichischer Verein für chemische und 
metallurgische Produktion in Aussig. 8. 1. 1916. Nr. 310831. Kl. 32. 
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Meridian sucher und Mittagsmelder, dadurch gekennzeichnet, daß ein kleiner, runder 
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Spiegel, welcher mit Wasaorwagon und 
zweierlei Stellschrauben in genau 
wagerechte Lage gebracht werden, 
kann, duroh scharfe Einstellung unter 
einem von der Zimmerdecke herab- 
hängenden Lote es ermöglicht, den 
einfallenden und an die Zimmerdecke 
geworfenen Sonnenstrahl dort zur 
Festlegung eineB Drahtes im Meridiane, 
und mit diesem immer zur Bestim- 
mung der wahren Mittagezeit zu be- 
nutzen. 

2. Meßstab zum Meridianeucher 
und Mittagsmelder, dadurch gekenn- 
zeichnet, daß ein an einer Millimeter- 
teilung mittels einer Sehraube ver- 
schiebbares Zeigerkl (Stachen , Über 
welches ein Ende des^Meridiandrahtes 
geht, es ermöglicht, die richtige 
Lage des Meridiandrahtes auch in 
kleinen Millimeterteilen durch Rech- 
nung nach Beobachtungen zu bestim- 
men und zu verbessern, W. Weh- 
renfennig in Ncukematen. 4. 8. 
I91T. Nr. 309 759. Kl. 42. 



Verfahren zur Herstellung größerer und entsprechend wandstarkerer doppelwandiger 
Glasgefäße nach Weinhold-Dewar unter Verschmelzung der beiden Mundungeränder der 
ineinander gesteckten Einzelteile mit der Gebläse! ampe, dadurch gekennzeichnet, daß das Doppel - 
gefäß unmittelbar im Anschluß an die Verschmelzung in eine hocherhitzte Hülse aas Metall, 
Asbest oder anderem hitzebest Audi gen Stoffe gesteckt und mit dieser ohne Verzug in einen 
gleichfalls auf hohe Temperatur vorgewärmten Ofen gebracht wird, worin man es, nachdem zu- 
nächst die Ofentemperatnr noch höher gesteigert worden, langsam erkalten laßt. I sola in 
Berlin. 14. 10. 1915. Nr. 310897. KI. 32. 

1. Verfahren7zur Bestimmung des Ammoniakgehaltes in Gasgemischen oder Abwässern, 
dadurch gekennzeichnet, daß die duroh Mischung einer Flüssigkeitssäule, z. B. Schwefelsaure, 
mit Ammoniak entstehenden elektrischen Wider- 
standsanderungen durch eine geeignete elek- 
trische Meß Vorrichtung festgestellt und aufge- 
zeichnet werden. 

2. Verfahren nach Anspruch 1, dadurch 
gekennzeichnet, daß der Spannungsabfall vom 
Maximum des Leitvermögens einer vorgelegten 
Normalsaure bis cum Eintritt des Neutralisa- 
tionspunktes gemessen und aufgezeichnet wird, 
indem ein Schreibstift im Augenblick des 
Zutritts von Ammoniak zur Normalsäure Über 

. ein Registrierpapier bewegt wird und bei Er- 
reichung des Neutralisationspunktes, d. h. bei 
Spannungsminimum, mittels eines Spannungs- 
relais auf das Registrierpapier niedergedrückt 
wird. J. H. Keineke in Weitmar. 15. 11. 
1916. Nr. 309 733. Kl. 42. 

Verfahren zur Beleuchtung mikroskopischer Objekte mittels seitlich oder von oben 
auffallenderStrahlen, dadurch g< kennzeichnet, daß die verschiedenen Strahl enbündel verschiedene 
Wellenlänge besitzen bezw. aus verschieden gefärbten Strahlenbüscheln bestehen. 
München. 9. 6. 1917. Nr. 309 731. Kl. 42. 
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1. Reflexion sapparat Dach Art eines Sex- 
tanten für nautische Astronomie, gekennzeichnet 
durch zwei um ihre Achse völlig frei drehbare, 
voneinander und von der die Winke) messenden 
Alhidade unabhängige Reflexionsspiegel M, !> - 

2. Auaftili rungeform des Reflexion sap pa- 
rates nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, 
daß die am Gradbogen verstellbare Alhidade 
entweder frei oder unter Mitnahme des kon- 
zentrisch zu ihrem Drehpunkte gelagerten 
Spiegele P um ihre Achse gedreht wird, und 
der graute Winkel, den sie beschreiben kann, an 
beiden Hubenden durch je einen mikro metrisch 
regelbaren Anschlag Q, T begrenzt ist. B. J. X. 
Goseelin In San Sebastian. 21. 7. 1917- Nr. 909777. 
Kl. 42. 




1. Vorrichtung zu Präxtaioaameaiaagen für Bergwerk »strecken unter Zuhilfenahme 
eines Theodoliten, dadurch gekennzeichnet, daß ein in das Stativ des Theodoliten eingeschraubter, 
um die vertikale Achse drehbarer Körper vorgesehen ist, der eine um die horizontale Achse 
schwingbare Meßskala tragt, deren Nullpunkt in der vertikalen Achse und deren Meß fläche in 




der durch den vor dem Einsetzen des Körpers entfernten Theodoliten festgestellten Visierebene 
liegt, so daß durch Auflegen eines zweckmäßig durch Gewichte gespannten Meßbandes auf zwei 
derartige Skalen eise präzise Längenmessung gegeben ist. B. Lukasiewioz in Kopalnia- 
KaBimierz. 27. 4. 1913. Nr. 310546. Ki. 42. 



28. Hauptversammlung. 

Hr. Flath macht zu 8. 1S9 berichtigend 
darauf aufmerksam , daß die Regelung des 
Lehrlings wesens sich nur auf das Gebiet der 
Gewerbekammer Hamburg bezieht; diese be- 
dient sich zu diesem Zwecke des Hamburgischen 
Beauftragtenwesens, und letzteres verlangt bei 
Beantragung einer erhöhten Lehrlingszahl ein 
Gutachten des Zweigvereins Hamburg- Alton«. 



D. G. f. M. u. 0. Zwgv. Göttingen. 

Am 17. November 1920 hielt der Zweig- 
verein Göttinnen nach zweimonatlicher Pause 
seine regelmäßige Versammlung ab. 

Herr Wilhelm Sartoriua erstattete ein- 
gehend Bericht über den Verlauf der dies- 
jährigen Hauptversammlung der D. G. f. M. u. 0. 



und der Wirtschaftlichen Vereinigung 
iu Berlin, wobei namentlich der Beschluß, dem- 
nächst beide Körperschaften zu verschmelzen, 
das besondere Interesse der Versammlung in 
Anspruch nahm. Berichterstattung über die 
auf der Hauptversammlung gehörten Vorträge 
der Herren Oberingenieur Leifer und In- 
genieur Fölmer soll der nächsten Sitzung des 
Zweigvereins vorbehalten sein. 

Alsdann bot Herr Professor Dr. Ambronn 
der Versammlung einen Vortrag Über Meteore 
und Sternschnuppen. Der Vortragende führte 
seine Zuhörer ein in das Wesen 'dieser kos- 
mischen Gebilde, deren gesetzmäßiges Auf- 
treten und in das Studium ihres Bahn Ver- 
laufes, wobei er den ursächlichen Znsammen- 
hang zwischen der Erscheinung von Meteoriten 
und Kometen aufdeckte und sich gleichzeitig 
Ober' das Wesen der Kometen er klärend £ ver- 
breitete. — An die mit großem Beilall aufge- 
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